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Nachricht. 

Von dieſer periodiſchen Schrift erſcheint viertel— 
jaͤhrig ein Heft in gefaͤrbtem Papier gebunden, von 
acht big zwoͤlf Bogen, und iſt ſowohl in allen guten 
Buchhandlungen, als aufden Poftämtern zu haben. 
Dier folcher Hefte machen einen Band aus, und 
werden mit einem allgemeinen alphabetifchen Negis 
fter verfehen, Der Preis jedes Hefts iſt acht big 
zwölf gute Groſchen Conv. M. Beyträge werden. 


an den Herausgeber und an die Berlagshandlung 
eingeſchickt. 





Innhalt. 


J. Kirchenhiſtoriſche Chronik der neueſten Zeiten, 
von Friedrichs II Tode an. Seite ı 
II, Proteſtation Pabſt Pins VI gegen die am 14ten 
Sept. 1791 von der N. D. beſchloſſene Concors 
poration der Stadt Nvignon und der Grafſchaft 
Venaiſſin mit Frankreich. S. 21 
11. Einführung des Hannöprifchen Katechifmug in 
den Evangelifchen Schulen in Strasburg. S. 39 
IV, Reihstagsverhandlungen über die neueften Res 
ligionsbefchiverden der Reformirten in Kurpfalz 


vom ıflen Sul. 1793. 9 83 

V, Pfarrenverfauf im Hildesheimifihen. Aus eiz 
nem Briefe. S. 92 
VI. Merciers Leichenrede auf den — ſchen 
RKlerus. S. 97 
VI. Die Taufweiſe bey den Englifchen a 


u ‚ VI 


Adi. 

für 
die neuefte | 
Kirchengeſchichte. 
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5 BIGLIOTMEK 


eo. | MUENTSNEN 
1 Kirchenhiſtoriſche Chronik. 
Zeiten, von Friedrichs. IL. Tode an. 


(Sir sufammengedrängte Recapitulation der ' 
neueſten kirchlichen Begebenheiten, genau 
nach der Folge von Jahren, Monaten und Tagen 
geordnet, iſt bey der erſten Anlage dieſes Archivs, 
und gleichſam an der Schwelle deſſelben, 
kein überflüßiges Ding. Sie dient dazu, Die 
Natur amd Manchfaltigkeit des Stoffs über 
haupt zu erkennen zu geben, der hier zu bearbeiz 
ten koͤmmt; fie bemerkt zugleich, vornehmlich in 
den letzten Fahren, manches, defjen genauere 
Beurkundung und Erlaͤuterung hier zunaͤchſt ih⸗ 
ren Platz finden wird. | 
Aber Schon an fich muß Die Ueberficht vieler 
auf dieſe Weiſe dicht zufammengebäufter merk 
würdiger und verfchiedenartiger, obwohl auch 
unfer einander verivandter, Veränderungen in der. 
| A Ge⸗ 
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Gefchichte unferer Tage, zumal für Leſer, die 
mit denfelben bereits wohl befannt-find, ihre 
Annehmlichkiit- haben Ihnen ſtellt fich biet 
eine lange Reihe von wichtigen Auftritten aus 
dieſem Gebiete der Geſchichte auf einmal wie 
der unter die Augen. Das Andenken am biefe, 
das Aufmerken auf jene wird angefriſcht; Da ift 
fruchtharẽe Stoff zu allerley intereffanten Zurück 
; = errininerungen and Betrachtungen; da erfcheint 
AIſo vieles nun in einer andern Geſtalt, als da 
es zuerſt ſich zutrug, und vieles in ganz andern 
erkiũ⸗ gen und Wirkungen, als man Dar 
mals erwartete; ſelbſt die ganz kunſtloſe Zufam? 
menftellung nach der Tageſolge vermiehet "den 
Reiz der Abwechſelung. Wie unterhaltend Dem 
großen Bücherfeiner in einer müßigen Stunde, 
ein alphabetifches Buͤcherverzeichniß iſt, fo dem 
aufmerkfamen Weltbeobachter eine folche Chro⸗ 
nif. | SEE 
Nur Eönnen viele hier berührte Fakten gerade 
nicht in eine kirchenhiſtoriſche Chronik, 
auch die Todesfälle vieler Gelehrten, die hier 
bemerkt find, nicht:zu den Merkwürdigkeiten zu 
- gehören ſcheinen. Dennoch wird fich, nach ger 
nauerer Erwaͤgung der Umſtaͤnde, die Urfache 
entdecken, warum auch diefe Saften und Todes— 
fälle bier ihre Stellen fanden. 


— — — 


1786. 


⸗ 
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1786. 

Aug. 17. ſtirbt Friedrich AT. Ä 
22, Wiedereinſetzung abgeſ chaffter Feſttage, 
Andachten und Umgaͤnge in Baiern. 

25.Emſer Congreß. Ro: 

„26. ft. Ebriftpb. Chrifti. Sturm in Hamburg. 

Sept: fl. Friedr. Sam. Bock in Königsberg. 
18. Anfang der Synode zu Piſtoja. — Non⸗ 
nenflöfter in Tofeana zu Erziebungs⸗ und 

Kranken haͤuſern umgeſchaffen. — Viele anz 
dere Reformen. | | 

Oct. 15 Vereinigung einiger Helmftädt, Profeſ⸗ 

ſoren zur Unterſtuͤtz. des Religionsweſens der 
deutſchen Proteſtanten in Nordearolina. 

Nov. Verdammungsbulle des Papſts über Eye 
bels: was iſt der Papſt? | 
6. Anfang des Starfifchen Proceſſes. 

20. Univerſitaͤt zu Bonn eingeweihet. | 
Dec, 11. zu Lancaſter in Penfilvanien eine Nfas 
demie für die Deutfchen geftiftet, Franklins 
Hoheſchule genannt. | 


Fortgang ber Nunciaturſtreitigkeiten; ernſthaf— 
te Maßregeln der Erzbiſchoͤfe wider Pacca. — 
Fortgang der Verfolgungen wider Illumina⸗ 
ten und Freymäurer in Baieen, — Biel mil, 
des Geſchwaͤtz über Aufklärung und Reli— 
Sionsftürmeren, über Kryptokatholiciſmus, 
Magnetifinus, Geifterfi ehereh, M. Maſtus. — 
Amerikaniſche Epiffopalen laſſen ſich Geiſtli⸗ 
che in England weihen. — Franz Ludewig, 
Fuͤrſtbiſch. v, ua u. Bamberg, trifft mil 

| | 2 De 
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de und muſterhafte Einrichtungen fuͤr die Urs 
men und für die Volksſchulen. — Anfang 
des mehren Gebrauchs der Kantifchen Phir 
lofopbie in der Theologie. Bewegungen dar⸗ 
über, auch auf einigen Kathel. Univerſitaͤten 
in Deutſchland. 
1787. 


Jan. Taufe eines Juden zur Vernunftreligion, 

in Berlin. 

Feb. 4. Hirtenbrief des Erzbiſch. zu Coͤln wider 

die Anmaßungen des Nuncius. 

Feb. 6. ft. zu Walthamſton bey London Hugo 
Farmer. | 
14. Breve des Papſts, worinn dem Kurf. 
von der Pfalz das Eigenthumsrecht über alle 

Kirchenguͤter in der Pfalz zuerfannt wird. 
22. Königl. Preuß. Inſtruction für das neu: 
errichtete Oberfcehulcollegium in Berlin. _ 

27. Meihshofrath verbietet dem Kurf, von 
Pfalz: Baiern, dem Paͤpſtl. Nuncius Ju⸗ 
risdiction zu verftatten., 

März. 29. Während der Sevisvafanz in Ne: 
- genfpurg wird auf Joſephs li. Befehl der Eger: 
fche Diftrict von diefem Bißthum abgerifj en 
und mit dem Erzbißth. Prag vereinigt. 

17. Orden der alten Obfervanz von Eingni 
in Frankreich aufgehoben. 

Apr. 20. Anfang der Synode zu Florenz. 

27. Pius VI beitärtige einen neuen Orden 
der unberleckten Empfaͤngniß. 

Mai. ft. Hermann Venema, zu Leuwarden. | 

Sum. f Karl von Dalberg zum Coadjutor von 
Mainz erwaͤhlt. Sun. 30. 


„son Friedrichs IT, Tode an. 5 


Sun. zo. Privilegium ‚der Staaten von Holl. 
. und: Weſtfriesl. für die in Haag errichtete 
Geſellſch. zur Vertheid. - der chriſtl. Relig. 

‚ gegen bie jegigen Widerſacher. 

Sul. in Portugal ein Oberſchulcollegium errich: 

tet; Oeſtreich Normalbuͤcher eingeführt. — 
Das Erzbiſchoͤft. Vicariat zu Lemberg protes 

ſtirt ‚gegen das Verbot der Regierung, die 
Lehre von der K Traft des Ablaſſes für die See 
‚Ien im Fegfeuer aus dem Normalkatechiſ— 

. mus wegzulaffen. 

26. Reglement fir das: Schulmeiſterſemina⸗ 
rium in Breslau. 

Aug. 2. als am Feſte Portiuncula, Inqui fü tion 

in Parma wiederhergeftellt. 

Sept. 8. Schreiben der ereget. u. philanthrop. 
(oder Schwedenborgiſchen) Geſellſch. in 
Schweden an die Geſellſch. verbundener 

| Freunde in Strasburg, u, an berühmte Ge; 

lehrte in Franke, Engl. Holl. Deutschl, Ba’ 
daranf Liturgie der neuen ER 

Kirche in London. 

. 17. funfzigjäbr. Jubilaͤum in Goͤttingen; 
Promotion eines Reform. Geiſtlichen zum D. 
der Theol, Eitles Gefhwäg daher von vers. 

änderten Religionsgefinnungen. auf dieſer 

Univerſ. | 
21. Erfte Zufammenkunft der Socierät Evans 

. gel. Brüder zur Ausbreit. des. Evang, unter 

den Heiden in Nordamerica, zu — 
in nr Pe \ 

“3 °. Gept 29. 
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Sept. 29. wird die von einer Geſellſchaft 
Diſſenters zu Hackneys bey London errichtete, 
dem Inſtitute zu Mancheſter ähnliche, foges 
nannte Akademie für junge Theologen eröfnet, 

Det. Anfang der Irrungen zwiſchen der Reform, 
Landesherrſchaft und der luthetiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in Buͤckeburg. | 
5. Merkwuͤrdiger Hirtenbrief des Biſch von 
Piſtoja u. Prato, Scipio Ricei. | 

Nov. Bewegungen in Cöln, wegen der vom 
Rathe vermilligten Errichtung eines Betz 

Schul⸗ und Predigerbaufes für die Evan: 

gelifchen. | 

4. ſt. Robert Lowth, Bifch, von sörden 

bald darauf Edm. Law, Bifch. von Sarliste. 

6. Paͤpſtl. Indult für Matzbaiern, zue Decis 
mation der Geiftlichkeit, die‘ Vollſtreckung 
dem Nuncius zu München aufgetragen; 
Streit darüber mit Salzburg und Augſpurg. 
14. Dekret des Magiftrats zu Ulm wider 

MNeuerungen in der Lehre. 

15 Magiftrat zu Franff. am M. geftatter 
den Deutſchen und Franzoͤſ. Reformirten die 

. Errichtung von zwey Berbäufern in den 

Ringmauren der Stadt. 

16. Rammergerichtl.. Urtbeil zur Beylegung 
‚der Religionsierungen zwiſchen den Refor⸗ 
mirten u. dem Magiſtrate in Worms, 

19. Edikt Ludwigs XVL zum Beſten der Pro: 

teftanten in Frankreich ; regiſtrirt im Parla⸗ 

mente am 29. Jan. 788 

Nov. 27. 
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Nov. 27. Bißth. von Seckau nach Graͤz ver 
legt. 

Dec, 22. Pius VI. ſchickt der Maronitifhen 

Nation ben Trident. Katechiſmus, ins Arah ss 
überfißt. , 


Katharina HM. laͤßt für ihre ——— Un 
tertbanen eine Ausgabe Des Korens zu St. 
Petersburg veranſtalten; errichtet darauf 
(J. 1788) ein geiſtl. Collegium fuͤr ſie, u. 

beſtellt zwey Muſtis, einen für die Orenbur⸗ 
giſche, den andern für die Tauriſche Pro: 
vinz. — Verhandlungen uͤber die Preisfra— 

ge von den Maͤngeln in der Regierungsſorm 
Deutſcher geiſtlicher Wahlſtaaten. — Fort— 
geſetzte Religionsbeſchwerden der Pfaͤlziſchen 
Reformirten. — Irrungen in den Deutſchen 
Evangeliſchen Gemeinen zu London. — Frey— 
muͤthige Kirchenrechtsfüße, zu Coimbra ver: 

theidigt. — Göttingifche Preisanfgabe von 
Der Gottheit Ehrifti, um Oſtern entfchieden. — 
Die Preyaganda thut Borfchläge zur Ernen: 
nung eines Kathol. Biſchofs für. die Däni: 
ſchen Staaten, 





. 1788. 
‚San. 22. ft. Geo, Joach. Zoltikofer, zu Leipzig. 
29. unterlaͤßt Neapel zum erſtenmal die Le: 
berreichung des weißen Zelters in Kom. Voͤl— 
liger Ausbruch des Streits über die Lehnsab— 
hängigfeit jenes Koͤnirgeichs vom Paͤpſtl. 


Stuble. 
44 . + #eb. 28. 
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Feb. 28. Einführung eines neuen Geſangbuchs 
im Erzſtifte Mainz. Giebt Anlaß zu Un⸗ 
ruhen. | | | 
Apr. ro. ft. Rofenfeld, als Gefangener in Spans 
- dau,Stifter einer Fleinen Sefte,u.ihr Meffias. 
16. Eircularbefehl des Durlach. Conſiſtori⸗— 
ums, die Hochachtung der ſymbol. Bücher 
betreffend; die Vereidigung darauf verworfen. 
26. Anordnung firengerer Prüfungen mit 
deñ Candidaten des Predigtdints im Meklens 
burgiſchen. = ann, 
Mai, Inquiſition über die Orthodorie des Re⸗ 
form. Predigers, Wing zu Neuwied. 
7. Neue Fundation u. Anordnung für die 
Univerf. zu Kopenhagen, zugleich Schärfung 
‚des theol, Kandidateneramens, | 
17. ſt. Job. Ignat. von Felbiger, in Pres; 
burg. N | 2 
Fun. 12. fl. Joh. Andre. Cramer, in Kiel; 18. 
Nifol. Barkey, in Haag; 21. Joh. Ge, 
Hamann, in Münfter, fonft in Königsberg; 
und 22. Joh. Teffanek, Erjefuit- in Prag. 
Jul. 9. Edikt, die ‚Religionsverfaffing in 
den Preuß. Staaten. Hinterher gleich ein 
wilder Schwarm von Sceiftftellern. 
‚Hug. 3. ſt. Paul Eugen, Lairiz, zu Herrnhut; 
u. 6. Joh. Ribiny, zu Peſth. 
Sept. 3. Aufhebung aller Verhaͤltniſſe der Dr: 
densleute im Königr, Neapel mit auswaͤrti⸗ 
gen Obern. ——— 


Oet.2. 


von Friedrichs IT. Tode At. 9 
Det. 2. Eben fo. in Toſcana. Nunciaturgerichte 
daſelbſt aufgehoben. 
Nov. 1. zu Windfor in Nordamerika eine neue 
fogenannte Akademie eröfnet. Ä 
Dec. Kathol. Gottesdienit am 2, Adv. in Mar: 
burg .eröfnet. 
12. Dominicaner in Spanien verlieren die 
„ ausfchlisßende Verwaltung des Inquiſitions⸗ 
weſens. 
14. ſt. Job. Nepom. Bartholotti, zu Prag, 
. "we 17. Konr. Friedr. Streſow, zu ai 
Femern. 
79. Koͤnigl. Preuß. Cen ſuredict: 
31. ſt. en Friedr. Gebberfen, in Altons. 


Friedrichs I. vinibgefaffene Sariften —— 
heraus. — Necker iſt wieder auf eine Zeit: 
. Tang Finanzminiſter in Stanfreih. Sein 
Buch vom-Einfluß religiöfer Meinungen. — 
In dem Herzogth. Bremen u: Verden, aud) 
. in Hamburg, neue Gefangbücher. — In 
dem Fränf, Markgrafth. Brandendurg Erors 
eifmus abgeſchafft. — In Mainz Voran⸗ 
ſtalt und Preisaufgabe wegen eines neuen 
Katechiſmus. — Fuͤr die Katholiſchen in 
den vereinigten Freyſtaaten von Nordamerika 
wird ein Biſchof vom Papſte beſtellt, dee 
. feinen Sitz zu Baltimore nimmt. — Zu 
Rn eine ve. Rathel. Kirche, erbauet. 


Rama; Y%5 en = 1789 
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. 1789. 

San. — Convocation der Staͤnde in Frane⸗ 
‘reich; die Cleriſey darf ihre Repraͤſentanten 
nicht nach den Diöccfen, ſondern nach Bal⸗ 

liagen ſtellen. 

25. ſt. Dan. Heinr. Purgold, zu Parchim 
im Magdeburg. 

29. Tertiatierorden in der Fuldiſchen Diöcefe 
aufgehoben. 

Maͤrz 6. Wicdereinfeßung bes Himmelfahrts: 

feſts in den Preuß. Staaten. 

19. Franz Joſeph Desbillons, Erjeſuit in 

Manheim, ft. 

26. Jak. Vernet in Senf fl. 9o Sal. 
29. In Spanien 40 Fefltage eingezogen. 
Chrifti. Friede. Petzold, zu Leipzig, ft. u. 3. 

"Heine, Ang. Zeibih zu Gera. 

30. Sardinalspromotion; untee andern Ste 

phan Borgie, 

- Apr, 10, Rön. Preuß. Beftätigungsbrief für 

die Bruͤdergemeinen. 

Mais: Feyerliche Eroͤfnung der Nationalver⸗ 

ſammlung in Paris. | 

9. ſt. Joh. Pet. Miller in Östtingen. 

— Vergebl. Verſuche im Engl. Parlamente, 

die Teſtakte abzufchaffen, und die Diffenters 

“ den Epiffopalen in bürgerl, Dingen gleich zu 

machen.“ 

23. Ein Dominicanerkloſter zu Mainz in 

ein Verpflegungshaus fuͤr abgelebte Pfarrer 

verwandelt. | Mai 27. 
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Mai 27. Voͤllige Aufhebung der Univerfirät zu 
Buͤtzow u. Bereinigung mit der zu Roſtock. 
Sun, x. fl. Sam. Endemann, zu Marburg: 

4. Joh. Frieder. Hähn, zu Aurich.; 6. Paul 

Egede, zu Kopenhagen, alt 89%. 
Sul. 8. Ausſchreiben einer Dioͤceſanſynode ine 

Erzftifte Mainz. 

14. Ausbruch der Franzöf Revolution in 

der Stürmung der- Baſtille. | 
— > Alfe geiftt. Zehnten in Frankreich aufges 

oben. 

14. Die feit 1786 beftehende Verordnung 
des Gleichförmigen Unterrichts aller Geiftlis 
. en fuͤr die Niederlande in dem Generalfe: 
minarium zu Löwen wird von Joſeph II. zus 

ruͤckgenommen, die Herftellung der bifchöfl. 

Seminarien geftattet, und manche andere 

Kirchenreforme eingeftellt oder gemäßigt. 
Sept. Karbolifche Kirche in Göttingen eröfnet. 

2. fl Job, Friedr. Wilhelm Serufalem, zu 

Braunfchweig, im 80. J. 

Dt. 8. ft. Andr. Seemann ; "Weihbifc in 

Speier. 

31. D. Bahrdt kommt auf die Citadelle in 

Magdeburg. | 
Nov. 2. Alle geiftl. Güter werden in Franktr. 

der Nation, als Eigenthum, zuerkannt, und 
den Dienern der Religion feſte Gehalte. be⸗ 

ſtimmt. 


13. ſt· I: af, Boſſart, m Barbı. | 
Nov, 194 


32 1.-Sirchenhiftorifche Chronik ıc. 


Nov. 19. Befchloffen, daß alle geiftl. Güter im 
Frankr. verkauft werden follen. —F 
25. Toleranzordnung beyder Proteſtant. Con⸗ 
ſiſtorien der in Böhmen u. Mähren zerftreu: 
ten Gemeinen von Augfpurg. u. Helvet, Con: 

feſſion. 

—— 24. Alle Nichtkatholiſchen in Frankreich 

werden aller Arten von Adminiſtrationen faͤ— 

Big, koͤnnen waͤhlen und gewaͤhlt werden. 

. 27. Caglioſtro in, Rom er die Engelsäng 


siſebt. | 





Uefpenig der Cotone: in Botany⸗ Bay. — 
Neuer Anlaß zum: Streit über die ſymbol. 
Buucher unter den Lutheriſchen. — Noch im; 
mer an mehrern Orten von-Diefer Kirche, Ein: 
° führung der allgemeinen Beichte; in Aug: 
ſpurg, Noͤrdlingen, Nuͤrnberg ꝛc. — Neue 
Gaßneriaden in Schwaben; Mirakel in Bei: 
ern. — Sn Rom, auf Anlaß des neuen Kös 
nigs von Spanien , wiederangeregte Ver: 
* Bandlungeh . wegen ‚der Setigfprehung Pa: 
laſoxens. 
* | 1790. — 
Jan. 5. ft. Jak. Chriſti. Schäfer, in Regen⸗ 
fpurg; md 20, Joh. Howard, in London. 
29. Anfang der Befchwerden geiftlicher Reichs: 
ftände, als von Strassburg, von Trier, Speiz 
er tc. Über dig ihrer. weltl. 1m geiſtl. Macht 
nachtheiligen Dekrete der Franzoͤſ. National⸗ 
wverſamml. Febt. Auf⸗ 
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Febr. Aufruhr in Moignon. Bald darauf Ab⸗ 
fall diefer Stadt u. der Grafſch. Venciffin 
vom Papfte, und Eotteorporation mit. Fru k⸗ 
reich. 

13. Alle Ordensgeiſtlichkeit, Gelubde und 

Kloͤſter in Frankreich aufgehoben. 

19. Debatten uͤber einen neuen Luth. Kate⸗ 
chism. für die Preuß. Staaten, 

20. Trier tritt von der Emſer Punctation ab. 

— Kaiſer Joſeph II. ſtirbt. J 

22. Joh. Rud. Schlegrel, zu Heilbronn, fi. 

Maͤrz ſt. Rich. Robinſen, zu Birmingham. 
2. Vergebl. Verhandlung zum Beſten der 
Diſſenters im Engl. Parlamente. 

17. ſt. Benj. Dan. Wilh. Schulze, zu Be rlin. 

Apr. 8. ft. Joh. Hein. Dan. Moldenhawer, in 
Hamburg. 

Mai 2. ft. Phil Matthaͤus Hahn, zu Echter: 
dingen im Wuͤrtenb. 

17. ft. Benjam. Franklin, zu Philadelphia. 

Yun. 8. Hirtendrief des Biſch. von Cenſtanz 
gebietet Herjtellung verſchiedener abgefchuffter 
Andachtsgebraͤuche. 

Jul. 8. Neue Diöcefenabtheilung in Frankr. 
vollendet, nach den 84 Departements, - 

10. ft. Joh. Gi, Pranger in Meiningen, 
u. Geo. Chph. Siiberfihlag, in Stendal. 

2. fl. Joh. Bernd. Bafevow, in Magdeburg. 

Aug. 10. geſchaͤrfte Vi herceaſir in · den — 

reich. Staaten. —6 

17. — Zachar. wWeonh· — ‚ in Ans 

(ad, ſt. Sept. 2» 
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Sept. 2. Joh. Nikol. von = ſt. zu 


— im Luxenburg. 90 J. alt. 

. Martin Crugott, zu Karolath in Schleſien. 
0. MWahlcapitulation Leopolds II. beſchworen 
4. Det. Enthält zuerft den Artikel wider 
Schriften, die mit. den ſymbol. Büchern beyr 
derl. Religionen u. mit den guten Gitter 
nicht vercinbarlich find. 

Het. pädagogifch eheologifches Seninan, . zu 
Roſtock. 

27. ft. zu München der Staatskanzler Frh. | 
v. Kreitmayr, 85 I. alt: 

Mov. 7. Leopold II. giebt den Proteſtanten in 
Ungarn gleiche Religionsuͤbung and buͤrgerl. 
Gerechtſame mit den Kaͤtholiſchen. 

8. fl. Jak. Jochims zu Meldorf. 
19. Koͤnigl. Preuß. Verordn. Die Präfungen 
Der Candidaten des Predigtamts betreff. und 

Schema examinis candidatorum. 

27 Geiſtlichkeit in Frankr. muß den Buͤr⸗ 

gereid u. die neue Conſtitution beſchwoͤren; det 

Koͤnig ——— dies Decret 26. Des, 





Die a Schlafen ein. — Die 
Joſephiniſchen Kirchenordnung:n. verlieren 
Kraft und Anſehn. — Berfihiedene Litur—⸗ 

. ‚gieverbefferungen in der Deutschen Kathol. 
Kirche. — In Frankreich voͤlliger Sturz der 
Papſtherrſchaft, und Uebergang zum Schifr 
ma. — Wichtige —— der niedri⸗ 
gern 
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gern Volksmenge im Hanndderifchen Durch 
Vermehrung ber In duſtrieſchulen u. durch 


ben neuen Katechiſmus. 


| 1791. 
Sebr. 13 ft. Job. Heinr. Pratje, zu Stabes 
8 rin. Benjam. Mofche, zu Sranff. am 
M. u. 12. Joh. Benjam. Koppe, zu Han 
nover. I | er 
18. Berhandlung im Staatsrathe zu Berlin 
über den neun Art. in der Kaiferl, Wahl 
capituf, von fombol, Büchern. - : 
22. ft. Joh. Siegm. Miet, in Nürnberg, 
März 3. fl. Joh. Westen, in Sonden. Bald 
Darauf Conferenz der Merhodiften zu Mans 
cheſter; defchloffen, bey Westens Religions: 
form zu bleiben. nn " | 
14. fl. Jobs Salom. Semler, in Halle; 17, 
ob. Hug. Dathe, in Leipzig? u. ar, Joh. 
Friedr. Jacobi, in Zelle. — 

Apr. Trennung ber Luther. Kirche zu Amfters 
ſterdam in zwey- Partenen, HT | 
Neue Einrichtung der Dänifihen Miffion in 

Grönland. | | 
2. f Honore Riquitti Gr. v. Miraben. 
9. Erzbiſch. Mainzifches Verbot deg beftis 
gen Schreibens wider Pabft u. Caͤlibat. 
13. Paͤpſtl. Proteftationgbreve wider die neus 
er Firchl. Anordnungen in Frankreich, und 
Ermahnung an die geſammte Geiftlichkeit, 
bürgerlich beeidigte und nicht beeidigte, 
ö | Apr, 224 
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Apr.. 22. des neuen Biſch. zu Steasburg, Brens 
dels,.erfter Hirtenbrief,. 

Mai 4. ft. Joh, Nepom. Endres, in Wirzburg. 

Sun. 7. Acte, über erweiterte Toleranz gegen 
die Katbolifchen in Irland. 

20 ſt. Adam Struenfee zu Rendsburg. Nach⸗ 
. ber zwey Generalfuperintendenturen®in. den 
Herzogth. Schl-swig u. Holſtein. 

20. und 21. Flucht und Einholung des Ki: 

nigs Ludwigs XVL 

Jul. 1. Laut Edikts muͤſſen die Hunde in Bai— 
ern durch Brennen mit dem Hubertsſchluͤſſel 
gegen die Tollheit verwahrt werden. J 

14. Zu Birmingham Aufſtand brutaler Ze; 
Ioten für Kirche und König gegen die Diifen: 
ters und Whigs, vorne — gegen Prieſtley. 
17. ſt. Jul. Joach. Geo. Daries, zu Frankf. 
an d. O. und 30. Joh. Gottſr. Hermann zu 
Dresden, - 

Aug . 22. ſt. Job. Dav. Michaelis, zu Goͤttingen. 
Sept. Aufhebung des Patriarchats zu Liſſabon; 
Biſch. v. Algarbien vom Papſte zur Hefstm. 

‚ der DOrdensgeiftl. beftellt. Koͤniginn flöfter 

ein neues Francifcanerklofter. 

14. Evangeliſche Synode zu Peſth. Be 
ſchloſſen die Verwerfung der Concordienfor— 
mel aus der Zahl der ſymbol. Bücher; die 

. befchränftere Verpflichtung auf Diefe Bucher; 

Zuſammenbringung eines anſehnlichen Stu— 

dienfonds. 


Oct. 29. 
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Det. 26. Leibzoll der Juden, ale ſchaͤndlich fir 
die Religion, vom Erzbifch. von Salzburg 
aufgehobñ. 

Oct. Koͤnigl. Preuß. Cabinetsordre, die Stu⸗ 
dirfucht einzuſchraͤnken. 

12. Frobenius — Fuͤrſtabt zu St. Eme⸗ 
ram in Regenſpurg, ſt. 

28. Aufhebung des Koͤnigl. Generals Kies 
heninfpectionscofleg, in Kopenhagen. 

Nov. 22. ft. Job. El. Silberfchlag, in Berlin. 

Dec. Trieſt u. Goͤrz erhalten wieder eigene Bir 
ſchoͤfe. Errichtung eines Seminar, u. einer 
Akad. für die Illyr. Nation. 

. 14. Schulmeifterfeminarium in Königsberg. 
15. Königl, Preuß, Snfteuetion für die neue 
Eraminationscommiffion in Berlin, 


Häufige Abſetzungen unbeeidigter Priefter in 
Frankreich; Auswanderungen vieler, vor—⸗ 
nehmlich nach England; Deutſche Geiſtliche 
aus Mainz, Bonn ꝛc. gehen zur neuen Fran⸗ 
zoͤſ. Kirche; Vertheidigung und wirkl. Ans 
fang der Prieſterehe. — In mehrern Staa: 
ten dumpfe Geruͤchte von Jakobinern und 
Apoſteln einer Franzoͤſ. Propaganda zum 
Sturze der Staatsverfaſſungen und der Re⸗ 
gi. — Journal in Wien. — 


1792. 

Geb, Nieder 40 Fefttage in Spanien doch e eine 
Paͤpſtl. Verordnung aufgehobeni, 

Erſtes Quart. 1794. B Feb. 29. 
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Feb. 29. ſt. Kaiſer Leopold IT. 


März. Zu Sansfouci datirt erſcheinen H. S. 
Oſtwaͤlds Unterhaltungen für glaͤubige Seelen, 


3. Akte uͤber Erweiterung der buͤrgerl. Frey⸗ 
heiten u. Gercchtfame Der Katholiſchen in 


Irland. — Anträge zur Abſchaffung der 


Strafgefege wider. die Unitarier im Engl. 


Parlam. verworfen, 


8. ft. Sriedr. Germanus rLuͤdke, zu Berlin. 


16. Meuchelmord an-König Guſtav IH. von 
Schweden; und 29. Tod deſſelben. 
19. Paͤpſtl. Schreiben an die Franzoͤſ. un: 


becidigte Klerifen, und Ertbeilung neuer Fa⸗ 


eultaͤten für die Erzbifchöfe u. Biſchoͤfe diefer 


Klaffe. | 


Apr. 6. am Karfrentage Decret wider alle geiftl. 


Eorporationen, alle Abzeichen u, befondre Kleis 


: dung der Gefihen - | 
: 14 ſt. Abrah. Arend van der Meerfch, zu 


‚Amfterdam, u. Maximil. Hell zu Wien. 
23. ft. Carl Friedr. Babrdt, zu Halle, 


Mai. Univ-rfirät zu Alcala aufgehoben, u. von 


ihren Gücern eine Akad, der Wiſſenſch. 
zu Matrid geſtiftet. 


— Yun, 9. Conr. Heinr. Runge, in Bremen, ft. 
- 13. Paͤpſtl. Erweiterung der Facultaͤten für 


die unbeeidigten Erzbifchöfe u. Bifchöfe. 


Aug. 10. Öräueltag in der Franzoͤſ. Geſchichte. 
Sept. 1. fi. zu Bertholsdorf, Aug. Gottlieb 
"Spangenberg, im 90. Jahr; u. 11. zu Zuͤ— 


rich, Job: Eonr. Pfenningerz 30. zu Wien, 


Joh. Bapt. von Horix. Sept. 22. 
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Sept. 22. Geburtstag der Neufraͤnkiſchen Re⸗ 

publik. 

Der: 5. Gräueltag in der ©: fh. ihrer erften 
Kindheit. 

8. ft. zu Augſpurg Aloyſi us Merz. 

20. Mainz von den Franf.n erobert. 

Nov. 10. fl. zu München, Heinr. Braun, und 
11. zu Leipzig, Sam, Frieder. Nachan. Morus, 
19. Seltfames und alle Höfe in Europa ers- 

ſchuͤtterndes Decret, daß die Franzoͤſ. Nation 
allen Bölfern zur Freyheit behuͤlflch ſeyn woll⸗ 
te, Lind von der Zeit verſchiedene gewaͤltſa— 

. me Aufdringungen der Freyheit, in den oecu⸗ 
pirten u. angrenzenden Deutfchen fanden. 

Dec 2. ft. zu Jena, Job. Chrph. Doͤderlein; 
u. 136 Franz Anton Knittel‘ in Wolfenbüttel. 
21, Neue Anordnungen Fü die Fraͤnk. Res 
publik über Ehe, Ebeſcheidung, Adoption ⁊c. 


Scharfe Verfuͤgungen in manchen Gegenden 
uͤber Leſen, Sprechen und Schreiben. Ein— 
ſtellung aller angefangenen Verbeſſerungen 
in der Kathol. Kirche. — Bewegungen uͤber 
die neue Ueberſetz. des N. T. von v. Bren⸗ 
tano, durch die Augſpurg. Kritiker u. Cons 
forten. — Un verfehiedenen Orten Vorfeb: 
engen’ wider die übereilten Begraͤbniſſe. — 
Im Würtenbergifchen Unzufriedenheit uͤber 
das neue IE | 


92 1793. 
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1793» er N 
"an, 21. Hinrichtung Iubwigs XVL 
März 8. Jubelfeſt der Schwediſchen Kircheneep 
formation | | are 
13. Neue Berwilligungen für die Kathelig 
ſchen in Irland, DZ N 


19. ft, Karl Abrah. Fhr. von Zedlitz, zu 


— 


Kabpsdorf in Niederſchleſien. 
Apr. 19. Allgemeines Faſten in England. 
Mai 14. fi. der Fuͤrſtabt von St, Blaſ. Mar⸗ 
tin Gerber. — 
28. ft. Anton Fried, Buͤſching. / 
Jun. Kardinal Caprara, Päpftl. Nuncius in 
Wien, fo Un feine Stille Ruffo, im Okt. 
23; Mainz wiedererobertz Ende des Unfugs 
der Neufranken in Deufhk. 
11. f Wilh. Robertſon, in, Edinburgh. 
14. Neichsgutuchten die geheimer Ordensver⸗ 
Bindungen auf Deutfchen Univerfitäten betref⸗ 
fend. e 
27. ft. Joh. Aug, Ephraim Gdze, zu Quede 
linburg. J | 
Jul. 13. Marat ermordet; u. 17. feine Moͤr⸗ 
derinn, Charl, Corday, hingerichtet. 
Aug. 4, ſt. Gottlieb Müller zu Kemberg; u. 
3. Heine, Mor, Schultens, zu Leiden, 
Sept. 16. ft. Joh. Adolph Schlegel zu Hannover. 
25. Ende der Verhandlungen zu Grodno, 
wegen der Theilung von Polen. | 
Det. 5. ſt. Balth. Muͤnter, zu Kopenhagen, 
16, Hinrichtung der Koͤniginn von Sranfreich« 
Fe i on | “ Oct. 18. 
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Dit. Decret wegen des neuen Kalenders fuͤr 
Frankreich. 
20. Verbot des oͤffentl. Berfoufs. von CErn—⸗ 
eifiren, Roſenkraͤnzen, Agnus Dei, Heiligen 
bildern tc. in Paris. 
30. Hinrichtung von 21 Conventsmitgliedern, 
darunter Büffet, Fauchet a ꝛẽ·. 
Nov. Bilderſtuͤrmerey in Frankreich; Abſchaf— 
fung der Sonntagsfeyer und der geſellſchaftl. 
Religionsuͤbungen; freywillige und gezwune. 
gene Abdankung vieler Prieſter. 
1. fi. Lord Gtorg Gordon, Urheber des Auf⸗ 
ruhrs im J. 1 780, im Gefänguig zu New⸗ 
gate. 


IE. Proteftation Papſt Pius VE gegen die 
am 14. Sept. 1791 von. der National 

‚ verfammlung beſchloſſene Eoncorporation 
der Stadt Avignon und der 0 Ä 
Venaiſſin mit Frankreich. 


Eine beträchtliche Anzahl von —— 
Breven in der großen Angelegenheit der Fran— 
zoͤſiſchen kirchlichen Revolution und der Beſitz⸗ 
nehmung von Avignon und Venaiſſin iſt bisher 
noch wenig ins Publicum gekommen. Die wich— 
tigſten derſelben ſollen von Zeit zu Zeit in die— 
ſem Archive, die Lateiniſchen im Originale, die 
Italiaͤniſchen und Franzoͤſiſchen in einer genauen 
DB: Deuts 
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Dentſchen Ueberſetzung, niedergelegt werden. 
Hier zunaͤchſt eins der ausfuͤhrlichſten und zus 
gleich inſtructivſten Stuͤcke, Avignon und Be 
naiffin betreffend, welches nicht alfein über die 
Rechtsgruͤnde diefer Beſitzungen des Roͤmiſchen 
Stuhls, ſondern auch uͤber den ganzen Gang 
der Geſchicht⸗ ihrer nunmehrigen Vereinigung 
mit Frankreich viel Licht verbreitet. - 

Das Driginal diefer Schrift ift Staliänifch; 
der davon zu Rom in der Druckerey der Apoſtol. 
Kammer 1791 veranftaltete Abdruck in Quart: 
format bat eine Franzöfifche Ueberfeßung zur Sei: 
te, und, führt den Titel: Chirograiv della San- 
tira di noftro Signore Pio Papa Selto, che am- | 
mette ed approva la Protefla del Commiflario | 
della Camera contro l’ufurpazione della Citta 
d’Avign: one e Contado Vencfino, dichirando 
nullo e caflando il Decreto de’ ı4 Settembre 
1791 emanato dall’Affemblea Nazionale full’ in. 
corporazione di detti ftati al Regno di Francia, 
Eben fo Franzoͤſiſch: Chirographie xc. | 
Hochwuͤrdiger Cardinals Admmerling, | 

Karl Rezzonico. | 


Sobald wir zuverläßig erfahren hatten, daß 
ein Theil unfrer Unterthanen in Avignon und 
der Graffchaft Venaiſſin die Fahne der Empoͤ⸗ 
rung aufgeſteckt, und es gewagt habe, der Ge— 
walt, die ung Gott anvertraut bat, und der unums 
Ihränkten Herefchaft, die wir ſchon feit mebs 
tern Jahrhunderten, über diefe, dem heiligen 

Stuhle 
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Stuble nach, den. beiligften- und: unmiderfprech: 
lihiten Rechtsgruͤnden zugehorenden Provinzen 
ausuͤbten, nicht zur achten, durften wir nicht ſaͤu— 
men, diefis-frevelbafte Beginnen. allen Katbolis 
[hen Maͤchten befanng; zur machen, und ihnen. 

vermittelfe unſers Staatsfecretsirs, des hochw. 
Kardina's v. Zelada, zugleich unfere formliche, 
Reclamation mitzuiheilen. 

Zu eben der Z:it publieirten: wir zwey Schreis. 
ben am. 2. Aug. und 15. Sept. 1790, um nicht 
nur die Proteſta tionen, des Hn. Caſoni, unſers 
Vicelegaten in Avignon, und des Hn. Abts 
Pieracchi, Rectors von Carpentras, fondern 
auch die beyden andern, zu betraſtigen und zu 
beſtaͤtigen, die Hr. Barderi, Generalprocura⸗ 
tor des. Fiscus. und unſrer apoſtol. Kammer, 
uns vorgelegt hatte, um unſere gegruͤndeten Rechte 
zu behaupten, die durch. den Hochverxath und die 
Unvanfdarfeit, welcher ſich dieſe aufruͤhreriſchen 
Unterthanen, durch unſere eigenen Wohlthaten 
bewaffnet, ſchuldig gemacht hatten, weder einen 
Aobruch leiden, noch auf irgend eine Art verletzt 
werden Fonnten. 

Uber, zu unferm größten Kummer und Ei 
ſtaunen erfahren wir, daß, allen göttlichen und 
menfchlichen Gefegen zuwider, und durch eine 
offenbare Berleßung des allgemeinen Bölfer: 
rechts, die SROESONALOEE [akRIEL IMG fich erlaubt hat, 
durch ein Deeret vom 14. Sept, dieſes Jahrs, die 
Vereinigung der Stadt Avignon und ihres Ge 
biets, wie auch der Grafſchaſt Venaißin mit 
Fraukreich, bekannt zu machen. 

| BA Hier 
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Hierauf legte uns Hr. Borſari, Generalkom⸗ 
miſſaͤr unſrer apoftol. Kammer, der die Pflicht 
feines Poftens, über die E Erhaltung unſrer und 
des heil. Stuhls Anrechte an dieſen Ländern zu 
machın, nicht verfäumen wollte, folgende Pros 
teftation vor, mit der Bitte, fie zu genehmigen, 
zu befkätigen, ihre Bekanntmachung zu befehlen, 
- and dus Sriginal auf die Zufunft in dem Kam⸗ 
merarchio aufbewahren zu iaſſen, fo mie es weits 
laͤufiger in befagter Deoteftation auf — 
Art geſagt wird. 
Heiligſter Vater! Es giebt in ganz Europa 

keine ſicherere und rechtmaͤßigere Urkunden, 
als die, welche die Herrſchaft des apoytol. 
Stuhls "über die Grafſchaſt Venaißin, und die 
Stadt Avignon betreffen; eine Herrſchaft, die 
durch einen ununterbrochenen Beſitz während 
ganzer fünf Jahrhunderte gebeiligt, und von 
allen Curopäifchen Mächten anerkannt und in 
Ehren gehalten fi”. 

Man hatte um fo mehr Grund auf die Zu: 
kunft dieſe Stauten gegen alfe feindliche Linter: 
nehmungen gefichere zu halten, da die Mativ: 
nalverfammlung öffentlich) erflärt hatte, fie 
habe. jeder Eroberung und jedem Angriffe 
entfagt, und: da fie, nach dieſen Grundfäßen, 
den Borfchlag, den man ihr that, Avignon 
und die Graffchaft mit Frankreich zu verei⸗ 
nigen, im November] 1789 faſt se 
APRES 2 


Aber 


wegen Avignons ic. 25 


> Aber die Anftifter des fchändfichen Vorha⸗ 
bens, dem heil. Stuhle diefe Provinzen zu 
rauben, verloren ihren Muth nicht; fie fuhren 
fort, Aufftand, Zuͤgelloſiakeit, und alle damit 
nothwendig verbundene Verbrechen zu beaünftis 
gen, und gebrauchten bernach eben diefe Vers 
brechen zum Vorwande, den Vorfchlag wegen 
der befagten Bereinigung nochmaͤls zu thun“. 
»In einer Zeit von weniger als anderthalb 
Jahren ftellte man viermal über diefen Gegens 
fand gerichtliche Unterfichungen an, gegen den 
ausdruͤcklichen Befehl des formlichen Eonjtitus 
tions: Gefeges, darinn eben diefe Berfammfung + 
decretirt — von jedem Vorſchlage zum 
Geſetze, der dreymal verworfen ift, im eben der 
Sitzung nicht mehr geredet werden folle”. 
*Bald hat man zwar Die Gültigfeit der Urs 
Funden in Zweifel ziehen wolfen, bald bat man 
geſucht die Klagen einiger Aufruͤhrer geltend zu 
machen, bald hat man ſogar vorgegeben, daß 
dieſe Laͤnder ein zu Frankreich gehoͤriger Theil 
wären, Indeſſen behielten die - augenfcheinlis 
hen Rechte des heil. Stuhls, des erklärten Haf- 
ſes der einen Partey ungeachtet, dennoch die ' 
2. und am 4. Mai 1791 erflärte die 
N. V. formlich, dag Avignon und die 
Graͤfſchaft kein zu Frankreich gehoͤ⸗ 
render Theil wären, und dieſe Entſchei— 
dung, die mit einer ſehr großen Stimmenmehr⸗ 
heit geſchah, ward wenige Tage nachher in der 
Sitzung vom 24. Mui ge wo die N. V. 
mit 


— 
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mit einem eben ſo großen Uebergewicht der 
Stimmen den der Oerechtigt it gemägen Aus 
fpruch that, daß die Bitte der Municipalität 
und der Einwohner von Avignon um 
ibre Bereinigung mit Frankreich, 
nicht erfüllt werden, und daß folglich 
‚diefe 9: reinigung und vie Ernennung eines 
Ausſchuſſes in diefer Abſicht nicht Start fin: 


den fönne”, 


»Waͤhrend fo unbifugte Richter, che dem 
Hgerinoften Beruf über die Rechte des Beil. 
Stuhls entfchieden, und es nicht wagten, die 
Graͤnzen der Gerechtigkeit öffentlich zu über: 
fehreiten, erſcholl die väterlide Stimme Em. 
‚Heiligkeit, und forderte laut diefe Anrechte 
zurück”, 

Nach vielen unnuͤtzen Verſuchen, ein ſo 
verderbtes Volk, durch Gnade und Güte zu 
feiner Dicht zurdiczufüißren, und eines beffern 
zu befehren, wurde der Vicelegat Hr. Cafoni 
gezwungen, zu entfliehen, und dieſe unglückliche 
Stadt, die ih der Schwärmerey, den abfcheu: 
lichſten Verbrechen, dem Sengen und Morden, 
über! lteß, zu verlaſſen; er machte noch ſelbſt an 
dem Tage ſeiner Vertreibung den 12. un. 1790 
Die dringendſten Proteftationn, um dem heil. 
Stuhle feine Rechte zu erhalten, und wieder: 
holte fie am 5. Jul. zu Carpentras“. 
Dieſelben Proteftationen wurden darauf zu 
- Rom durch den Generalprecurator des Fiscus 
‚b 31. Su 1790 erneuert, und E. H. vn 
| — egt, 
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legt, die durch ein vom 2. Aug. deſſelben Jahrs 
eigenhaͤndig unterzeichnetes Schreiben, das im 
Original in das geheime Archiv der apoſtol. 
Kammer niedergelegt iſt, ſie anzunehmen, zu 
beſtaͤtigen und zu bekraͤftigen geruhte“. 

»Zu eben dieſer Zeit fanden Sie, heiligſter 
Vater, es gut, alle Katholiſchen Hoͤfe durch eine 
ihren ſaͤmmtlichen Bothſchaftern zu Rom uͤber— 
gebene Schriſt von der Empoͤrung der Einwoh— 
ner von Avignon zu benachrichtigen, und dem 
ganzen Europa Ihren gefaßten Entſchluß, wie 
der Herrfihaft über diefe Staaten zu entfagen, 
und das fefte Vertrauen, womit Gie bofften, 
daß die Mächte dieſe alle Regenten angehende 
Sache nicht mit Öleichgüftigfeit anfehen wuͤr— 
den, befannt zu machen. Faft unmittelbar dar— 
auf folgte eine neue Peoteſtation von dem Fiscal 
procurator, am 13. Nov. 1790, die E. H. durch 
ein anderes Schreiben vom 15. Nov. gleichfalls 
billigte und genehmigie, Die fchrecfliche Un; 
dankbarkeit und Treuloſigkeit, womit die Aufruͤh⸗ 
rer eine Acte verwarfen, worinn vonE. H. ihnen 
mit vaͤterlicher Guͤte eine allgemeine Verzeihung 
‚angeboten ward, veranlaſſte dieſe Erflärung”. 

>” Mach fo formlichen Neclamationen im An: 
gefichte des ganzen Europa, von Seiten des 
rechtmäßigen "Öeberrfehers, und nach den De 
ereren, Die von Geiten der N. V. jeden Plan 
von Bereinigung mit Frankreich durchaus ver: 
warfen, und ihren gerechten Abſcheu gegen je: 
den Bocfehlng iu einem —— Oder einer Be⸗ 

fig: 


a8 II. Paͤpſtl. Broteftation 


ſitznehmung bezeigten, durfte man garnichts mehr 
füschten, und da vie Gültigkeit der Rechte E. H. 
auf Avignon und die Grafſchaft Venaißin fo. 
oft von DEN. V. ſelbſt anerkannt und einge 
‚fanden war, fo durfte mah diefe Provinzen 
gegen jedes neu: Unternehmen, und gegen jeden 
kuͤnftigen Angriff für geſichert halten“. 
»Indeſfen harten die Mittel, deren man ſich 
zur Beforderung Der Einpörung bediente, und 
die ganz Europa kennt, daß es überfluͤſſig wäre, 
fie bier zu wiederhofen, einen fo gluͤcklichen Erz 
folg, Daß die Aufrahrer noch immer muthiger, 
und die Verbrecher i in Avignon und der Graf: 
ſchaft noch immer kuͤhner wurden. Die N. V. 
wagte es nun, ſich dieſes Umſtandes zur Verlez— 
zung, = Böiferrchts, und zur offenbaren, uns 
rechtmäßigen Beſitznehmung der Herrſchaft E. 9. 
‚zu bedienen, und fchicfte unter dem fcheinbaren 
Borwande, tube zuftiften, Franzoͤſiſche Solda⸗ 
ten nad) Avignon, die aber in der Thaͤt nur Un; 
ruhen errigen oder vermehren, und die furchts 
barjten 5; eoeltfaten ausüben und beguͤnſtigen | 
ſo liten 
» Die abſchrulichſten Verwuͤſtungen, Rauben 
und Brennen, waren die Folge dieſer angebli— 
dien Vermittelung. Da endlich die N. V. 
ohnfehlbar glaubte, ſie koͤnne ungeſtraft alles 
wegen, fo nahm fie ihre Larveſab, und um ſich 
Die fast gänzliche Nowefenheit alfer Glieder der 
rechtmaͤßigen Partey zu Duße zu machen, gab 
fie sin Dekret teigenbes Inhalts: daß vermoͤ⸗ 
ge 
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ge der Rechte von Frankreich an den 
vereinigten Staaten von Avignon 
und der Graffhaft Venaißin, und 
dem freyen und feyerlihden Willen 
ber Mehrheit ver Gemeinen und Buͤr— 
ger biefer beyden Provinzen, Frank 
reich zugerechnet zu werden, gemäß, 
die beyden vereinigtenÖtaaten Avig⸗ 
nonund die Grafſchaft, von dieſem 
Augenblick an, ein zu Flantreich ge 
böriger Theil wären;, und, um einiger: 
‚ Maßen eine jo- himmelſchreiende Ungerechtigkeit 
zu bemaͤnteln, ſetzte ſi ſie eine Klauſel hinzu, die 
nichts anders als eine — Beleidigung iſt, 
und erklaͤrt: daß der König ſich nicht 
weigern würde, fih mit dem Roͤmi— 
fhen Hofe, wegen der gebübrenden 
Entfhädigungen und Erfegungen 
in Unterbandlung einzulaffen”. 
> Diefes Deeret, heiligſter Vater, ift die groͤß⸗ 
ge Beleidigung für alle Regenten, "widerfpricht 
geradezu allen vernünftigen und gerechten Grunds 
fägen, und zweckt deutlich dahin ab, die Ruhe 
"von ganz Europa zu flören, Die angeblichen 
echte Frankreichs an diefen Staaten, und der 
Wunſch der Aufrübrer, baben zum Borwande 
bey diefem Unternehmen dirnen muͤſſen. Auf 
diefe Anmaßungen Frankreichs hat man hinlaͤng—⸗ 
lich geantwortet, und mit der größten Deutiichz 
keit ihre Unguͤltigkeit gezeigt. Die Heiligkeit 
und Glaubwuͤrdigkeit der Verträge, und Ko 
Ehr⸗ 
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Ehrwuͤrdige eines Beſitzes von 5 Jahrhunder⸗ 
tem, beſtegen und vernichten fie gaͤnzlich “. — 
> Mer Vertrag von Paris von 1228 machte 
die Graffchaft Venaißin zu einer Beſitzung des. 
hr. Stuhls, und furze Zeit nachher, empfiengen 
die Päpftlichen Bevollmächtigten, in Begleitung 
der Königlichen Bevollmächtigten, von allen Die: 
fen neuen Untertbanen den Huldigungseid. Im 
Jaͤhr 1348 kaufte der heil. Stuhl die Stadt, 
Koignon, die einen Theil der Provence aus: 
machte, ebe diefe Provinz zu Frankreich gehörte. 
Die Kaifer, denen damals die Provence gehörte, 
beftätigten diefen Beſitz, und die Einwohner von: 

Avignon leifteten freywillig und fegerlih den 
Huldigungseid”. ER u 5, 
Ludwig XI. der die Provence mit der Krone 
Sranfreich vereinte, machte nicht im geringften 
Einwendungen gegen Die Herrſchaft des Papites 
über Avignon, und 13 Monarchen, die fit dem 
nach einander uͤber Frankreich regierten, haben 
die Nechtmäßigkeit der Hertf chaft des H. Stuhls 
über diefe Provinzen nie in Zweifel gezogen. 
Diefer lange Befig ift feit fo vielen Sohrbuns 
derten durch häufige Verträge zwifchen den 
beyden Höfen ’von Rom und Srantreich, theils 
wegen der Gränzbeftimmung, theils wegen dee 
Berpachtungen des Salzes und Des Tobaks, 
theils wegen der Zitzmanufacturen, noch mehr, 
ſo zu ſagen gegruͤndet und beſtaͤtigt“. — 
»Ludwig XIV. beſetzte 1662 und 1688 und 
Ludwig XV. 1768 Avignon, aber nie unter = 
N, | or⸗ 
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Vorwande, als wollten ſie Frankreichs Anſpruͤ⸗ 
che darauf geltend machen, ſondern dieſe Ein— 
faͤlle ſollten nur Repreſſalien wegen vorgeblicher 
Beſchwerden gegen den Roͤmiſchen Hof ſeyn; 
als dieſe aufhoͤrten, ſo wurden auch beſagte Pros 
vinzen freywillig, ohne irgend eine demuhl. 
Stuhle nachtheilige Bedingung oder Ausnabme 
zuruͤckgegeben, und fo wurde fein alter und rechte 
mäsiger Befis, und feine Mechte an diefen Staar 
ten, ſtatt durch die erwähnten Einfälle zu leiden, 
aufs neue Dadurch verſtaͤrkt, und rechrsgi.tiger 
anerkannt”. nn | | 
»Um auf den vorgeblich freyen Wunfch der 
Aufruͤhrer zu ommen, fo fiebt man deutlich ein, 
daß er ohne die allgemeine Ruh: zu ftören, durch: 
aus nicht gewährt werden koͤnne. Soll es denn 
künftig einem jeden erlaubt ſeyn, nach eigenfinz 
iger Wiilführ fich einen andern Herrn zu währ 
len? Dieß folgt nothwendig aus dem von der 
N. V. angenommenen Grundfaße”, 
Endlich haben die Einwohner von Avignon 
und der Grafſchaft, vie gleich im Anfang, als 
der hl. Stuhl diefe Länder in "Befiß nahm, dein 
Papfte, wie fihon bemerft if, den Huldigungs: 
eid geleifter hatten, mehr als einmal ihre Mer 
genten, die-Päpjte Gregor XI. Nicolaus V. Cas 
lictus II. und Paul III. gebeten, und ihre Bitte 
ift ihnen gewährt worden, immer unter der 
Herrfichaft und den Befehlen des upoftsl. Stuhls 
zu fieben; und ganz natürlich, im Dov. 1789, 
ben den erften Nachrichten- von den Abſichten 
Der 
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der N. V. auf-diefe Provinzen, -erneuerten die 
Stadt Avignon cinftimmig am 10. Dec, d. J. 
und alle Einwohner der Grafſchaft am 25. Mov. 
ihre feyerlichen Erklaͤrungen; den regierenden 
Pipften gehorſam und getreu zu bleiben; und 
E. H., die des erklärten Aufruhrs, und. des 
Meineids diefer verführten Unglücklichen unges 
achtet, nie Derofelben Liebe und värerliche Ger 
finnungen vergaß, hat dem ganzen Europa Der 
ro beflimmten Entſchluß, die Herrfchaft, die Die 
felben und Dero alorreiche Vorgänger immer 
über diefe Provinzen führten, ganz und ohne die 
geringste Zerfilicfelung zu behaupten, auf. Die 
foͤrmuͤchſte Art bekannt gemacht”. — 

»Was die N. B, der freyen und feyer— 
lichen Wunſch der Stadt Avignon, die vor 
der Einpörung 30000 Einwohner hatte, nentit, 
ift weiter nichts, als eine Unterfchrift, die durch 
Bedrohung des Todes von ohngefaͤhr 1000 Buͤr⸗ 
gern erpreßt wurde; denn nur ſo viel machen 
jeßt, nebſt einer Raͤuberbande, die ſich in diefer 
Stadt ſeit der Auswanderung des ganzen Adels 
and der mehrften Rechtſchaffenen niederließ, die: 
ganze Gemeine aus; die übrigen nörhigte die 
Furcht vor den befoldeten Öebülfen der DU V. 
die fie unter Dem Titel der Vermittler, im Öruns 
de aber um allenthalben zu fengen und zu mors 
den fandte, ibr Vaterland zu verlajien. Die 
Einwohner der Graffchaft wurden eben ſo durch 
die fchrecklichften Plünderungen, und durch Flam⸗ 
men und Morden zu Diefem vorgeblich ſreyen 

u | | a Wun⸗ 
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Wunſche gezwungen. Carpentras ift viermal 
belagert, Cavaillon ganz zu Grunde gerichtet, 
Sarrians angefteckt, l'Isle und Serignan ger 
pländert, und. die Böfewichter, die die fogenannte: 
Armee von Vaucluſe ausmachen, haben bey ib: 
rem Durchzuge durch die niedere Graffchaft faſt 
alles gänzlich verwuͤſtet; von allen diefen Graus 
famfeiten ift nun jener freye und feyerliche 
Wunſch, der dem Dekret vom 14. Sept. zur 
Grundlage dient, eine Folge”. 

Mußte nicht auch die erftaunliche Menge. der 
Yusgewanderten aus Avignon, und der andern 
Gemeinen der Graffchaft, die nicht unter dem 
Drucke der Aufrüsrer feufzen, und die den: bes 
tächtlichften und zahlreichſten Theil der Gin: 
wohner diefer Länder ausmachen, ihre Stinime 
geben, wenn man eine freye und allgemeine Eins, 
willignng der ganzen Provinz babın wollte? 
Warum bat man diefe nicht mit um Rath ges 
fragt? Diefe freyen Gemeinen, und jene Aus⸗ 
gewanderten, wetteiferten unter einander, E.H. 
die foͤrmlichſten und rechtsguͤltigſten Erklaͤrun⸗ 
gen ihter Treue und ihres Geborſams zu uͤber⸗ 
ſenden“. 
” Mad) dieſer Darftellung, beiliofter Vater, 
pröteftire ich Unterfchriebener, als Generalkom⸗ 
mifjär der apoftol, Kammer, und als ihr durch 
die Rechte des H. Stubls und’ der Kammer serz 
nannter Bertheidiger, feyerlich dagegen, und er⸗ 
Fläre, Daß das Dekret der N.V. vom 14. Septe 
1791, wodurch fie die beyden vereinigten. Staa⸗ 

Erſtes Quart, 1794, C ten 
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ten Avignon und die Öraffchaft Venaißin für 
einen Theil Franfreichs.erflärt, als nichtig umd 
unguͤltig angeſehen werden müffe, da es ganz 
offenbare Ungerechtigfeiten und. verwegene Be— 
Leidigungen der rechtmäßigen Herrfchaft des H. 
Stuhls über dieſe Laͤnder enthaͤltꝰ).. 
Kerner, ſetze ich zu den Proteſtationen des 
Herrnu Caſoni, Vicelegats zu Avignon, in eben 
dieſer Stadt, die er d. 12. Jul. des beſagten 
Jahrs in Carpenttas wiederholte, und zu den 
Proteftationen des Gneralprocurators des Fis— 
eus, vom 31. Zul und 13, Nov. die E. H. ger 
nehmigte, und in zwey eigenhändige Schreiben; 

goni 2. Aug. und 10. Nov. 1790 einrlickte, folgen: 
des: hinzu. Ich proteſtire feyerlich, und erkläre, 
daß weder befagtes Dekret, noch jede ſchon aus⸗ 
gefertigte, oder. noch auszufertigende Acte über 
diefe grauſame und unrechtmaͤßige Befißneb: 
mung der Provinzen Avignon und der Graf⸗ 
ſchaft Venaißin durch die N. V. je den Rechten 
und dem rechtmaͤßigen Beſitze der Herrſchaft Des 
H. Stuhls uͤber dieſe Staaten, Eintrag thun 
koͤnne, ſondern daß, im. Gegentheil, E. H. und. 
der H. Stuhl immer darauf bedacht ſeyn wer— 
den; ſich im Beſitz aller diefer Rechte und Anz 
fprüche auf die, erwähnten Staaten, ohne die 
geringfte Verringerung und Verlegung derſelben, 
zu erhalten, fo wie Sie dieſelben noch bis jetzt im⸗ 
mer erhalten haben, als wen beſagtes Dekret 
nie etfchienen wäre, und als wenn die Aufruͤhrer 
ihm mie ihren Beyfall gegeben, ‚oder eine. andere 
ii * — — Asse, 
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Aete, die der beſagten Herrſchaft nachtheilig wa⸗ 
re, ausgefertigt hätten”. 
Da ferner die N. V. als fie ohne die * 
ringſte Befugniß und gegen alles Richt und Bil: 
ligfeit das fchon oft. erwähnte Defret am 14. 
Sept. 1791 gab, durch eine befondre Klaufel 
erklärt bat, daß der König gern, wegen der Ent— 
ſchaͤdigungen und Erfeßungın, die der Römifche 
Hof mit Recht fordern Fönnte, mit ihm in Un: 
terhband'unge n treten wiirde, und da man augen: 
feheinlich dieſe Klaufel nur Binzufegte, um damit 
- die Schandlichfeit und Nichtigkeit diefer unrechts 
mäßigen Beſitznehmung zu bemänteln; fo bitte 
ih E. H. untertbänigft, um die Pflicht meines 
Poſtens, über die Erhaltung der unveräußerfis 
chen und geheiligten Rechte der Herrfchaft des 
H. Stuhls zu wachen, zu erfüllen, (06 ich gleich 
‚nicht glauben kann, daß fi) ©e, allecchriftlichfte 
Majeftät mit einem folchen Geſchaͤft beläftigen 
wird) nie einem Borfchlage von Schadloshal: 
tung, oder irgemd einer Erfegung, Gehor zu 
eben”, 
* Der Poſten, den mir E. H. anzuvertrauen 
würdigte, legt mir die Pflicht auf, Sie zu er⸗ 
innern, daß nichts die Veräußerung diefer Pro; 
vinzen, Die das eigenthuͤmliche Erbtheil des H. 
Stuhls find, und die E. H. nad) dem Beyſpiel 
Ihrer erlauchten Borfabren, insbefondre Pius II. 
nie zu veräußern van —— Baden, 
— ham ” — | 
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Ich ernenre alfo alle Erklärungen und Pros 
teftationen Über die Michtigfeit und Unbilligkeit, 
ſowohl des befagten Defrets der N. V. als auch 
jeder andern Acte, die den Rechten des H. Stuhls 
nachtheilig ift, und wünfche daß Hegenmärtige 
Proteftation immer fortdaure, und fo oft erneuz 
ert und bekannt gemacht werde, als eine neue 
Acte die ihr entgegen ift, ausgefertigt ift, fo daß 
diefe, Dadurch für nichtig, unnuͤtz und ungültig 
erklärt werden möge. Sch bitte aufs neue. H. 
gegenwärtige Proteftation zu genehmigen, und 
das Dekret der N. V. vom 14. Sept. für nid): 
tig, ungerecht, gewaltfam, und für einen Einz 
griff in die gegründeten Rechte des H. Stuhls, 
und die Einwilligung der Aufruͤhrer in dieſen 
Provinzen, in die Vereinigung mit Franfreich, 
gleichfalls für nichtig, empörerifih und erzwungen 
zu erklären. Zu gleicher Zeit erfuche ih E. H. 
daß diefer Entſchluß, den Sie ſchon allen Hös, 
fen von Europa mitgetheilt haben, der ganzen 
Welt befannt gemacht werden möge, damit je: 
der den unveränderlichen Vorſatz E. H. die 
Rechte des apoftol. Stuhls zu behaupten, 
wiſſe. Dieß ift meine Erklärung, Proteftation, 
‚ gehorfamfte Bitte, und mein Geſuch. D. 27. 
Dt. 1791. . —— 
Unterzeichnet: Jakob Borſari, General: 
kommiſſaͤr der hochw. aͤpoſtoliſchen 


Kammer. —F 

Wir haben dieß alles, die Proteſtation, die 
Erklaͤrung und der Geſuche, der uns ne H 
— vor⸗ 
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Borfari, Generalkommiſſaͤr unſrer apofist. 
Kammer vorgelegt hat, gelefen und reiflich er: 
wogen, und da wir ihm diefe fo augenfcheinlich 
gerechten Bitten’ nicht abſchlagen konnten, fo 
haben wir es für gut gehalten, fein Geſuch un: 
ferm Schreiben anzubängen, und es durchaus 
zu beftätigen, weil es die Erhaltung unfeer Mech: 
te, und derer des H. Stuhls, die wir unverletzt 

und ganz zu erhalten wuͤnſchen, ſo forderte, 
us diefen Gründen: erklären wir aus eig: 
nem Antriebe, und mit fichrer und völliger Aber: 
zeugung von unſrer böchften Gewalt, durch ger 
genwaͤrtiges Schreiben, worinn wir das worgeb: 
liche Defret der N. B. vom 14. Sept. buch: 
ftäblich, und Wort für Wort haben. abdrucken 
laſſen, dieſes Dekret für nichtig, ungerecht und 
gewaltthätig, fo wie es in der That auch iſt. 
Wir betätigen ferner die beyden Schreiben vom 
2. Aug. und 15. Nov. 1790, nebſt den Prote 
ftationen des Generalprocurators des Fiscus 
und unfrer apoftol. Kammer, und dem Mecla: 
mationsinemoire, das wir alfen' Höfen durch 
den hochwuͤrdigen Kardinal v. Zelada unferin 
‚Staatsfekretär mitgetheitt haben, : um den 
Kaͤtholiſchen Mächten diefen Angriff der gegrünz 
deten Mechte des H. Stuhls, und jede. andere 
Ucte, oder jeden andern Schritt, deren beſondte 
Erwähnung hier nöthig wäre, bekannt zumachen, 
Wir betätigen und befräftigen auch die Pro; 
teftation, die Erklärung und das Geſuch des 
RB. Generalkommiſſe aͤrs unſrer apoſtol. 
C 3 Kaͤm⸗ 
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Kammer, und erflären, daß diefe Proteftationen 
immer fortdauren, und gegen alle Verſuche der 
unrechtmaͤßigen Anmaßung, oder der Verletzung 
anfrer gegründeten Mechte, und derer des H. 
apoſtol. Stuhls, die wir ‚ungerheilt erhalten, 
amd gegen jeden Angriff, jede Anmaßung und 
Gewalt vertheidigen wollen, gelten fol. 
- Damit nun diefe Protefration und die Darin 
enthaltenen Erklaͤrungen und Gefuche auf die 
Zukunft erhalten werden, fo tragen wir euch, 
hochwuͤrdiger Cardinalfämmerling, auf, daß ihr 
mit eben den Formalitäten, die man: bey 'unfern 
‚vorigen Schreiben, die die Proteftationen und 
Geſuche unfers Generalprocurators des Fiscus 
und unfrer apoftolifchen Kammer beſtaͤtigten, 
beobachtete, auch unſer gegenwärtiges Schreiben, 
das die-Pioteftation unfers Generalkommiſſaͤrs 
beftätigt und genehmigt, in dası geheime Archiv 
unfeer Kammer aufnehmen, und es auf:die Zus 
Funft, nebft dem Reclamationsmemoire, Das als 
Ien Katholifchen Mächten uͤberſandt iſt, ſorgfaͤl⸗ 
tig anfbewahren laſſet. Dieb iſt unfer Ent: 
ſchluß, und unfer ausdrücklicher Wille. Ferner 
wollen und befehlen wir, daß unfer gegenmwärtiges 
‚Schreiben, ob es gleich von der Kammer. nicht 
genehmigt und in ihre Regifter nach der Vor; 
ſchrift Pius IV. unfers Vorgängers, in feiner 
Bulle de regiftrandis, nicht eingetragen-ift, "blos 
durch unfre eigenhändige Unterfchrift feine vol: 
tige Guͤltigkeit habe, und daß man’ ihm daher 
weder die Erfcehleichung, oder eine andre Erz 
nur u man⸗ 


wangelung unfres Genehmhaltens vorwerfen koͤn⸗ 
ne, und daß es ſo und nicht anders von jedem 
Richter und jeder G:richtsbarfeit beurtheiit und 
ausgelegt werden. ſolle, indem wir ihnen das 
Recht anders darüber zu urtbeilen, und cs ans 
ders auszulegen nehmen, und alle Maaßregeln 
die fie gegen: den: inhalt dieſes unfers Schreis 
bens treffen Eönnten, vernichten, aller Formali⸗ 
taͤten ungeachtee, die zur Guͤltigkeit der gegen⸗ 
wärtigem: Ucte.erfordert werden koͤnnten, ben der 
wir, wenn es noͤthig feyn follte,. mit aller unfrer 
Macht die erwähnten Genehmigungen und Re— 
giftrirungen ber Kammer abftelfen wollen. Ger 
geben in unſerm apoftolifchem Pallafte, auf 
dä Ente Berge. D. 5. Nov. 1791. 
Pius VL Par. 








An. Einführing des Hanndheriſchen Aa: 
techiſmus in den Evangelifchen — 
zu Strasburg 1792. 


—J— der die RE des Reli 
‚gionsunterrichts in Volksſchulen für eine wich: 
tige Angelegenheit haͤlt, muß fich freuen, daß 
‚bereits in mebreen Ländern bie. Einführung ei: 
nes fo gefchicktem und leichten Huͤlfsmittels diefer 
Verbeſſerung, als der Hannöverifche Katechif— 
mus ift,lohne viele Mühe und ohne die fonft wohl 
bergleichen BIO entgegenftebenden Wider⸗ 
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fpräche und Bedenflichkeiten zu. Stande gekom— 
men ift, Mit befondrer Theilnehmung aber 
wird man darüber den fo'genden, im Namen des 
Evangeliſchen Kirchenconvents zu Strasburg 
verfaßten, und von Herrn D. Phil. Jak. 
Miller, der Theol. Profeffor,: als Präfes, 
und Heren Gottlieb Schweickhard, Pr 

ftor zu St. Nikolai, als Actuarius diefes Coller 
giums, zu Strasburg am 16. Feb. 1792 unter: 
fhriebenen, Bericht lefen; einen Auffaß, der 
fhon in Hinficht des Orts feiner Erſcheinung, 
noch mehr aber um feines würdigen Inhalts 
willen, und zur Ehre feiner Verfaſſer ſowohl, 
als aller, die an der Sache nähern Antheil ges 
babt haben, einem größern Publikum, als fie 
welches er feiner Abſicht nach beftimmt war, 
mitgetheilt zu werden verdient. | 
”Chriftitche Hausvaͤter und Mitbürger des 
Augfpurgifchen. Glaubensbefenntniffes! Vor 
ungefähre drittehalbhundert Jahren fchrich D. 
Martin Luther einen merkwürdigen Brief an 
unfere Vorfahren. Er wünfchte ihnen Glück 
zu ihrem mwohlgeprüften und thätigen Glauben 
an: Jefum, unfern Heyland. “Ich bin hoch 
erfreut, fagt er, und danke Gott, dem Vater aller 
Barmherzigkeit, fir die reiche Gnade, die er-an 
euch gewandt hat, da er euch in die Gemein: 
ſchaft alles Reichthums feines Sohnes J. C. 
bat kommen laffen, Werdet nie undankbar ge⸗ 
gen dieſe Gnade eures Herrn. Schauet dar: 
auf, daß ihr eines Sinnes oleibet, und bruͤ⸗ 
| der⸗ 
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derliche Liebe mit der That beweiſet. Fra⸗ 
get bey allen Dingen: macht dieß einen Chri⸗ 
ften,. oder nicht? und darauf allein bebars 
tet!” — Wir reden mitden Nachkoͤmmlingen jener 
Maͤnner, fuͤr deren Glauben Luther einſt Gott 
dankte, und wir leben der frohen Zukunft, daß 
jene Geſinnung der Vorfahren noch nicht aus: 
geſtorben fey unter ihren Enkeln. Um fo mehr 
‘hoffen wir denn, auch in der Zukunft, Zeugen 
diefes Glaubens, und Gehülfen eurer 
Freude zu ſeyn. Um nun auch von unferer 
Seite, fo viel uns. unter der Leitung. Goftes 
möglich feyn wird, zum Fortfihrite in der Er: 
kenntniß und Erfahrung, befonders für unfere 
liebe Jugend, beyzutragen, fo ſehen wir gar 
wohl unfere große Obliegenheit. ein, alles das 
euch vorzutragen und mitzutheilen, was zue 
„Förderung des Guten und zur heilfamen Ber; 
breitung einer erleuchteten Frömmigkeit auf ir: 
:gend eine Weiſe gereichen kann. Und was kann 
bier wohl wichtiger fenn, als der Inbegriff alles 
deſſen, was unfern Kindern mehr Licht für ihren 
Verſtand, und für ihre Herz mehr Leben ge 
‚währt? Das, wodurch fie weife und gute Mens 
fohen werden koͤnnen, die da wiſſen, wohin fie 
gehen, die auch. wiſſen, wie fie zu gehen haben, 
und fo getroft ſeyn Eöunen auf dem Wege felbft, 
und einft am Ende des Weges! Dazu trägt 
nun am meiften ein forgfältiger.chriftlicher Lin; 
terricht, und eine damit verbundene 'gewiffenhafte 
Erziehung bey, Iſt dieß nicht das beſte Erb: 
en C5 ſtuͤck, 
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fick, das der Neichfte, fo wie der Aermſte inter 
uns, einft feinem Kinde binterlaffen fann? 
Es haben daher eure ſaͤmmtlichen Prediger 
-und Geelforger es von jeher fuͤr eine ihrer bei: 
en Asche, und zugliich fir. fich 
ſelbſt als den Probierftein ihrer eigeneh, Amtes: 
"Treue, angeſehen, Daß fie unabläßig, fowohl in 
‚pen öffentlichen'als Haus: Eraminibus, und-bey 
‚jeder andern-Selegenheit, eurer Jugend Kennt: 
niß des großen Schöpfers durch feine Geſchoͤpfe, 
und Liebe zu unferm Gott und Heylande,, durch 
Bekanntmachung feier Gebote und Berbeißuns 
gen, einzuflößen bemüht find; und eben, weil 
dieß unfers Herzens Wunfch and: Freude ift, 
und wir, fo gut als die Eltern, davon Reden: 
ſchaft zu geben haben, ſo ergreifen wir dieſen 
Anlaß, um alle Väter und Muͤtter zu erfuchen, 
uns fernerbin Gelegenheit. zu geben, unſere 
Pflicht an fo vielen ihrer. Kinder, und fo lange 
‘als möglich iſt, zu erfüllen, Auch diejenigen 
unter unfern werthen Mitbürgern, bey denen 
junge Leute, als Dienftboten und fünftige Hands 
werks⸗ oder Handlungsgenoflen, fich befinden, 
werden wohl gern diefer ımfrer Bitte Raum, 
und ihren Pfleg : Kindern. die Erlaubniß geben, 
zumeilen eine Stunde bey uns zuzubringen, bie 
ſie dann, durch beffere Erkenntniß ihrer Pflich: 
"gen, die ihnen gegen Lehrmeifter, wie gegen El: 
tern, obliegen, mit danfbarem Eifer wieder. zu 
erſetzen werden bedacht ſeyn. | 
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Nicht weniger find mir durch die Gelühde, 
‚ die wir alfe beym Antriit unfers Amts gethan 
haben, verpflichtet, mit gewiffenhaftefter Treue 
für den ſtehenden Unterricht in unfern 
Pfarrfchulen zu forgen. Wir wiffen es, 
and erfahren es täglich: unfer Predigen nügt we⸗ 
nig, wenn nicht früßgeitig in den Schulen ein 
guter Grund zum Berftändniß derfelben, 
ſo wie zur Liebe des darinn enthaltenen Evans 
geliums, gelegt wird. - Mit dem Fortgang der 
Zeiten aͤndert ſich die Sprache in unſerm ge 
ſellſchaftlichen Umgang, die Sprache der Bir: 
her, und fo auch des öffentlichen Vortrags. 
Dadurch sefhicht es denn, daß manches nun 
unverftändlich,.oder gar niedrig und matt wird, 
das zu unſerer Väter Zeiten für edermantı 
faßlich, oder auch Eraftvoll gewefen. Es ift 
‘feiner unter uns, der dieß nicht durch Verglei⸗ 
Hung alter Buͤcher mit folchen, die in gegen: 
waͤrtigen Zeiten erſcheinen, laͤngſt ſchon bemerkt 
haͤtte. Aber nicht nur die Sprache, ſondern 
auch die Sache ſelbſt, laͤßt wohl in allem, 
was von Menſchen zuſammengetragen wird, 
immer eine Verbeſſerung zu. Auch ohne eben 
falſch zu feyn, kann doch das eine tichtigee 
abgetheilt, das andere fruchtbarer zufammenge:, 
ordnet, weiter ausgeführt, oder oft auch kuͤrzer 
gefaßt, werden. Gott will ja, daß wir in allcı 
Stuͤcken nad dem Beffern ftreben folfen, 
Darum bat er uns fo Eoftbare Fähigkeiten, und 
ſo viele Anlaͤſſe gegeben, um ſie immer weiter 
aus⸗ 
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auszubilden. Dieß iſt denn die Urſache, war⸗ 
um keiner unter uns ſich gerade die Anweiſung 
zur deutſchen oder franzoͤſiſchen Sprache, das 
Rechenbuch, oder uͤberhaupt das Lehrbüch zus. 
rück wuͤnſcht, das vor funfzig Jahren gebraucht 
worden, da wir jetzt offenbar beſſere haben. 
In verſchiedenen unſerer Schulen ſind, zum 
Theil. ganz neuerlich, für die eben genannten 
Kenntniffe: unleugbar brauchbarere Lehrbücher 
und Lehrarten, Gottlob mit gutem Erfolg, ein: 
‚geführt worden, wofuͤr uns auch unfre junge 
Schulmwelt, bey mehreren öffentlich angeftellten 
Prüfungen, ſchon wirklich gültige Bürgfchaft 

geleiſtet hat. | — 
Eben fo verhält es fich auch mit-dem Vortrag 
der. biblifhen Gefhichte. Ganz Deutſch⸗ 
land hat über ein halbes Jahrhundert Hübnerg 
‚Hiftorien« Bibel hierinn zum Leitfaden. genom⸗ 
men; und fo auch wir. Ohnſtreitig hat auch 
der. fel. Hübner in folanger Zeit und an fo man⸗ 
hen Drten gewiß viel Gutes geftiftets Gegen: 
wärtig läßt fich denn nun aber wirklich die bibli⸗ 
ſche Geſchichte, und-befonders das Leben Jeſu 
unfers Heren, richtiger, fruchtbarer und wuͤrdi⸗ 
‚ger vortragen, als es für Hübnern nicht leicht 
möglich gewefen. Unſere thätigen Schul: Lehr 
‚rer gebrauchen auch großentheils, wenigſtens für 
fih, um es ſonach für die Kinder zu benußen, 
zwecEmäßigere Lehrfchriften. Auch dieſe wers 
den einjt wieder beffern Platz machen. Dieß 
iſt das, allgemeine Loos der Menfchen, und * 
——— ihrer 
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ihrer Werke! Jeder ſoll das ihm zugefallene 
Erbtheil verbeffern, Wir bedürfen dieß alle, 
Wir treten dann ab. Gott und das mit Ihm 
geftiftere Gute bleibt. | r 
Sollte es ſich denn num, wertheſte Mitchriften? 
anders verhalten mit einem Lehrbuche des Chriſten⸗ 
thums? ſollte nicht da unſer Streben nach dem 
Beſten deſto eifriger ſeyn, je wichtiger die Sache 
ſelbſt iſt? und muͤſſen wie nicht aus allen Kraͤf⸗ 
ten trachten, der Unvollkommenheiten allenfalls 
immer weniger zu machen, da, wo von dem Al— 
lervollkommenſten die Frage iſt? Gewiß, jeder 
unter uns, der wahrhaftige Ehrfurcht für Gott 
und fein Wort, und alfo für alle uns verliehene 
Mittel zur chriſtlichen Wahrheit und-Gortfeligs 
Feit hut, fan nur in einem Falle eine, und 
zwar fehr gegründete Bedenklichkeit Haben, in 
dem Falle namlich, wenn er durch träge Gleich: 
guͤltigkeit, oder durch eine falfch angewendere 
Gewiffens: Zärtlichkeit das völliger werden 
im Guten zuruͤckhaͤlt. Wir find auch fo 
ſehr überzeugt, daß unfre geehrte Mitbürger 
hierinn mit ung eines Sinnes find, daß wir 
diefe Zufchtift nicht an fie würden erlaffen ha⸗ 
ben, wenn wir es nicht fuͤr unſere Pflicht gehal⸗ 
‚ten hätten, bevor in die ſaͤmmtlichen Pfarrſchu— 
Im das neue Lehrbuch eingeführte wird, ihnen 
erft die Gruͤnde diefer Einführung vorzulegen. 
Sie und wir bedürfen Feiner‘ Rechtfertigung; 
aber uns: Lehrern: ziemt es, Rechenſchaft zır 
srtheilen ‘an unſere Gemeinen. "fo berras 
ver gen 
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gen ſich gegen einander denkende Männer und 
Brida! >... er | 

1. Kurze Öefchichte der Abänderung 
der Unterrihts-Schriften in unferm 
Vaterland. Unſre rechtſchaffenen Vorfah⸗ 
ren waren fo ſehr von der Nothwendigkeit übers 
zeugt, vom Öuten-immer zum Beſſern voran 

zu ſchreiten, und nicht nur auf Reinigkeit, 
fondern- auf immer größere Reinigung, und 
. beilfamern Vortrag der Religions: Wahrheiten 
zu ſehen, daß fie von Zeit zu Zeit, an die Stels 
fe der alten Lehrbücher, neue in unfre Schu 
fen einzuführen verordnet haben, Sie fchänts 
ten fich gar nicht, durch die Art, wie fie Lehr: 
ten, vor-aller Welt zu zeigen, daßarch fie ims 
mer fortlernen wollten, Und hierinn ift 
ihnen Luther mit preiswürdigem Beyſpiele 
voran gegangen. Er fand den öffentlichen Schul: 
Unterricht in dem allerklaͤglichſten Zuftande, wor: 
über er fich in ven beyden Borreden, ſowohl zum 
größern als Fleinern Katechiſmus, fo nachdrück 
lich erflärt, daß nicht Jedermann nun Diefe ftars 
fe Speife würde vertragen wollen; und doch 
enthalten: diefe beyden Vorreden fehr viel Wichs 
tiges fowohl für ung Prediger, als fir manche 
Glieder der Gemeinden. "Hilf, lieber Gott! 
fpricht er, wie manchen Sammer hab’ ich ‚gefes 
ben,. daß. der gemeine Mann doc) fo gar nichts 
ten Dörfern; und follen doch alle Chriſten heife 
fen, und nun Das Evangelium bommen iſt, —* | 


€ 
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ben ſie nichts ſo fein gelernt, als aller Freyheit 
meifterlich zu. misbrauchen”, 

Durch diefe robe Unwiſſenheit bewogen, gab 
Luiber ſchon im: Jahr 1516 eine Auslegung der 
zeben Gebote heraus. Dieß geſchah alfo noch 
vor der eigentlichen Reformation, Sn der That 
muß auch die Reformation, ‚wenn fie wurzeln 
ſoll, immer bey der Jugend, und mit einem 
gruͤndlichen Unterrichte anfangen. Faſt 
mit jedem darauf folgenden Jahre fuͤgte Luther 
Iwas bey, änderte, und forderte mehrmals Anz. 
dere auf, etwas noch Ziwecfmäßigeres, als er 
gethan, fiir die Jugend zu liefern; denn er war 


der Mann gar nicht, der fich fuͤr unverbeffertih. 


hielt. Wie hätte er fonft-fo weit voran kom⸗ 
men Fönnen? Einige Sabre lang beftgnd. fein 
Katechifmus aus dDreny Hauptftücken; foäter 
bin fügte er noch) in zweyen andern die Erfläs ° 
zung der. beyden Saframente, und dann noch 
einige Gebete, u. ſ. w. in einem doppelten * 
hange bey. | 
tuthers ſehr großes Anſehen, und ‚fein vor⸗ 
trefflicher Katechiſmus, hinderten indeß nicht, 
daß nicht ſchon, theils zu ſeinen Lebzeiten, theils 
nach ſeinem Tode, andere um die Glaubens— 
Verbeſſerung verdiente Männer, außer und nes 
ben Luthers Katechiſmus, auch einige verferti— 
get, wie Melanchton, Matheſius, Chyc 
traͤus, und andere. Dieſe alle waren vertraus- 
te Freunde Luthers, aber fie waren auch vertraut, 
mit dem m Seife Der Mefosmasion, deren Dar 
> | pru 
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ſpruch iſt: "nicht, daß ichs ſchon er— 
griffen habe; ich jage ihm aber nach“! 
Solche gleichzeitige Verſuche konnten gewiß den 
Mann nicht beleidigen, der vor das Buch eines 
feiner Freunde voran drucken ließ: ”feitdem Dies 
fer (D Bugenhagen) über die Pfalmen ger 
fchrieben, ifts Zeit, daß ich fhweige”. Wollte 
Gott, daß alle Lutheraner immer fo Lutherifch 
gedacht hätten! | | | 
Nicht Lange nad) feinem Tode fam das fech 8: 
te Hauptftück zum Katehifinus. Der wahrz 
fcheinliche Verfaſſer deffelben ift D. Knipz 
ferow, Gen. Superintendent in Vorpommern. 
Diefer Zufag wurbe bald auch in den Saͤchſt⸗ 
ſchen und übrigen Proteftantifchen Ländern im 
Deutfchland, in den Katechifmus aufgenommen, 
fo wie auch unfre Vorfahren, laut der Kirchen: 
ordnung ©. 83. die Haustafel aus dem 
Katechiſnus Joh. Spangenbergs mit 
Freuden eingerückt haben. 
Auf der eben angezogenen Seite der Kirchen⸗ 
ordnung findet ſich noch eine andere nicht zu 
übergehende Spur der unbefangenen Denfart 
unferer Väter. Es giebt befanntlich, ſchon von 
den Alteften Zeiten ber, eine Doppelte Art, die 
zehen Gebote abzutheiien. Beruͤhmte Kirchen: 
väter und fchon juͤdiſche Lehrer haben diefe Ver⸗ 
fehiedenheit beobachtet. Die eine ift von dur 
thern angenommen worden, Die andere von dei 
Engländern und Schweizern. Unſere Kirchens 
ordnung fagt hieruͤber: Damit Feine .. | 
| | is 
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ſtition, oder abergläubifche Verehrung, bier mie 
anterlaufe, als ob nur die eine recht, Die andere 


aber unrecht und falfch fene, fo wollen.wir die 
eine Abtheilung in den deutfchen Katechiſmus 
für die Kirchen einführen, und die andere in den 
lateiniſchen und ‚griechifchen für die Schulen” 
(as Gymnaſium). 

Als Erlaͤuterung der Anfangsgeünde der 


Religion wurde, neben Luthers Katechifmus, 


ein erilärendes: Schulbuch fruͤhe ſchon bey ung 


eingeführt, fo mie Dies in den vorzüglichften _ 


Staͤdten Deutſchlands geſchehen if. Noch 
wird daher, in dieſem Theile der Kirchinges 
fchichte, an der. Seite. der Gothaiſchen, Dress 
denfchen, Danzigfchen und anderer Auslegungen, 
auch der Strasburgifchen mit Nuhm gedacht, 
Um aber auch. zu zeigen, daß ihnen nicht blos 
das Einheimifche wertb feye,'und daß fie 
es nicht nur für Feine Schande, ‚fondern für eine 
Pflicht achteten, überall, mo ſie etwas Beſſeres 
faͤnden, es zu benutzen, und alle rechtſchaͤffenen 
Maͤnner aller Laͤnder mit ſich als Glieder Eines 
Chriſtenſtaats betrachten, ſo ließen es ſich unſere 
Vaͤter gar wohl gefallen, daß, auf Verordnung 
der Univerſitaͤtsvorſteher, Elias Hüutter’s 
lateiniſches Religionsbuch in das obere Gym⸗ 
naſtum eingeführt wurde. Dieſes Buch iſt 
hernach, unter dem Namen destheologiichen 
Compendiums, ins Deurfche überfegt, und 
zum Theil abgefürjt worden; und fo blieb es, 
obgleich unter oftmaligen und gegründeten: Wuͤn⸗ 
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ſchen einer Veränderung bis mmEnderdes wer 
sfloffenen Jahres, im Gebramd bey: ae on 
— ao: J 

Der rege und ouche Trieb mehrerer —* 
Vorgänger im gerftlichen Lehramte, an der:ifneht 
anvertrauten· Jugend mir · Segenn zu arbeiten, 
veranlaßte theils die Privat-Einfuͤhrung 
mehrerer katechetiſcher Arbeiten, theils auch die 
unter oͤffentlicher Genehmigung geſche— 
bene Vermehrung des Katechiſmus 
durch einige Anhänge, zu jenem erſtern gehoͤ⸗ 
ten, um bey dem gegenwaͤrtigen Jahrhunderte 
ftehen ‚zu. bleiben, vorzuͤglich die Speneriſche, 
‚Eolmarifche, Kolbifche, Stoͤberiſche, und.andege 
‚Erflärungen, denen wir mit Beranügen die des 
Herrn Prarrer Herrenfihneiders benfügem Ans 
dere wählten die Seileriſchen, oderfonft empfeh⸗ 
Anngswerthe Lebrbuͤcher. Es muß auch wohl 
fihlechterdings. dem geiſtlichen ſo gut, als dem 
Abkademiſchen Lehrer, uͤberlaſſen bleiben, welche 
Schrift er in: feinem Privat-Religionsvor— 
trage zum-Leitfaden: zu wählen: für. ‚gut findet 


und eben fo unbenommen bleibt es ihm auch, 


nach eigenem ſchriftlichem Aufſatze ſeinen Haus⸗ 


unterricht zu ertheilen, wie auch dies mehrere 


unter uns gethan haben, und noch thun. Es 
verhält fich biemit eben fo, wie mit dem: Predi— 
‚gen. . Wir fprechen jeden Sonntag alle. bee 
einen Text. Jeder unter uns geht von: feinem 
‚eigenen Standpunkte aus, und. jeder. vereinigt 
fid) muleht mit den ———— alen, in dev 2 ebe 
Mr ——— 0% 
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‚geradg. die herrliche © 
Tr en 


Gottes, Die Manchfattigkfeit, die zulegt in Ein; 


BA a m.» 


trennt, oder abgefürzt worden, welches vielleicht 
darz füglich mit noch mehren hätte gefcheben 
koͤnnen. Das Frag: und Abendmahlsbuͤch⸗ 
lein ſind in eins zuſammengezogen worden. Der 
‚praktifche Theil hat verſchiedene Zuſaͤtze erhal⸗ 
ten, z. B. in der Lehre von der Heiligung. Eis 
nige allzu harte Aeußerungen gegen anders Den⸗ 
Eende, "und gegen Nichtchriften find geradezu 
ünterdriickt worden; und Überhaupt hat man, 
‚ohne Aufſehen zu'machen, den fanften und freys 
en Geift des Chriftenthbums immer mehr zu 
verbreiten gefucht, Ä 
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Aus dieſer Gefhichtesrzähti una: erhellt, denn 
nun zur Öenüge, daß unfere auf aͤch kes und alſo 
auf gelfutsetes Wort Gottes baltende Väter, 
an deren ruͤhmliche Reihen fich unfere jetztleben⸗ 
den Glaubensgenoſſen anſchließen, von jeher 
es mit Grunde des Chriſtenſinnes und ihrer 
ſelbſt wuͤrdig geachtet Baben, ihre eingeführten 
Lehrbücher und Kenntniſſo mit beffern, ohne Bes 
denken, zu vertaufchen. 

U. Hohes Bedürfniß, eine folche 
Abänderung auch gegenwärtig vor 
zunehmen, Es kann uns nun nichts weniger 
als ſchwer fallen zu zeigen, daß wir nichts: übers 
flüßiges vornehmen, wenn. auch wir thun, ‚was 
zum Beſten des Religionsunterrichts -unfere 
Väter fo vielmals gethan haben. Außer den 
oben angeführten allgemeinen Urſachen, 
warum in jeder lebenden Sprache, ſo wie bey 
jedem denkenden Volke, Verbeſſerungen noth— 
wendig ſind, ſo glauben wir Peine beffere und 
eindringendere Schutzſchrift für die nun vorzu⸗ 
nehmende Veraͤnderung aufſtellen zu koͤnnen, als 
wenn wir jeden unſerer Leſer erſuchen, ſich in ei— 
ner etwas lebhaften Ruͤckerinnerung in ſeine 
fruͤhern Schuljahre zu verſetzen; ſich zu be 
ſinnen, wie ſauer ihm oft fein Morgen: und 
Abendbrod geworden, wenn er es mit fo grofz 
fen, langen Gefegen und Antworten aufzus 
nebmen hatte, wobey fein Gedaͤchtniß ofs 
feheiterte, und fein Berftand gar nicht in Ara 
beit gefegt ward, Welch eins Arc von Ge 
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winn ſtund det da wohl für fein. Herz zu er⸗ 
warten? So wird den: Kindern frühe ſchon 
die Religion laͤſtig; und fie, die Freundinn und 
Troͤſterinn des Lebens, muß, ohne ihre Schuld, 

bey der zarten Yugend, die fie gewinnen wollte, 
die Dienfte' eines Frahnvogtes verjeben. 

Die Kinder ftehen da vor. den dunkeln, verwik— 
felten Erklärungen, wie vor: drohenden Felſen⸗ 
ſtuͤcken. Es: ergreift fie Bangigfeit und Wir 
derwillen, und leider nur allzuoft begleitet fid die⸗ 
fe Einpfindung auch ins ſpaͤtere Leben: hinauf, 
und fie gehen denn nun, ohne fich, eines. beſſern 
belehren zu laſſen, dahin unter den. Sorgen. dies 
fer Welt, ımd dem Berrnge des Reichthums, 
welcher das Wort erfticker, daß: es nicht Frucht 
bringt. 

Freylich wollen wir dies: alles: mit Unters 
fhied und Einfchränfung verftanden . haben. 
Wir denken hauptfächlich an das Compendis 
um in den obern Claſſen. Man follte es zwar 
nicht eigentlich auswendig fernen; aber auch fo 
blieb die ebrotsaifche Leetion immer ein herbes 
und anmuthsleeres Tagewerf. Eben diefe Eir 
genfchaften laſſen fich ohne Mühe, fo wie ohne 
Ungerechtigkeit, auf manche Theile des Abends 
mahlsbüchleins anwenden. O werthefte Mits 
befenner der Lehre, die Leben und Freude ges 
währt! — während als fo vieles von fo vielen 
Seiten Ber ſich vereinigt, um die Religion ins 
Dunkle zu fein, und ihr" die Kraft an unfern 
Herzen zu 'benekinen, wo wit benn nicht * 
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ſere Kräfte vereinigen, und unfere Sorgfalt vers 
doppeln, um unferer Jugend den, Eingang in, 
den Tempel der Gluͤckſeligkeit zu erleichtern. und 
zu erheitern? Es wird denn alfo „wohl dee 
Mühe werth ſeyn, mit einander zu unterſuchen, 
wie denn, ein Lehrbuch beſchaffen, ſeyn muͤſſe, 
welches mit wahrem Nutzen, für den Religions⸗ 
unterticht, in unſern Säulen zu gebrauchen 
waͤre? 

ik, Eigenfhaften eines guten. Heli 
gionsbuchs für Schulen Bor ailen 
Dingen muß eine Anleitung zur Neligienserz 
kenntniß, wenn wir fie mit guten Gewiſſen ſol⸗ 


len empfehlen koͤnnen, rein bibliſch ſeyn· 


Wir verſtehen darunter dreyerley: theils daß 


nichts gegen die deutlich geofienbarten Reli— 


gionswahrheiten in einer ſolchen Schrift ſich 
befinde, theils daß dieſe Wahrheiten durch die 
wirklich hieher gehoͤrigen Bibelſtellen bewie⸗ 
fen werden, und denn auch, daß in denjenigen 
Faͤllen, wo eine Verſchiedenheit der, Vorſiel⸗ 
Iungsart ſtatt finden kann, man bie Antwort am 
liebſten mit den Worten der heil. Schrift ſelbſt 
ertheile. Dieß halten wir fuͤr wahre Ehrfurcht 
gegen die heil. Schrift, wenn wir ihr Wort 
der Chriftenbeit verfündigen, und nicht un fer 
Wort andern aufidingen, noc) Herren Eures 
— = wollen. — ſi doch 
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haben alſo einen recht guten Grund, wenn wir 
uns zu ſolch einer rein biblischen. Gottes 
erfenntniß fuͤr unabaͤnderlich verrflichter halten. 
Hierinn ‚folgen: mir gerne den fruͤhern Kicchens 
lehrern, welche dan Catechumenen Eden Anfaͤn⸗ 
gern im Religionsunterrichte) die —— 
chumslehre durchaus nicht anders, als blos 
wit Ausdruͤcken der Schrift vortrugen, ob. fie 
dies gleich zum Theil aus Gründen thaten, Die 
wir nicht billigen Fönwen. — Doch eine vierte 
Eigenſchaft koͤnnten wir zum rein biöfifchen Bor: 
trage rechnen, nenlid dag die Beweisſtellen 
der Schrift nicht bios nach Luthers Ueberfetzung 
angeführt, fondern mit dem. Örundterte ſelbſt 
verglichen werden. müßten. Denn nur dieß iſt 
Gottes Wort; und Luther wollte durch feine 
Vederfekung dem Chriſtenthum nicht fchaden,.. 
ſondern es zu Tag bringen. in. ver Chriſtenheit. 
Auch unfere Kirchenagende hat in der Anfuͤh— 
tung. Der Evang. und Epiftoi. Terte manches 
in tuthers Ueberfegung nad) dem Griechiſchen 
gebeſſert. 

Eine andere Haupteigenſchaft ‚einer guten: 
Schranweifung ift Faßlichkeit md Ge 
‚meinverftändlichfeit. : Hierzu gehöre eine 
kicht zu überfchauende, lichtvolle Ordnung; 
Fragen und Antworten, die ungezwungen und 
natuͤrlich aus einander fließen. Fragen und 
Antworten, die nicht zu viele, nicht. in ſich vers 
ſchiedene Dinge, zufammenbäufen, ſondern deu 
daſſungskraft der Kiuder eingedent. durch oͤftere 
NR D 4 Ab⸗ 
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Abſatze und Ruhepunete, nicht nur das Lens 
nen, fondern baupifichiich auch das. Denken 
befördern. Hiemit hängt denn noch eine Ers 
forderniß zufanmen, Wir Eönnen uns nur: 
von denjenigen Dingen einen rechten Begriff 
machen, von den;n wir wiflen, wie vieles fie im 
fich. faffen, wie fie eigentlich ausfehen, und mo 
fie auf hören. In Dingen des Verſtandes nennt 
man dieß Beſtimmtheit (Grenzbeſtimmung, 
welches auf lateiniſch Definition beißt). 
Wenn fo unzählig viele Jerthuͤmer, Misver⸗ 
fländniffe und Streitigkeiten unter den Mens 
fchen entjtanden find, fo kann man mit Zuvers 
fiht fagen, daß der Mangel an folchen beitimms 
ten Begriffen eine der ergiebigften Quellen dies 
fer Uebel ſeye. Wie viele Kegeregen in Der 
Kirche, und wie viele Spaltungen im bürgerli: 
chen Leben hätte man ſich nicht von jeher erfpas 
ren Fönnen, win man fich von jeher gewöhnt 
- hätte, zu fragen: denfe ich mir duch etwas bey 
dieſem Worte? ifts. nur ein Schall, der mein 
Ohr erfcyüttert, oder babe ich auch eine Bors 
ſtellung davon in meinem Verſtande? und 


was denfe ich mir denn eigentlich dabey? Ein 


anderer braucht eben daſſelbe Wort; aber-viek 
leicht ſtellt er ſich eine ganz andere Sache dabey 
vor; und ſo koͤnnte es geſchehen, daß wir heftig 
ſtreiten, und Doch eins find: denn wir flreis 
gen wirklich nicht über das naͤmliche. Viel—⸗ 
- leicht ftreiten wir gar ber etwas, das im Grun⸗ 
de uns beyden — underlich und unbekannt 


iſt, 
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if, und wobey ſchweigen immer noch beſſer 
wäre, als hadern. Dieſe wichtige Eigen? 
ſchaft, immer beſtimmte Begriffe zu ges 
ben, gehört alfo ganz vorz! glich in einen frucht⸗ 
baren Religions: Unterrichts . | 

. Drittens gehört dahin die edle Selbſtoerleug⸗ 
nun ag des Lehrers, daß er von dent ihm ganz wobl 
bekannten, und an ihrem Orte oft auch nuͤtzli⸗ 
hen theologiſchen Schulfragen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausdrücken feinen Zoͤglingen nicht das 
imindefte merken laffe. Würde ihres, werthefte 
Eltern! wohl gut heißen, Wenn der Jaformator 
eurer Kinder, der ihnen die Anfangsgruͤnde 
des Cheiſtenthums beybringen ſoll, nun viele 
Gelehrſamkeit offenbaren wollte, deswegen, weil 
ihr gerade in der Stunde gegenwärtig ſeyd? 
Mein, der Lehrer foll, auch vor euch, nicht 
für euöh, fondern fir eure Kinder fprechen. 
Wir rechnen es daher einem, anderwärts als ges 
lehrt bekannten Verfaffer zu einem: vorzüglichen 
Verdienfte an, wenn er bey Abfaffung feiner 
Schrijt fich nicht fragt: was könnte ich hier al- 
les fagen? welche fcharffinnige Unterfcheidungen 
könnte ich ‚anbringen? welcher. Irrlehren und 
Ketzereyen Erwähnung thun? ‚nein, ſondern: 
was iſt Bedürfniß für. dieſe unmuͤndigen Kins 
der? was braͤuchen ſie? und was koͤnnen ſie ver⸗ 
ſtehen? muß ich nicht den Kreis erſt ganz enge 
zuſammenziehen, damit meine Kinder ihn mit 
mir durchlaufen konnen? Alsdenn laͤßt er ſich 
aAurableg und von a mehr und mebe 
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erweitern! Ich will nicht ein: bewunderter⸗ Ge 
lehr ter, fordern ein Kind feyn unter Kin— 
dern! ih will ihnen Gott-in;Ebrifto fo. liebens⸗ 
wuͤrdig ſchildern, daß ſie nicht ohne denſelben 
werden. ſeyn mögen. Mad dieſer Abficht 
will ich alies in meinem Vortrage auswählen, 
and Gott, ohne den auch-ich ſelbſt nicht ſeyn 
will, wird dann mich. und, den HBEEBEUMS, De 
meinen Schülern fegnen!.-- 

: Eine. vierte Haupgeigenfchaft eines. guten 
Religionsunterrichts iſt, daß in denſelben nicht: 
blos. die Lehrartißel des Chriftenthums, fonts 
dern auch, nach einer deutlichen und wohl zus 
fammenbängenden :Erflärung, Die, chriftlichen: 
Pflichten und Tugenden .erflärt werden. 
Lange Sahrhunderte durch, und noch eine gerau— 
me Zeit nach der Reformation, iſt beym Vor⸗ 
trag der chriftlichen Sittenlchre der, Fehler be— 
gangen worden, daß man ſie nicht: ſowohl als 
rinen Haupttheil ver. Religionslehre behandelt, 
fondern fie mehr nur gelegentlich, und daher oft 
wirklich hoͤchſt unbequem und gezwungen, aus 
den zehen Geboten abgeleitet, oder allenfalls als, 
Mutzanwendung der Glaubenslehre beygefuͤgt 
hat. Dieſe mangelhafte Lehrart bat man zwar. 
in der Folge in dem gelehrten Unterricht für 
Zünftige: Religionslebrer verbeſſert; aber in 
der gewoͤhnlichen Schulumerweiſung iſt ſie 
doch, an fehr:wielen Orten, fo ziemlich beybehal⸗ 
zen worden: Iſt es denn nun nicht aber hohe 
Bär; und heilige: Berpflichuing: Fr uns kart 

en 
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das. Beffere, Allen zufonınen zu laſſen, 
und ſo die Lehre unfers Herrn in ihrer. himmli⸗ 
ſchen Wuͤrde, und ihrem ganzen fegenvollen, Eins 
fuß auf alle Yınftände des Lebens, unfern jün; 
gern, fo ‚vie unſern erwachſenen Zubotern vor⸗ 
zutragen? 

Dieſe Haupterforderniſſe — fruchtbaren 
Lehrbuches und Lehrunterrichtes haben wir.theils 
aus, einer fogleich anzuführenden, theiis auch 
aus der Lirfache überhaupt dargeftellt, damit fü 
hriftliche Hausvaͤter einen Leitfaden in die Hans 
de befämen, nach w.ichem fie den Werth oder 
Unmwerch der Schriften, die fie-zu Geficht 
bekommen, und auch der Informatoren 
ihrer Kinder mit Zuverlaͤßigkeit abmeſſen 
koͤnnten. 

VL Dieſe Eigenſchften finden ſich 
bey dem Hannoͤv. Katechiſmus. Du 
denn nun der Unterricht in der Neligion fo wid) 
tig, und das Beduͤrfniß eines zweckmaͤßigen Un; 
terrichts ſo groß iſt, ſo ſahen ſich alle rechtſchaf— 
fene und einſichtsvolle Buͤrger, die nicht nach 
dem Alten, nicht nach dem Neuen, ſondern nach 
dem Beſten, verlangen, ſchon lange um eine ſol— 
che Anleitung zum Chriſtenthume um, Die es 
verdiente, Öffentlich in unſere Schulen eingeführt 
zu werden. Sollten wohl wir Lehrer zuruͤck⸗ 
bleiben, wir, deren erſtes Gefchäfte dieſes iſt? 
Wir konnten um ſo weniger muͤßig dabey ſeyn, 
da uns dijrch häufige Klagen in den Familien 
FW: al Beust bekannt aewerden daß 2 

aus⸗ 
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Hauslehrer den Religionsunterricht faft ‚ging 
lich verabſaͤumten, daß fie unter andern, zum 
Voͤrwande diefer fträflichen Berabfäunung, 
aud den Mangel‘ eins hinlänglihen Hand 
buchs anfuͤhrten, fo wie andere unter ihnen dies 
fen Mangel durch eine eben nicht glückliche 
Wahl eines ihnen zufällig befannt gewordenen 
Leitfadens erſetzten. — 

In dieſer Lage der Dinge erſchien in Hannos 
ver, zum Gebrauch der Braunfhmweig: Unebur⸗ 
giſchen Lande, auf Befehl des Koͤnigs, welcher 
thaͤtig und weife die Sache des Chriſtenthums 
ſchuͤtzt, ein vortreflich s Lehrbuch. Die Gegend, 
aus welcher es herkam, die Hauptoerfaſſet 
dieſes Landes-Katechiſmus, Die ehrenvolle Er⸗ 
waͤhnung deſſelben in den bewaͤhrteſten gelehrten 
Blättern, waren eben fo viele guͤnſtige Empfeh— 
lungen für diefe fo brauchbare Schrift, die dem 
Könige von England wichtig genug vorfam, 
daß er dem vorzüglichften Verfaſſer derfelben 
ein ſehr anfehnliches Gefchenf deswegen zujtellen 
ließ. Hierzu koͤmmt noch der Außerft wohlfeile 
Preis dieſer Schrift, der dadurch erreicht 
wird, daß man diefen Katechifinus, fo wie ehes 
mals die Canfteinifche Bibel, und andere nüß: 
liche Bücher, mit immer ftehenden Lettern ab: 
druckt; eine edle Abficht, die zum Vortheile 
Aller, und zur Erleichterung befonders minder 
begüterter Hauspäter gereicht. 

Doch dieß alles find nur noch äußere Bor: 
nzoͤge. Sie koͤnnten alle vereinigt ſeyn, er 

da 
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daß Das Werk noch- eben vorzüglich. empfeh⸗ 
lungsmerth. ‚wäre. . Wir. verglichen .es daher 
auf Das, forafältigfte mit. den vorhin erwähnten 
Haupteigenfchaften, und: fanden: zu unſerer 
roßen Zufrieden beit, daß diefes vortrefliche Lehr⸗ 
uch dieſe fämmtlichen Erforderniffe, auf die 
wie nochmals. zuruͤckweiſen, in. hohem Grade 
beſitze. Beſonders wohl geßelen uns auch noch 
ſolgende Tugenden dieſes Buͤchlzins: zuerſt, 
daß die Sprüche, nicht nur in Ruͤckſicht auf. ibro 
Beweiskraft, richtig, ſondern meiſtentheils pe; 
fo ausgewählt find, daß: jede. Stelle, nicht. erſt 
als Folgerung aus.dem Zufammenbange, 
fondern für. ſich ſchon deutlich ift, und die 
Wahrheit, kurz und bündig, ins Licht. ſetzt, wie 
dern auch eben Deswegen die Worte, worinn.eigents 
lich der ‘Beweis liege, immer mit andern Buch: 
ftaben gedruckt find, Die. beygefügten Lieders 
verfe- leiten die erfannte Wahrbeit zur großen 
Beſtimmung aller Religion bin; ſie bringen 
diefelben in einem lebhaften Gewande, und 
doch ohne tände:nde Bilder, dem Herzen und 
der Empfindung nahe, Dev Einfame, der Rei: 
fende, der Kranke und Sterbende weiß es, welch 
ein Foftbarer Schuß folche frühe gefaßte und 
tief eingeprägte Tröftungen und Lehren, in allen 
Umftänden des Lebens ſeyen. Mit gleicher Ach⸗ 
tung und danfbaren Bilkigung fprechen. wir 
auch von der beygefügten Religions ge⸗ 
ſch ich te, und den angehängten Gebeten. 
Unterdeſſen ſollen uns alle dieſe wirklichen und 
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anfiugbaren Vorzuͤge nicht hindern, mit Frey⸗ 
muͤthigkeit zu gefteben, dag auch diefes Buch 
die Mählzeichen der Menſchheit an fich trage, 
dag uns "einiges Mehr, als das ändere, Ger 
ige gerhan habe, und daß wir alfo auch dieſe 
Schrift nicht fire unverbeſſerlich halten, Wir 
behalten uns deswegen auch vor, bey einer, zum 


Behuf der Schulfehter zu publicirindenr nz 


Be in Rückficht auf den Gebrauch dieſes 
Buchs; Bier und du einiges zu erinnern, Uber 
überhaupt genommen hat dieſe Schrift, wie 
mögen nun ihre Eintheilung, öder Ausführung, 
oder Einkleidung betrachten, unſere "dolle %5 92 
ſtimmung, ınıd wir glauben, fie geradezu alfenr 
ung bisher bekannt gewordenen Lehrbuͤchern dies 
fer Art vorziehen zur muͤſſen. Bi. 
Es har eh auch die Güte derfelben ſchon 
durch· manche froße Erfahrung bewährter, Seit 
geraumer Zeit ift fie ſchon in mehrern unſerer 
Familien eingeführt, 'und wir freuen uns mans 
cher Kinder, deren Mütter durch eigene Bewe⸗ 
gung regelmäßig den Lehrfiunden beymwohnen, 
um ihren eigenen” einſt gefaßten Religionsun— 
terricht dabey zu wiederholen, "zu verbeffern, 
und fich aufs neue zu überzeugen, welch ein 
wohlthaͤtiges Licht anf unſern Wege, die von 
der rechten Seite vorgeftellte Lehre Jeſu ſeyn, 
die allein uns zwifchen Hberglauben und Uns 
‚glauben, zwifchen Herzensleerheit und Geiſtes— 
ſchwaͤrmerey gluͤcklich zum Ziel unſerer geogen 
Beſtimmung leitet. Es iſt uns daher * 
Tr yon 
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chon· das aufmunternde Anerbteten' gemacht 
worden, zur Anſchaͤffung! dieſes Fatechiſmus 
für arme Kinder Beytraͤge einzuſenden. — 
VEinfuͤhrungedieſes Kat.’ in-das 
Gymaafiım, ünd bevorftchende Fin 
führung in bie Pfarrfhulen . Konns 
ten wir num, nach allen dieſem, noch" lange zau⸗ 
dern, ein ſo brauchbares · Buch, zum Vortheil 
unſerer Mitbürger, auch bey rs in Umlauf zu 
bringen ?:. Die Vorſteher und Mitglieder’ det 
Univerſitaͤt giengen uns mit ihrem Bey ſpiele 
voran. Unſere theologiſche Faculaͤt wurde von 
dem Conventder haben: Schule aufgefordert, 
einen Bedacht über die in Anfrage! gebrachte Ein⸗ 
führung des Hanndv. Kat, zu eroͤfnen. Einhel⸗ 
lig wurde von den Gliedem der Facultaͤt die 
Stage bejahet, und mit den gehörigen Gruͤnden 
unterſtuͤtzt. Sie brachte auch: diefes ihr Votum 
um ſo bereitwilliger vor die Univerſitaͤt, da ihr 
durch Unterredungen mit mehrern Gliedern des 
Kirchenconvents bereits bekannt war, daß ſie 
auch hierinn gleichſtimmig mit einander daͤchten. 
Bey einer bald darauf folgenden allgemeinen 
Univerſitaͤtsverſammlung wurde, in Gegen⸗ 
wart der obrigkeitlichen Vorſteher, nach ange 
hoͤrtem Bedachte, durch einmürbiges Beyſtim⸗ 
men aller Glieder, die Einführung dieſes Kate— 
chiſmus in unfer Gymnaſium bi ſchloſſen, wel⸗ 
cher Schluß auch ſeit Weihnachten im obern 
Gymnaſium wirklich in Erfuͤllung gegangen, und 
nun auch naͤchſtens im untern ſtatt haben — 
a m 
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Um gemeinſchaftlich und einfoͤrmig zu: han⸗ 
deln, wuͤnſchte die Univerſitaͤt, daß eben dieſes 
Buch auch-den Beyfall des Kirchenconvents 
erhalten moͤgte, damit es dann auch. in unſern 
Pfarrſchulen eingeführt werden koͤnnte. Unſer 
Praͤſes ertheilte dem Convente di ſe Berichte, 
und forderte uns auf, ‚hierüber unſere Meynun⸗ 
gen vorzutragen. Damit aber eine Sache von 
dieſer Wichtigkeit mit erforderlicher reiſer Ueber⸗ 
legung geſchehen moͤgte, fo wurde eine gewiſſe 
Zeit feſtgeſetzt, binnen welcher. jedes. Mitglied 
des Convents die obangeregte Schrift mit pruͤ⸗ 


fender Bedachtfamfeit leſen mögte, _ Dann erſt 


wollte man einen Schluß faſſen. So gefchuhe 
es auch. Und nun nach VBeriauf von acht Ta⸗ 
gen wurde jeder Einzelne unter uns namentlich 
aufgerufen, um fein: mit Gruͤnden unterſtuͤtztes 
Votum zu ertheilen; und alle und jede, einen 
einzigen Amtsbruder ausgenommen, ſtimmten 


offen und frey, fuͤr die Guͤte, Brauchbarkeit 


and Einführbarkeit dieſes Lehrbuches. 
Zu nochmaliger und entſcheidender Eroͤrterung 
der Sache wurde ein Ausſchuß niedergeſetzt, wel⸗ 
cher mit Hinſicht auf alles, was bisher vorge⸗ 
tragen worden, einen Bedacht abfaſſen, und ihn 
den ſaͤmmtlichen, ſowohl weltlichen als geiſtli⸗ 
chen Mitgliedern der Presbyterien unſerer ſieben 
Evangeliſchen Pfarrkirchen, zur letzten Beurthei⸗ 
lung vorlegen ſollte. Dieß geſchahe auch in einer 
allgemeinen Verſammlung unſers hieſigen Kits 
chenvorſtandes verwichenen zweyten Kama > 
“ | er 
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Der fummarifche Inhalt des Bedachts gieng 
dahin: daß in dem Hannöverifchen Katechif— 
mus alle Hauptlehren des Chriſtenthums 
kurz und fchriftmäßig enthalten feyn, diejenigen 
Artifel insbefondre, an welchen jedem Chriften 
zur Beruhigung und zur Befferung feiner Seele 
am meiften gelegen feyn muß, wie der Artikel. 
von der Gottheit Chrifti, von der Verſoͤhnung 
der Menfchen durch den Tod fu, von den 
Wirkungen des H. Geiftes zu unferer Erleuch— 
fung und Heiligung, u. ſ. 0.5 daß auch von 
dem Inhalt der Angfpurg. Confeffion nichts . 
vermißt werde, was deutliche Lehrbeſtimmung 
if, und zur Religion wirlich gehört; daß, wenn 
manche andere Lehrbeftimmungen darinn nicht. - 
aufgenommen find, folche nämlich, die Feinen 
unmitteibarın Einfluß auf die Seele der Kinder 
haben koͤnnen, diefer Katechiſmus dadurch nur 
um fo viel brauchbarer geworven, ohne daß dar⸗ 
um weder irgendeine Schriftwahrheit geläugner, 
noch einem höhern Alter ein böherer Unterriche 
entzogen werde; Daß aus den Worten des Katechife 
mus felbft um fo weniger Verdacht konne aes 
fchöpft werden, da fie ſaſt durchweg Schrifts 
forte find, oder auf Schrifiworte ſich gründen, 
auch in den meiften Fällen durch vorhergehende 
Oder nachfolgende Fragen fich felbft wechfelswei⸗ 
fe aufklären; daß man alfo nur durch fehr ängfts 
liche, oder ſehr übereilte und erzwungene Fo.ger 
tungen, Bedenklichkeiten in diefem chriftlichen 
Schebuche finden Fönnte; daß die befonvre Erz 
Erſtes Quart, 1794. € klaͤ⸗ 
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etaͤrung einzelner Schriftſtellen der befondsen 
Ueberzeugung der Lehrer und der Chriften uns 


ſo mehr überlaffen werden mühe, da auch unfre 


fombolifchen Bücher uns ihre Schrifterklaͤ— 
rung nicht haben zur verbindenden Regel aufe 
dringen wollen, nod) Fönnen; dag Kinder und 
Erwachſene nicht durch Ketzernamen geſchreckt, 
Proteſtanten, nach der eigenen Anweiſung ihrer 
Bekenntnißbuͤcher ), durch Fin Anſehen, als 
das Anſehen der Schrift, geleitet, und auch um 
ter uns, alle die. Chriftn heißen, zur gewiſſen⸗ 
haften Erforſchung der Wahrheit, zur Findiichs 
ften Anbetung Gottes und Jeſu Ehrifti, zum 
Thun mehr als zum Streiten, und endlich 
einmal zur wahrbaffigen gegenfeitigen Liebe 
ermuntert und beſchworen werden follen. 

Alle diefe Punkte wurden theilweiſe worges 
nommen, und mit den erforderlichen Beweiſen 


unterftüßt. Nachdem auf diefe Art die Sache 
von allen Seiten erwogen worden, fo ergieng 
an den Generalconvent das Unfuchen: "da das | 


Miniftertum erfannt babe, daß dieſes Lehrbuch 


eingeführt’werden Fönne, fo möge er fih nun | 


erklären, ob es auch wirklich eingeführt werden 
folle? Bey dem namentlichen Aufruf zeigte 


5) Schmalkald. Art, In Th, 2. Art, "Gottes Wort 
foll Artikel des Glaubens flellen, und fonft nies 
mand”, Koncordienformel, Beſchluß der Zeug 
niſſe v. Det wahrbaftige feligmachende Glaut 
be foll auf Feines alten oder neuen Kırchenlehrers, 


- fondern einzig und allein auf Gottes Wort ge 


gründer ſeyn“ u, ſ. w. 
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ſich das froheſte, rührendfte Zufammenftimmen 
der weltlichen Benfiger mit den geiftlichen, und 
das bejahende S timmenverhaͤltniß fiel auf jener 
Banf chen fo aus, wie auf dieſer: Erfannt, 
dag im Namen Gottes, zu defto 
fruhtbarerer Verbreitung der Reli— 
gion Jeſu Chrifti, der Braunfhweiz 
gifh »tüneburgifche Landeskatechiſ— 
mus, neben dem Katechiſmus Luthe— 
ti, und als Erläuterung deſſelben, 
in-unfere Pfarrfchulen eingefuͤhrt 
werden ſolle. 

Dieß iſt, theuerſte Mitgenoſſen des Evangeli⸗ 
ums! der Bericht, den wir euch glaubten erz 
fiatten zu muͤſſen, um Euer Urtheil zu zu leiten, 
theils über Beränderungen in Unterrichts: und 
Erbauungsſchriften überhaupt, theils über die 
gegenwärtige Einführung diefes Lehrbuchs inss 
befondre., Wir hoffen, euch hinlaͤnglich über 
olle hieher gehörige Punkte benachrichtigt zu 
baden. Im Namen des Kircheneonvents wird 
daher nichts weiter hierüber erſcheinen; aber 
alle Glieder deffelben, eure Lehrer, werden ſich 
bemühen, feften Schrittes und redlichen Sinnes 
in der erkannten Wahrheit einherzugehen, und 
fie, unter Gottes Segnungen, duch Beyſpiele 
und Durch Lehre, zu ehren und zu verbreiten. 
. Möge der gefährlichfie aller Religionsfeinde, 
ber Leichtſinn, verſchwinden aus unſern 
Mauern, und in allen Stuͤcken dr Bedacht— 
ſamkeit Raum geben! N, das Licht 
| E 2 im⸗ 
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immer verknüpft feyn mit Wärme, die 


Kenntniß wit ver Erfahrung, der Ci 


fer mit Beſcheidenheit, damit man jeden 
unter ung erkenne an dem Wanpel in ber Furcht 
Gottes, und an der friedfirtigen Verträglichkeit 
gegen feine eigene, und gegen allı und jede neben 
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ihm lebende Glaubensgenoſſen“! 





4+ 
Die Gruͤndlichkeit, Die edle und kluge Are, mit 
der bier die heilfome Cache eingeleitet wird, 
kann des Benfalls der Unparteyiſchen nicht 


verfehlt haben, Dennoch erfihien gleich nachs 


her ein gedruckter Bogen mit der Auffchrift: 
Abweichungen des Hannoͤvr. Katechifmi 
von der Bibel und den Bekenntniß— 
büchern der Proteftantifchen Kirche von 
D. Joh. Deich. Lobftein, mit dem 
Motto: Da aber die Leute fchliefen, kam der 
Feind und ſtreuete Unkraut zwifihen den 
Weizen, Matth. XIII, 25. Eine in ihrer Art 
nicht weniger merkwuͤrdige Erſcheinung! 
Da dieſer Katechiſmus, fo ſagt der Verfaſſer, 
mit ſtehenden Buchſiaben gedruckt, und folglich 
defien Vermehrung im alle Welt, und fomit 
Chrifti Entehrung in alle Welt vers 
breitet werden folle; fo wird’s doch wohl 
eines chriftlihen Theologen Pflicht feyn, auch 
ein Echerflein zur Ehre Jeſu berzugeben, damit, 
fo viel an ihm ift, die Seelen, die der Herr mit 
feinem Blut erkauft bat, nicht irre geführt, der 


Glauben nicht verraͤctt und die Gemuͤthsruh 
als 
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als der einige Zweck aller Religionen: nicht un: 
tergraben werden möge. In dieſer Hinficht ha: 
be ich nur die Hauptirrhiimer auszehoben“ u ſ. 
w. Dbne uns in ein: Beurtheilung dieſes Huf: 
faßes einzulaſſen, fügen wir ihn bier, da er jich 
ſelbſt hinraͤnglich und am beften charakterifirer, 
in einem zufammengedrängten Abdrucke ganz 
Binzu, und uͤberlaſſen verftändige Lefer ihren eis 
genen Betrachtungen darüber. 

»S. 7.8. Fr; 10. 11. wird gelehrt: der 6. 
Geift feye ein außerordentliher Bey 
ftand Gottes, womit Gott gewiffe Menfchen 
begabt babe, Die Schrift fagt: der h. ©. 
fey Selbftwirfer. ı Cor. 12, wirft dieſer 
Get: Sprachen, Wunder, Weißagungen und 
theilts jedem mit, nach dem er will. Stürzt zarz 
te Gewiſſen in taufend Unruhen, die ſich unter 
der Leitung und Megierung des h. ©. und deffen 
Versiegelung zu ſeyn glauben, wenn fie leſen, 
daß er nicht einmai Selbftwirfer fey. 
©. 26. werden die Wirkungen der guten Engel 
befhrieben; Kraft des Gegenſatzzes follten num 
auch die Wirkungen der böfen def.yrieben 
werden, allein fie werden ganz uͤbergangen. Die 
Schrift fagt: 1 Yoh. 5, 18. 19. die ganze Welt 
liege. im Argen, 1 Pet. 5,8. Der Teufel gehet 
umher wie ein bruͤllender Löwe, und ſucht ec. Eph. 
6, 11. ermahnt Paulus: zieht an den Haruiſch 
Gottes, daß ihr beſtehen konnt gegen die lijtigen 
Anläufe des Teufels. Luther ſchreibt in der VL 
Bitte: Wir bitten in — Gebet, daß uns 
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der Teufel, die Wilt und. unſer Fleiſch nicht 
betruͤgen noch verführen in Mißglouben, Ders 
zweiflung und andre große Schand und Laster. 
Stuͤrzt die Menſchen in noch größere Eicherbeit, 
wenn fie von des großen Feinds unfirer Selig— 
F:ic heimlichen Wirkungen, nichts mehr zu glauz 
ben haben, und kann ohne dieſe Lehre weder der 
Foll Adams, noch das Erlöfungswerf richtig ers 
klaͤrt werden. | | | 
©. 26. Fr. 3. ” Wird gelehrt, daß wir einen 
freyen Willen haben, der Gutes wählen, und 
ſich zu edlen Tugenden gewöhnen Fönne”,. Die 
Schrift fagt: 2 Cor. 3, 5.6. nicht daß wir tüchs 
tig find etwas (Gutes) zu denken, fondern daß 
— wir tuͤchtig find, ift von Gott. Luther fagt: 
Ach glaub, Daß ich nicht aus eigner Vernunft 
noch Kraft an J. Chr. meinen Herrn glauben 
oder zu ibm kommen kann, fonvdern der h. ©. 
+ mich durchs Evangelium berufen. Die 
ugfp. Eont. fihreibt p. 15. Damnant Pela- 
gianos et alios qui docent quod fine S. Spiritu, 
folis naturae viribus pofliinus Deum fuper om- 
nia diligere. Quamquam enim externa opers 
aliquo modo efficere natura poflit, poteſt enim 
eontinere manus afurto, a cæde; tamen interio« 
res motus,non poteft «flicere ut timorem Dei, 
fiduciam erga Deum, caflitatem.et patientiam etc. 
Iſt alfo gerad das Gegentheil deffen, was der 
Han. Kat. behauptet, der noch dazu fo freygebig 
ift, daß er fogar eine Gewohnheit zu edlen 
Tugenden einräumt, i. e. actus iepetitos. ©. 4% | 
len 
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lenkt zwar, der Kat. wieder ein, two er das Un— 
vermögen ebenwohl zugiebt; wenn man aber 
©. 28. dazu nimmt, mas er unter dem. menfch: 
lichen Verderben verficht,. nämlich eine Trägs 
beit zum Guten; desgleihen daß unter dem 
b. ©. objsctive nichts anders als das Evange— 
lium verftanden wird, S. 7. 8. die höhere Auf— 
laͤrung: ſo iſt unter der Untuͤchtigkeit nur die 
$aulbeit und die Geneigtheit zum Boͤ— 
fen und unter dem H. G. die höhere Wahrheit 
der Offenbarung zu verftehen, die den Menſcheu 

aufklären muß. 
©. 28. St, 11. ” Was fuͤr eine Strafe 309 
diefer Ungehorfam nach fi ch? Antw. Viel M üb; 
feligfeit und Elend in dieſem Leben und den Tod”. . 
Die Schrift jagt: Roͤm. 5,16. Das Urtheil 
iſt fommen aus der Suͤnde zur Verdam in⸗ 
niß. Rom. 11, 32. Gott bat alles beſchloſſen 
unter den Unglauben, aufdaßerfich alfer erburme. 
Fr. 17. Wie Äußere fich das Verderben? 
A. Durch Trägbeit zur Erkenntniß der Wahr— 
heit und zur Ausübung des Guten”, Die 
Schrift fagt: 1Moſ. 6, 5. 8. 21. Alles Dichs 
sen und- alles Trachten” des Menſchen Herzens 
ift nur bofe immerdar, von Jugend 
auf. Pf. 14,2. 3. Gott ſchauet vom Himmel 
auf der Menfchen Kinder zu fehen, ob jeruund 
Elug wäre und nach Gott frage, aber fie find 
alle abgefallen und alleſammt untuͤchtig worden 5 
da ift Feiner der Gutes thut, auch wicht einst, 
—* nicht blos Traͤgheit und überwiegende 
E4 Nei⸗ 
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Neigung zum Boͤſen; fonft nicht’ gefagt werden 
Fönnte, es fegen im natürlichen Menfchen alle 


Handlungen böfe, da bey einer blos überwiegen: 


den Neigung zum Böfen dennoch auch gute 
Handlungen vorfommen Finnen; fogar immers 


waͤhrende an einander hangende adtus pravi, cm 


Imputatione peceati Adamırici find im Natur: 
Menfhen anzutreffen. Die A. Conf. fehreibe 
S. 51. Weiter wird gelehrt: daß nach dem Fall 
Adams alle Menfchen von Mutter Leib an voll 


- böfer Luſt und Neigung find, Feine wahre Got; 


tesfurcht, Feinen wahren Ölauben an Gott von 
Natur haben fönnen. Hiclocus teftatur, nos 
non folum adtus fed er potentiam feu dona cffi- 
ciendi timorem et fiduciam erga D:um adim:re 
propagatis fecundum carnalem virtütem. Qui- 
dam a peccatum originis non efle ali- 


quod in natura hominis vitium feu* corruptio- 


nem, fed tantum fervitutem feu conditionem 
mortalitatis (Elend und Tot wie der Kat. bat) 
quaın propagsti ex Adamo fuftineant fine aliquo 
vitio propter alienam culpam. Practerca addunt 
neminem dammari morte elerna propter pecca- 
tum originis. Juſt wie der H. K. es lehrt, der 
bloß Elend, Muͤhſeligkeit und den Tod als Fols 
gen der Suͤnde Adams anfieht, denen wir in 
dieſem Leben ausgeſetzt find, da doch die Schrift 
die Berdammmiß als Folge und Strafe ans 
fuͤhrt, und ftatt einer bloßen Trägheit zum Gu— 
gen, ein völliges Unverniogen, Finfterniß, den 
geiſtlichen Tod, ja was noch mehr ift, Em 
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Roͤm. 7, 14:18. ein Widerftreben gegen 
das erkannte Gute, und felbft Rom. 8, 7. eine 
Feindſchaft wider Gott flatuiret. 
, ©. 33. Fr.8. "Wie bat ung Chriffus von 
der Schuld und Strafe der Stunden befreyt? 
A. Durch fein Leiden und Sterben, welches er 
mit dem willioften Gehorfam gegen feinen Vater 
erduldee bat”. Wird die thatige fowohl als 
feidende Genugthuung (faristadtio tam adtiva 
quam paflıya) als der einzige Grund unferer 
Beruhigung und Anker unferer Hoffnung ganz 
und gar hinweg gelaffen, und dem willigen 
Geborfam, womit Jeſus den fchmählihen 
Tod ausgeftanden, alle Kraft felig zu machen 
beygeleget, der ebender in die Verzweiflung ftürzt, 
weil die Folgen der Suͤnde durch einen freywils 
ligen Tod nicht weggewaͤlzt werden Eönnen, wes⸗ 
wegen wir nun im ewigen Schuldthurn büf 
fen müßten. Die Schrift fagt: Roͤm. 10, 4 
Chriſtus ift des Gefeges Ende, wer an den 
glaube, der ift gerecht. Serem. 23, 6. ift er 
fusder Herr, der unfre Gerechtigkeit ift. ı Cor. 
I, 30. Er ift uns gemacht von Gott zur Ger 
rechtigfeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. 
er will nun die Auserwählten Gottes befchuls 
digen? Rom. 8, 33. Das Gefeß?- Chriftus 
hats für uns ganz erfüllt, er ift des Geſetzes 
Ende; duch den Glauben an ihn ftehet der 
Sünder in Gottes Gericht, und er iſt gerecht. _ 
Der H. K. führt zwar Nom, 5, 19. an: Wie 
durch eines Menfchen Sünde viele Sünder 
MR E.s5 wer⸗ 
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werden, alfo soerden durch eines Menfchen Ger 
borfam viele gerecht. Allein er erklärt dieſen 
Gehorſam nur vom geduldigen Tod, nimmer 
mehr aber von Jeſu Genugthuung, da er für 
uns und an unſrer Statt das ganze Geſetz ers 

fuͤllt bat. ei 
©. 34. 35. F. 12. 13. 14. fiheint der Kat. 
Die ächte Lehre von der Genugthuͤung vorzutras 
gen, da er der Berföhnung und dr Ge 
rechtigkeit gebenft, die wir in Chriſto erlanz 
gen. Weil er aber die Verföhnung blos im 
geduldigen Leiden und im Belehren gründet, ex 
von den Opfern ©. 36. F. 18. gar nichts, fon: 
dern fie für eine Laſt hält; fo find die F.ı2:15 
nur im figürlichen Sinne veffen zu verſtehen, 
was F. 8:10 vörgeftagen worden, d. i. nachdem 
der Kat. erſtlich die Naturreligion vorgetragen 
bat; fo fragt er nun F. 12. u. f. wie heißt dieß 

die Schrift? | 
S. 34. 8.10.11. “Was fiir eines Todes ift 
Jeſus geftsrben? A. Er ſtarb den ſchmerzlichen 
und ſchmachvollen Tod eines Miſſethaͤters am 
Kreutz. (oder Maͤrtyrer Tod) F. 11. Warum 
ſtarb er dieſen ſchmachvollen Tod, da er doch 
ſelbſt keine Suͤnde gethan hat? A. Er litt und 
ſtarb mit der größten Willigkeit zu unſerer Erz 
loͤſung“. Nein, er litt und ſtarb als der die 
Suͤnde der ganzen Welt trug, dafuͤr buͤßte und 
bezahlte. Die Schrift ſagt: Joh. 1, 14. Sie 
be das iſt Gottes fanım, das der Welt Suͤnde 
trägt, Satisiaclione pafliva. Ap. Geſch. 
| ott 
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Gott * ſeine Gemeinde durch ſein eigen Blut 
erworben. Dieß beruhigt den Suͤnder: Die 
Strafe iſt bezahlt; trotz dem, der fie noch eins 
mal fodern wollte! 

©. 39. F. 34. "Welches ift der wirdigfte 
Dank, ven = Chrifto unferm Heyland und 
Herrn für fein Leiden und Tod beweifen muͤſſen? 
A. Das wir uns ihm ergeben und feinem Mus 
ſter folgen" (vi officii Prophetici) ihm leben und 
ſterben (vi officii regii).” Lo bleibt officium 
ficerdotale? Das erfodert: und uns auf 
fein Verdienſt allein verlaffen 
©. 49. 5. 36. "Was wird von uns erfodert, 
um in einem folchen lebendigen Glauben immer 
mehr zuzuncehmen? A. Wachſamkeit über uns 
ſelbſt.“ Wo bleibt die Wachfamfeit gegen den 
böfen Feind außer uns? Jeſus fagt: Luc 
22, 31. Simon, Simon, der Satanas bat euer 
begehrt, daß er euch möchte fichten wie den Wei— 
zen; ich aber habe für Dich gebeten, dag dein 
Glaube nicht aufböre, Der H. Kat. Fann die 
fer Wachſamkeit und diefes Gebets gegen den 
böfen Feind jnicht gedenken, weil er demfelden 
5.26. ©. 26. feine Wirkung, die er auf Diefer 
Welt bat, zufipreibt, 

S. 130. Wird die wefenel, Pflicht der Obrig: 
keit: für das geiftliche Wohl der Bürger zu 
forgen, damit wir nicht nur ein gerubiges, ſon— 
dern auch ein gottfeliges Leben führen, ganz 
vergeffen. Luther fagts Die weltl. Obrigkeit 
ſoll Gottes ei Wort und Namen helfen förs 

dern, 
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dern, ſchuͤtzen und handhaben, dieweil ſt e an 
Gottes Statt find. Nom. 13, 177. 

©. 143. F. 30. 31. ”Weffen werden wir 
demnach in b. Abenmahl theilhaftig? A. Des 
Leibes und Bluts Jeſu Chriſti, als des Opfers 
fuͤr — Suͤnden“. Die Schrift ſagt: Ebr. 


9, 28. Chriſtus iſt einmal geopfert wegzu— 


nehmen vieler Sünden, 8.9, 12. Chriſtus iſt 
"durch fein eigen But einmal in das Heilige 
eingegangen, und bet eine ewige Erlöfung ers 
funden. 

F. 31: »Wovon wird damit ein jeder fuͤr 
ſich zur Staͤrkung feines Glaubens nufs feſteſte 
verfichert, ſo oft er das H. Abendmahl genießt ? 
A. Auch er ſolle an Chriſto und deſſen Erloſung 
Antheil haben”. Die Schrift ſagt: 1Cor. 
11, 29. 30. Welcher unwuͤrdig ißt und trinkt, 
der ißt und trinke fich felber dag Gericht, darum, 
daß er wicht unterfcheidet den Leib und Blut des 
Herrn. Darım find auch fo viele Krunfe unter 
euch, und etliche. find geftsrben (entfchlafen). 
Pie kann alſo Chriſtus, ſo oft das Abendmahl 
geroffen wird, von neuem geopfert werden? 
Oder wenn von der gläubigen und geiftlichen 
Niepung die Rede fenn fol, wie empfangen denn 
felbft die Gottloſen den Leib und Blut des Herrn 
zum Gericht und zur Verdammniß? Erſtes ift 
die Meyuung der Herren Pontificier, legtre 


die Meynung dee Herren Reformirten und 


die Lutberiiche Meynung, daß wir nicht 
blos Theil nehmen am Leib und Blut des Herrn, 
ſon⸗ 
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fondern des Herrn wefentlichen Leib wahrhaftig 
empfangen, und zwar nicht blos die Frommen, 
fondern auch die Sottlofen, ift völlig ausgelaſſen. 
Die A. Eonf. fchreibt S. 157. Quod in 8. Coe- 
na vere et ſubſtantialiter adſint corpus et fanguis 
Chuifti et vere exhibeantür in illis rebus, jquae 
videntur, pane et vino, his qui facramentum ac- 
cipiunt, ‘ Hanc fententiam conftanter defendi. 
dunus. Cum enim Paulus 'dicat, panem eſſe par- 
ticipationem corporis Domini. fequeretur pa- 
neın nou efle participationem oorporis, ſẽd tan- 
tum Spiritus Chrifli, fi non adeflet vere corpus 
Chrifti. Art. Smalc. p. 330. de facramento alta- 
ris dicimus panem et vinum in S. Coena elle 
verum corpus et fanguinem Chrifti et non tan. 
tum dari et fumi a piis, fed,etiam ab impiis 
Ch iftianis. | : | 
©. 148. I. fq. wird behauptet, daß die 
Stammeltern durch eine donnernde Stimme zu 
fich feldft gefommen und in Angſt und Scham ihr 
Unrecht erfannt, daß Gott fie nicht ohne Hülfe 
gelaffen, vielmehr, da er fie durch Blig und eis 
nen entftandnen Fenerfchlund aus der Paradiefi: 
fhen Gegend vertrieben, habe er fie aufmerkſa— 
mer auf feine Gefeße gemacht, zumal Schwach— 
heit, Schmerz und Muͤhe (man febe S. 28. was 
die Folgen der Sünde Adams waren, der Kat. 
bleibt fich treu, es find blos L.ibliche und natdrz 
liche Folgen) fie in der Ordnung hielten, und 
ihre finnlichen Triebe einfchränften. Die Schrift 
fagt: Ap. Geſch. 15, 11. Wir hoffen durch die 
= | Zu BGna—⸗ 
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Gnade nnfers Heren Jeſu Chriſti felig zu wer 
den, wie unfre Väter, Und. Kap. 4, 12. Es ift 
in feinem andern das Heil, ift auch Fein andrer 
Dame den Menfchen gegeben, darinn fie Fönnen 
felig werden, denn allein der Name Jeſu. Die 
erftin Eltern nicht in Verzweiflung zu ſtuͤrzen, 
hat der barmberzige Gott gleich im Paradies 
diefes Evangelium verfündiat: des MWeibes 
Saame wird der Schlange den Kopf zertreten 
undifie wird ihm in die Ferfen ftechen. 2 Mof. 3, 
5. Und die von Gott getröftete Mutter ruft nach 
ihres erften Sohns Geburt aus: Kap. 4, 1. 
Sch babe den Erretter, den Mann Jehova, 
geboren. Konnte das Donnerwetter, das nicht 
fprechen kann, ihr diefen Zroft einflößen ? 

©. 157. kommt num der ganze Aufſchluß dies 
fes eingefchränkten Wirfungsfreifes Jeſu vor 
Jeſus oder Chriftus oder Meßias iſt nichts ans 
ders als König, vwerficht fi, der Wahrheit; 
denn Fein weltliches Reich bat Fefus errichtet. 
Mun iſt er nach der Schrift nicht blos zum 
König, fondern auch zum Hohbenpricfter 
gefalbt worden, welches das Wort Chriſtus 
andeutet. Die Schrift fagt: Du bift ein Prier 
fier ewiglich, Pf. 110, 4. Ebr. 5, 6. der ung 
Durch feine thaͤtige ſowohl als leidende Genug— 
thuung (latistactione activa et paſſiva) wie fie 
oben befchrieben, alfo nicht blos durch feine Leh— 
ze, Benfpiel und geduldigen Tod mit Gott vers 
föhnt bat» Weil diefer Kat: das Hoheprie— 
ſterliche Amt, das das Fundament der ganz 
\ | | zen 
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zen chriftlichen Religion ift, als anf welchen 
unfer ganze Glaube und unfre Hoffnung vor 
Vergebung der Schaden ruht, ganz und gar nicht 
annimmt, fo wars nın auch ©. 36. F. 18. fein 
Wunder, wenn unter den Wohltbaten, Die durch 
Chriftum in die Wilt gebracht worden, auch 
dieſe mitgercchnet wird, daß wir des Thier 
opferdienftes entladın wirden, ba doch dies 
fer Dienft das Andenken an cinen Mittler zum 
Zweck hatte, bis das Gegenbild wuͤrde asfoms 
men ſeyn. Es war alfo Wohltbat für feine 
Zeiten, und für uns, die wir der Schrift Hoff 
nung haben, und Eann nicht als eine Laft, die 
Iſrael getragen hat, angefeben werden, fondern 
es war Luft, weils Chriftum Jeſum zum Zweck 
batte, Die Schrift fagt: 1 Cor 5,7. Wir 
haben auch ein Ofterlamm, welches ift Chriſtus, 
fuͤr unſre Suͤnden geopfert. | 
Gebt man nun von diefem Standpunet aus, 
daß Jeſus nach dem Han. Kat. nicht zurückwirs 
ten Eonnte — Daß er blos durch Lehre, Bey— 
fpiel, geduldigen Tod die Menfchen begluͤckte 
und Die Welt felig machte, folglich die Stamm— 
eltern ohnmoͤglich beglücken fonnte, weil er da— 
mals noch nicht Tebre und ihnen Feine Lehren 
geben noch mit feinem Beyfpiel dienen Fonnte, 
fo folgt 1) daß unter den Wörtern Erlöfung, 
Berföhnnng,. Opfer, Aufheben ver 
Schuld und Strafe, Fluch, H. G. nihts anders 
als Befreyung von den Feffeln unſrer Borurs 
theile, umd eine Annäherung zu Gott dur 

Ä | Wahr⸗ 
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Wahrheit, welches die. Verſoͤhnung beißt, 

- folglich ganz andre Dinge, als mit Recht die 
Schrift damit verbindet, verftanden werden: 
a) daß Jeſus ein bloßer Menfih war, der ung 
gelehrt und die Welt aufgeklaͤrt, und durch dieſe 
Aufklaͤrung erloͤſt hat, zu einer Zeit, da ſie im 
Fortſchritt der Wiſſenſchaften, ſeiner Lehre em— 
pfaͤnglich, wozu die rſten Menſchen zu ſchwach, 
und Iſrael zu dumm war. Eine Lehre, welche 
geaͤngſtete Gewiſſen in die Verzweiflung ſtuͤrzen 
muß, wenn fie Beinen Mittler, feinen Buͤrgen, 
feinen Herren mehr haben; der für fie das Geſetz 
erfüllt, und ihre Gerechtigkeit ijt; 3) wenn ©, | 
18. u.f. von der Dreyeinigfeit die Rede ift, | 
fo ift diefelbige nichts anders als Gott in einer 
dreyfachen Form und Geftalt, eine Keßeren, Die | 
{hun im 3. Jahrhundert unter dein Namen 
der Sabellianer, Moetianer und Pa: 
tripaffianer ift verdammt worden, welche 
ebenwohl eine Dreyeinigkeit angenommen baben, 
Dater, Sohn und Geift war aber bey ihnen 
das nämliche Wefen, nur unter drey Namen 





vorgeſtellt. Der H. Kat. verwirft diefe Mey— 


nung zwar ©. 19. in der Nota, daß er diefe 
Dreybeit nicht von Namen, Eigenfhaf 
gen oder Wirkungen verftanden haben will; 
der Formen aber gedenft er nicht, welche die 
Modaliften und feinern Sabellianır eingeführt 
haben. Naͤmlich der eingeborne Sohn over 
das Wort ift nichts anders als die Wahrheit, 

die ewig ift und von Anfang bey Gott war, und 
in 


ie 
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in Ewigkeit bleiben muß. Dieſes Wort, dieſer 
eingeborne Sohn Gottes, hat ſich in Chriſto zu 
Tag gelegt, welchen Chriſtus Gott, als Koͤnig 
der Wahrheit, durch den H. Geiſt, d. i. durch 
einen außerordentlichen Beyſtand (das 
der H. Geiſt S. 7. 8. heißt) in die Welt hat 
treten laſſen, die Menſchen zu erloͤſen, d. i. von 
ihren Irrthuͤmern zu entfeſſeln, weil’er Wahr 
beit hatte. Wenn alfo Vater, Sohn und 9, 
Geiſt in der Schrift vorkommen: fo. ſind dieß 
nichts anders als Formen und Geſtalten, in wel: 
he ſich Gott: gleichfam gegoffen bat, die wir 
Gott nennen; anbeten, verebren Fönnen 
und müflen, weil fie in der That nichts anderg 
als ein und eben derſelbige Gott find, Die 
Schrift aber fagt von Chriſto 1 Joh. 5; 10. er 
fey der wahrhafte Gott und das ewige Leben, 
alſo Feine Form; und Joh. 5, 26. ter Vater 
bat ibm gegeben das ewige Leben in fich ſelber 
zu haben, wie der Vater das Leben in ſich ſelber 
hat; denn nach Hebr. 1, 12. ſpricht er von den 
Engeln: er fehaffer die Engel; vom Sohn aber 
ſteht: Du biſt mein’ Sohn, heut babe ich dich 
gezeuget; und vom H. Geift ſteht ı Cor, 12, er 
theift feine Gaben mit,. nachdem er wilf. Ba: 
ter, Sohn und H. Geift find alfo keine Formen, 
ſondern Selbftwirfer, unzertrennlich in ei— 
nem ewigen Weſen. ns 

Schluß. Es ift demnach diefer H. Kat. mei: 
ner Einficht nach, ein aufgewärmter im zten 
Jahrhundert bereits verdammter Irrthum in der 
Erſtes Quart, 1794, F Leh⸗ 
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Lehre von Gott, vermiſcht mit Soecinianiſch⸗ 
naturaliſtiſchen Grundſaͤtzen in der Lehre von der 
Genugthuung und dem menſchlichen Verderben, 
den Herrn Pontificiis ſowohl, als den Herrn Re 
formirten faborifirend in der Lehre vom H. Abend: 
mahl, Kurz ein Mationalfatechifmus, der die 
Religionen zufammenfchmelzen foll in’ Lehren, 
die in der Bibel, als unferm einigen Erkenntniß⸗ 
buch, keinen Grund haben. Darum: Ach bleib 
bey uns Herr Jeſu Chriſt, weil es nun Abend, 
worden ift; in diefer boͤß betrübten Zeit, verleih. 
uns Herr Beftändigkeit, daß wir. dein Wort 


nd. Amen”. 


yn Sarrament, rein behalten bis an unſer 


Mas für Senfation diefe Schrift in Stra | 


burg gemacht babe, ift uns noch unbekannt, 
Eine indeffen unter dem Titel: Fraubaafen 
gefpräh bey Gelegenheit einer 
Schrift von Hrn, Lobſtein ꝛc. zum Bor 
Schein gefommene Broſchuͤre, in welcher diefelbe 
weder mit würdigem Ernſt beurtheilt, noch mit 
Laune belacht wird, verdient Feine Erwähnung, 
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IV. Reichstagsverhandlungen uͤber Die neue— 
ſten Reltgionsbeſchwerden der Refor⸗ 
misten in Kurpfalz, vom 1. Jul. 1793 9 


— 


Wenige unferer Leſer werden mit den bereitg 
feit bundert Jahren uͤber die Proteftanten in 
den Kurpfälzifchen Länderwergangenen, und faft 
von einer Regierung zur andern unerträglicher 
gewordenen, Seligionsbedrückungen unbekannt, 
und wenige werden feyn, die fich nicht fiir dem 
bedrückten Theil intereffirt haͤtten. Cine vor 
zwey Jahren erfchienne anonnmifche N) und 
eine andere ganz vor kurzem von Herrn Geh. Ju⸗ 
ſtizcrath Puͤtter herausgegebene ***) Schrift, 
enthalten umſtaͤndliche, aus Urkunden geſchoͤpfte 
und mit Urkunden belegte, Nachrichten von die— 
ſer zu unſern Zeiten ganz unerhoͤrten und einzi⸗ 
gen Reihe von Begebenheiten. er 
Aber die allerneneften Vorfaͤlle Diefer Ark 
find bis jegt dem blos Iefenden Publikum unber 
2 kannt. 


€) Dieſen Aufſatz habe ich bereits in die Berl, Mo— 
natfehr. Dit. 1793. ©. 311. einruͤcken laſſen. 
Hier aber liefere ich zugleich das wichtige paͤpſt⸗ 
liche Breve, auf welches ſich jene Reichstagsver⸗ 
handlung vornehmlich bezog. 
© ©) Neueſte Geſchichte der Reformirten Kirche im. 
der untern Pfalz, aus aͤchten Quellen eriäuterg, 
effau, 1791. gr. 8. — 
»=.©) Syſtematiſche Darſtellung der Pfaͤtziſchen 
Religionsbeſchwerden, nach der Lage, worin fie 
jetzt find, Göttingen, 1793. 91.8. 
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Fannt.. Keine Zeitung hat uns von den Auferft 
merfwirdigen Verhandlungen Nachricht gege 
ben, die hierüber auf dem Reichstage zu Regen— 
fpurg wor einigen Monaten von den Bevolk 
mächtigten der vornehmſten Evangeliſchen Reich: 
ftände angeftelft find. Wir cheifen Bier das 
Wifentlichfte davon aus dem Blatte einer zw 
verlaͤßigen Regenfpusgifchen Komitialforrefpon: 
denz mit, ohne weiter etwas daruͤber anzumer— 
ken; denn diefe Sache redet felbft, und verfeßt je: 
den Machdenfenden, ohne Erläuterungen und 
Winke, in Befremdung und Erftaunen. 
+ Der Kurbrandenburgifihe Gefandte, Graf 
von Görz, hat ein unterm 15. Mai jüngfthin 
 guf Specialbefehl Sr. Könige. Majeſt. von 
Preußen an ihn erlaffenes Reffript vor kurzem 
einer iind andern Evangelifcher Gefändtfchaften 
“mirgerheilet, worin Demſelben eröfnet wird: 
Das, in Betreff der von Kurpfalz der Evange 
tifchreformieten Kirche noch immer zugefügt wer: 
denden großen Bedrängniffe, der Kurpfälzifehe 


Kirchenrath fih an Ihr Kabinetsminifterium, 


und die dortige Öeijtlichfeit an Ihro Höchfte 


in EEE. nn nn |, un nn —— ——— — — 


| 


Perſon felbft, mit dringenden Borftellungen ge 


wendet habe; wovon zugleich die Eingabe des 


Kicchenraths, nebft der derfelben. beygefügeen 


Furzen Bemerkung, Demfelden kommuniziret 
worden ift. Es werde Derfelbe in dem Kurs 
fpäfzifchen Benehmen überall den Verfolgungss 
geiſt der finfterften Jahrhunderte und die auffal 


lendſten Lirigerechtigfeiten finden; über alle Bor | 


ftek 


| 
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ſtellung dieſer Art aber gebe. das angefuͤhrte Fa: 
ctums ” Es habe der Kurfuͤrſt eine Päpftliche 
Bulle gefucht, und. unterm. 14. Febr. 1787 
erhalten, auch feinen Difafterion zur Richtſchnur 
zugefertigt, wodurch Ihm alle Kirhengür 
ter und “Gefälle der Proteſtanti— 
(dem Kirchen geſchenkt worden ſeyen“; 
welche Anmaßung in unſern Zeiten ganz bey: 
fpiellos ſeyn würde, 

Dem Grafen von Goͤrz wird demnach, unter 
Benfchluß der-von Sr. Königl. Maj. dem Kir⸗ 
chenrath und den Geiſtlichen ertheilten Reſolu— 
tionen, mit Beziehung auf die vorhergegange— 
nen Anweiſungen, neuerdings befohlen: Die 
Einleitung zu treffen, daß das Corpus Evange⸗ 
licorum, wann es darum angegangen werde, 
die nachdruckuichſte Interceſſion allein an 
des Saifers Maj. richte, um dem Be— 
ſchwerden wirkfam und Keichöverfatfungsinäkig; 
nach Vorſchrift der Wahlfapitulation Urt. L, 
$: 11. abzubeffen. . In der Mefolution am. den. 
Kirchenrath vom nämiichen” Datum, d. 15. 
May, Saffen Se König, Maj. verfichern : 
dag Sie gewiß, nad) dein Beyſpiel Ihrer Botz. 
ſahren, ſowohl rmeinfhafzlich mit dem ger ‘ 
ſammten Eoangelifchen Corpore, als.auch ber. 
fonders, dieſe Kiagen und: Beſchwerden bey des 
Kaifers Map nachdrücklich unterftügen würden, 
und ‚deshalb nur die naͤhere Anzeige vor. der 
wirklichen Uebergabe der Vlguaden oe Kai⸗ 
ſerl. Del. erwarteten. — | 

853 Da 
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Der Kurpfaͤlziſche Kirchenrath ſtellet in ſe 
ner Bittſchrift an den Koͤnig d. d. Heidelberg d. 
11. März dieſ. J. vor: Daß, obgleich die Re 
formirte Kirche der Untern- oder Kurpfalz bis— 
her nicht vollfonimen unter dem Druck erlegen 
fen, ei doch an ihrem Eigenthum und allen ih: 
ven Gerechtſamen die enormeften und fchinpf 
lichſten Verkuͤrzungen leide, die endlich Die bes 
zweckte Dertilgung um fo gewiſſer vollenden 
müßten, da in Auſehung ihrer fein Reichsfun—⸗ 
damentalgeſetz, ſondern lediglich Willkür 
Für Richtſchnur anerkannt werden wolle, Er 
legt Daher, in eier kurzen Bemerkung der Haupt⸗ 
uumſtaͤnde, die G:fchichte dieſes Ungluͤcks und 
ſchreienden Unrechts, mit den Urſachen der bis—⸗ 
her fruchtlos verſuchten Huͤlfe, wie auch das 
Rettungsmittel, welches einzuſchlagen er im 
Begriff ſtehe, beſonders dar; und bittet Se. 
Koͤnigl. May. um die allerhoͤchſte Unterſtuͤtzung, 
vornehmlich unmittelbar bey des Kaiſers Maj. 
Da nun alle dieſe Umſtaͤnde, nebſt der oben er: 
waͤhnten Päpftlichen Bulle, und befonderg, was 
nad dem Ryswickiſchen Frieden ſo gewalrfam 
‚als ungeeignet ausgeführet worden, Die offen 
barſten Friedensverletzungen ſeyen; da auch der 
Ryswickiſche Frieden, welchen Kurpfalz eigen⸗ 
maͤchtig ohnehin anders ausgelegt hätte, als er 


von Frankreich · gemeinet gewefen wäre, .dermas | 





| 
| 
| 


fen mo das Reich von Frankreich feindfelig ans 


gegriffen fen, zum Ueberfluß ganz eeſſire; fo lits 


sen der Teſchner, und deſſen einziges Fundament, 


Der 
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der Weftphälifche Frieden, um defto weniger - 
ferner irgend eine zwendentige Auslegung. Und 
wie der Kirchenrath Se. Kaiferl, Maj. um der 
fen Bollziehung, und Herſtellung des Kurpfäl: 
zifchen Kirchenwefens eheftens anrufen werde; 
fo lebe verfelbe der Zuverficht, die Evangel, 
Maͤchte und Stände des Reichs wuͤrden fich, 
zu Gewinnung der Vortheile des auf den Vor— 
wurf allein geeigneten erecutieifchen Proceffes, 
nach den hierbey ohne alle Maaßgaͤbe geſchehen⸗ 
den Borfchlägen, dahin fürfprechend verwenden: 
daß Kaiferl, Maj. geruhen moͤgten, ſofort, ohne 
irgend eine proceſſualiſche Weitlaͤuftigkeit, die 
Herſtellung des Religionsweſens nach dem Zus 
ftande des Syahrs 16178 cum onmi cavfa in Kurz 
pfalz zu verordnen; jedoch, damit nicht wieder 
Alles auf Sruchtiofigkeit :Hinauslaufe, die Ab⸗ 
ftelfung nicht abermals Sr. Kurfürfil. Durchl. 
felbft zu überlaffen, fondern zugleich Die geeignes 
ten Ereentores zu ernennen. 

Auf die von den diesfalfigen Bewegungen 
durh den Kurfähfifhen dem Kurpfaͤtziſchen 
Geſandten ertheilte Nachricht, und erhaltenen 
Bericht, baben Se, Kurfürftl. Durchl. von der 
Pfalz fogleich an ihren Minifter, Grafen von 
Dberndorf zu Mannheim, teffeibiret: Nach 
reiflicher Erwaͤgung ſchleunig und gutachtlich 
an Hand zu geben welchergeſtalt vorhabendem, 
großes Aufſehen allerdings erweckendem Yufz 
tritt, und daraus entftehen Eönnenden unange⸗ 


negmen Folgen, am wirkſamſten vorgedeugt wer⸗ 
54 den. 


in dortiger Gegend um Landau, von den Fran 
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den anöge? indeffen auch hierzu einfeitende Ver 
fügungen zu treffen, und zum Beweis jener Be 
ſchwerden feinen weitern Anlaß zu geben, noch 
durch eine Stelle geben- zu laſſen. ' 

Der Kurpfaͤlziſche Geſandte, Graf von 
Lerchenfeld, hat hiervon dem Kurfächfifchen, 
Grafen von Hobenthal, Kückeröfnung ge 
than; und für fi dabey geäußert: Wie er 
faft nicht glauben Fönne, daß das, 
was jener Seits von einer Paͤpſtli— 
hen Bulle ‚gemeldet worden fey, 
Grund babe, - m 

uch bat der Kurſaͤchſiſche Gefandte unlänaft, 
war nicht zur Anzeige bey der Evangelifchen 
Conferenz, fondern blos difeurfive, zu verneh 
men gegeben, von dem Evangeliſch-Lutheriſchen 
Pfarrer zu Klingenmänfter ein Schreiben 
mit der Nachricht erhalten zu haben: daß ibm 
und mehrern andern Kurpfälzifchen Geiftlichen 


zofen die jetzt gebräuchliche Eidesleiftung und 
Huldigung zugemuthet und abgenöthiget werden 
wollen; bey deſſen Verweigerung aber fie mit 
der Hinwegführung nach Frankreich bedrohet 


worden fegen, und ſich flüchtig machen muͤſſen. 


Da nun die Befoldungsgelder, welche die Kurz 
pfälzifchen Geiftlichen aus der. Germersheimer 
Kafle des Eorporis Evangeficorum zu genießen 


haben, fonft gewöhntich nach Landau über 


macht worden find; fo habe derſelbe gebeten, 
bey diefen, und den igigen Umſtaͤnden über 
| . | | | haupt, 


\ 


| 
| 
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haupt, die Gelder nicht dahin, fondern nach 
Speyer uͤbermachen zu laſſen“. — | 
Das der ‚größten Aufmerkfamfeit wuͤrdige 
päpftliche Breve nun, welches in diefer Rela-⸗ 
tion gemeint, und nur unrichtig päpftliche Bulle 
genannt wird — eine Urfunde, welche die un— 
verrückte Bebarrlichfeit der Roͤmiſchen Curie 
bey ihren alten Proteftationen gegen den Reli— 
gions- und Weftphälifchen Friedensfhluß ing 
helleſte Licht ſetzt, lautet alfo: . 
rius P. P. VI. Dilectiſſime in Chriflo Fili no- 
fter!. Salutem et apoftolicam benedidionem, 
Litteris tuis die X. lan. ad Nos datis expofuifti 
Nobis, Dilediflune in Chrifto Fili nofter, Frie- 
dericum I. Eledtorem Palat. Praedeceflorem tu- 
um, Anno MCCCCLXXVIN. infliwifle in fub- 
urbio Heidelbergenfi Conuentum pro Fratribus 
ordinis S.Dominici, eidemque large tribuifle ae- 
des, fundos et reditus. Eos porro Friedericum II. 
Anno MDLI. fibi applicafle ex confenfu fummi 
Pontihicis Iulii II. ‚vno .alteroque .abolito Coe- 
nobio, ‚partim pro condendo ftudiorum Colle- 
gio,'partim pro ampliando principali Sacello, re- 
tentis-tamen adhuc in illo Conventu paucis re- 
ligiofis; eam vero. mutationem non diu perfli- 
tiffe; fublecuta enim in Germania facrorum vi- 
ciflitudine, illorum.bonorum partem in vfum 
Proteftantium conuerfam, partem vero Camerae 
Eledtorali incorporatam.. Quum deinde ex- 
ftindta eflet Domus Palatina Ducum Simerenfi- 
am, qui Proteflantes erant, ſucceſſiſſentque in 
“ 5 5 . Ele. 
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Electoratu Catholici Doces Neoburgiei, reunci . 
tum in dictum Conuentum fuiflfe Fratrum Prae- 
dicatorum conuenientem numerum ibfilque con» 
gruos redirns aſſignatos, ex fola, ut inquis, Prin- 
cipis munificentia nullaque habita ratione priftis | 
nae Friederici I, fundationis jam abolitae; fa 
cto ipfo longi temporis poſſeſſione confirmato, 
His expofi‘is habere Te in votis feribis, Dilediß | 
fime in Chrifto Fili nofter, valdeque poftulas 
a Nobis, ut per Apoſtolicam difpenfationem ge- 
neratim qualiacungue bona ecclehaftica, fun- 
dationes, jura et reditus in prioribus feculis a 
Praedecefloribus in Eledtoratu Proteftantibtis oe» 
cupata, vel vnyuam fecularifata, et Aerario vs | 
que huc inferta, in gratiam Tui Tuorumque be- 
redum ac Succeflörum difpenfare eo propenfi- 
us velimus, quod manifeftum fit, maximos a Tu- 
is Catliolicis Antecefloribus, a Teque ipfo fum- 
tus ex Veftro Arrario fadtos efle, perpetuosque 
sonftitstos reditus pro Catholica religione pro» 
mouenda, aedificandis templis, parochiis fcho« 
lisque fandandis et erigendis.' — Itaque (quem- 
adinodum Praedeceilor nofter Clemens XII. Li. 
seris Anoftölicis VI. idus Iul. MDPCCXXXII. con- 
ftituit favore b. m. Augufti Regis Poloniae, vti 
Saxoniae Ducis, ita Nos in pari caufa, eximia 
erga te voluntate inclinati, omnia et fingula bo» 
za ecclefiaftica, eujuscunque qualitatis, quantita- 
tis et valoris in Ducatu Palatino, aliisque Ditio- 
nibus Tibi, ut Eledtori Palatino, fubjedtis con- 
fiſtentia, praeteritorum temporum confufions 
| 0% 
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oceupats, ſicut praemittitur, eidem Tibi Tuisque 
heredibus ac ſucceſſoribus, qui ad Catholicae Ec- 
cleſiae vnitatem jam-redierunt, vel in poſterum 
redierint, eorumque Succefloribus quibuscunque 
Catholicis, et in finceritäte orthodoxae fidei per- 
feverantibus, vna cum frucdtibus perceptis, harım 
ferie, de fpeciali dono gratiae plenarie remitti- 
mus, condonamus, cedimus et relaxamus, vt cum 
ip tum illi de bonis praefatis, tanquam de 
uis propriis, tam inter vivos; quam ex caufa 
mortis, aut alias quomodolibet difponere pofli- 
tis, neque pro parte Sedis Apoflolicae eeclefia- 
rum, monaftertorum et locorum piorum aut 
perfonarum ecclchiaflicarum, ad quas, aut quae 
bona praedicta olim pertinebant, aut aliorum quo» 
rumvis in eis, feu ad ea jus vel interefle haben- 
tium, feu habere praetendentium, ratione et oc- 
ealione praemiflorum defuper moleltari, inquie- 
tari, aut perturbari pofle, motu, feientia et pote- 
ſtatis plenitudine paribus flatuimus, decernimus 
et declaramus, non obftantibus contrariis quibus- 
cunque. Caeterum fperamus, Te, ut hactenus 
pro fingulari tuo religionis ftudio fecifti, alios- 
que etiam, ad quos haec oftenditur conceflio 
noftra, 'pro eorum fingulari in Deum pietate, 
Ecclefiarum praedidti Ducatus rationes femper 
curae ct cordi habituros, et quantum in Te, at- 
que in eis erit, promoturos, Tibique, Dilectiſſi- 
me in Chrifto Fili nofter, vniuerfaeque Electo- 
rali Domui tuae Apoflolicam Benedidlionem ex 
intimo paterno corde profectam, amantilime 


92 V. Pfarrenverkauf 


impertimur. DatumRomae; apudS.Petrum ſub an- 

nulo Piſcatoris. Die XIV. Febr. MDCCLXXXVLU. 

Pontificatus noftri anno duodecimo. - . Ä 
| Benedictus Stay, . 


V. Pfarrenverkauf im Hildesheimifchen. 
Aus einem Briefe. = 


Nicht leicht iſt ein Deutſcher Staat, in wel: 
chem ein ſo manchfaltiger, ſo niedertraͤchtiger, 
jüdifcher Kram und Wucher mit Aemtern, ins: 
befondre aber mit den geiftlichen Memtern, oder 
vielmehr. nur mit den Pfarren bey Proteſtanti— 
fhen Gemeinen, getrieben würde, als im Hoch: 
ftifte Hildesheim... Es ift fo weit Damit gefom; 
men, Daß weder die, welche verfaufen, noch die, 
welche Faufen, oder auch die, welche Unterhänd: 
ler dabey abgeben, und von denen oft daben die 
fhimpflichften. Bubenſtuͤcke getrieben werden, 
es verleugnen, oder ſich fchämen, in. folchen 
Kram fich einzulaffen, Ich Eenne manchen 
rechtfchaffenen Pfarrer, der auf. diefe- Art ins 
Amt gekommen ift, und der es bedauert, da ihm 
andre Wege zu feiner Beförderung verfchloffen 
soaren, genöthigt worden zu feyn, diefen Weg 
zu ergreifen, Die meiſten ſetzen dabey ihr 
eignes, oder das Vermögen ihrer Frauen oder 
Braͤute zu; und. oft iſt mit dem Pfarrhandel 
zugleich ein NBeiberbandel und eine Verkuppes 

| — lung 
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lung verbunden. Den Verkauf treibt die Ka⸗ 
tholiſche Geiſtlicheit, höhere und niedere; am 
aͤrgſten ſchneiden und fehinden die Klöfter. Lin: 
terhändler. find gewöhnlich Juden, oder fchlechte 
Advokaten. Dft und nachdrücklich genug ift 
bereits von diefem für die Moralität und Reli— 
gion fo verderblichen Uebel gefprochen; aber 
man fcheint die Sache noch nicht genug zur Pur 
“blicität gebracht zu haben, um endlich durch: 

greifende Heilmittel erfinden zu helfen. Ich 
erde mir eine Pflige daraus machen, Ihnen 
von Zeit zu Zeit einige der gröbften Skandale, 
der ſchaͤndlichſten Intriguen, die feit kurzem in 
diefem Handel vorgefommen find, zur weitern 
Bekanntmachung mitzutbeilen. 

Wahr iſts, Karholifhe Erzbifchöfe und Bi: 
ſchoͤfe gelangen der Regel nach auf Feine folche 
Art zu ihren Würden und Einfünften, daß jie 
und ‚ihre Kapitularen ſehr viel -anftößiges : 
darinn finden Fönnen, daß Proteftantifche Par: 
ver für den Mießbrauch der Pfarräcker, Gärten, 
Wiefen ꝛc. ein angemefjenes Stück Geldes zah— 
len. Aber wahr ift.es doch auch, daß der ger 
ringſte Dorfprediger im Hochftifte Hildesheim 
ein ben weitem mit Religion und Moralität in 
näherer Verbindung ftebendes, und in. diefer 
Hinſicht wichtigeres und ehrwürdigeres Amt 
führt, als der Bifchof (vom Bifchofe, als fol. 
chem, nicht vom Fürften, ift die Rede) und feine 
Domberen fammt und fonders; daß alfo auch 
mit ber Defegung jeder Dorfpredigerftelle — 

ren⸗ 
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ſtrenger, gewiſſenhafter und unanftößiger verfah⸗ 
ren werden ſollte. 

Hier erhalten Sie fuͤrs erſte den in dieſe wich— 
tige Materie einſchlagenden Paragraphen aus 
der überaus buͤndigen und freymuͤthigen Vor— 
ſtellung, welche die Proteſtantiſchen Land⸗ 
ſtaͤnde (Ritterſchaft und Städte) im März 1793 
an den Fürftbifchoff erlaffen haben. " 

” Der Prediger foll den Unterthan zu. einem ' 
moralifch: gutem Menfchen bilden, er felbft fol 
ihm das Mufter eines moralifch:auten Mens 
ſchen ſeyn. Der Prediger fängt aber, der Mes 
gelnach, bier im Lande, fein Amt mit einer uns 
moraliſchen Handlung An; er Fauft feine 
Pfarre. Er. zerrüttet dadurch vom Anfange 
feinen häuslichen Wohlftand, Blos diefes hat 
ſchon Außerft böfe Folgen; denn wo es im Sr 
nern der Haushaltung nicht wohl fteht, wo Ars 

muth eintritt, da pflegen unmoralifche Handlun: 

gen die Fülle auf dein Fuße nachzufolgen. "Der 
Prediger, der auf die gewöhnliche Weiſe als 
GSeelenhirt einer Gemeinde angemwiefen wird, 
macht auf leßtere gleich vom Anfang einen üblen 
Eindruck; fie bat Fein Zutrauen zu ihm; es 
soirfen daher auch noch fo gut vorgetragene Leh⸗ 
ren auf fie nicht, und oft wird erft eine Reihe 
von Jahren und guten Handlungen erfodert, um 
diefen üblen Eindruck .zu vermindern, und uns 
Die fo nöthige Liebe, und das fo viel vermoͤgende 
Zutranen einer Gemeinde zu wecken, Der Predis 
ger ſelbſt macht fich nicht mehr die wahrlich > | 
| Ä "u 
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Beſtimmung, die ihm als Volkslehrer, als dem, 
der Die Jugend bilden foll, obliegt, zum Haupts 
zweck; nein, er denkt zu oft: du haft die Pfarre 
bezahlt. Er fängt an, fie alseine erhandel 
te Rente zu betrachten; er nußt fie blos, 
fiatt daß fein erfier Endzweck, Nutzen zu ftiften, 
ſeyn ſollte. Seine Kenntniſſe zu erweitern, 
ſich ſelbſt zu vervollkommnen, daran denkt nun 
vollends der Proteſtantiſche Prediger wenig; 
denn der mächtige Reiz, weiter zu fommen und 
ſich empor zu ſchwingen, ift für ihn dakin.- a, 
was das Arafte ift, fo verurfacht ein unfeliger 
‚bejammernswirdiger Streit, daß der evangelis 
fche Prediger in einem großen Theil des Etijis 
kaum weis, ob und was für eine Obrigkeit er 
hat; und nicht felten bat er Gelegenheit, hinter 
jenem landesverderblichen Streit feine unmoras 
liſchen Handlungen ungefteaft zu verbergen. 
Der Mann von gutem Kopf und Herzen fühle 
fid) zu groß, als daß er fich zu jener Handlungss 
ext, eine Pfarre zu erlangen, berabwürdigen 
ſollte. ft er Inlaͤnder, fo fcheuer er fein Bas 
terland, wo man den wichtigften aller Stände, 
den Bolfslehrer, fo herabwuͤrdiget, fo ent⸗ 
ehret. Iſt er Auslaͤnder, fo wird er fich hüten, 
die Schwelle eines Landes zu betreten, 100 folche 
Mishräuche herrfchen. Was ift alfo die Folge ? 
der inländifche Kandidat, der fonft nirgend uns 
terkommen kann, ber bleibt im Lande, hat wohl 
gar den verderblichen Gedanken: "du baft Geld, . 
au brauchſt nichts zu lernen, du Faufft dir eine: 
| Pfarre”, 
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der Univerſitaͤt genommen. Oder, der an mo 
raliſcher Bildung vernachlaͤſſigte Auslaͤnder, 
der in feinem Vaterlande fein Fortkommen fin— 
det, der wird, wenn er nur zahlen kann, hier 
im Lande an die fo ehrwuͤrdige Stelle eines Leh— 
vers der Moral’ gefeßt. Diefe Männer, die 
ſollen dann Menfchen bilden? die follen ihnen 
Moral predigen? die follen fie zu guten fleißigen 
Unterthanen umfchaffen? die follen ihnen mit 
einem guten Beyſpiele vorgehen? — Es if 
wahrlich Fein Wuͤnder, daß wir fo viele ſchlech— 
te unmoralifche, — es ift höchlich zu verwun: 
dern, daß wir bey der Lage der Sache, noch fo 
viele - gute und biedere Unterthanen im Lande 
haben, als wirklich darinhen find. ' 

Auffallend ift’s hierbey, daß Katholifche Pfar: 
ren hiernim Lande unentgeldlich befegt werden. 
Man fieht blos auf die Perfon, und fucht tüch: 
tige, brauchbare Subjecte zu erhalten, Allein 
ift von einer Proteftantifchen Pfarre die Rede: 
dann betrachtet man fie wie eine Rente; dann 

tritt das befannte- und inveterirte Uchel ein; 
dann werden die Einkiinfte der Pfärre berech— 
niet, und darnach caleufirt, wie viel ein Candis 
dat zahlen kann. Cs ift in der That gar nicht 
zu begreifen, wie man einen ſolchen Unterſchied, 
nur mit einigem Schein, mächen koͤnne. Iſt 
denn der —— 2 Prediger nicht eben 
ſo gut. Lehrer der Moral, als der Karholis 
ſche? Muß dieſer denn nicht auch die Jugend, 
i und 
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und eben dadurch den Untertban, bilden? Ver 
rubet etwa auf feinem Benfpiele, feinem Chase 
tafter, feinen Kenntniffen, weniger, als auf den; 
jenigen eines Katbolifchen Predigers? Oder 
ift etwa dem Staate nicht daran gelegen, wenn 
bey weiten der größte- Theil der Unterthanen in 
feiner moraliſchen Bildung gänzlich vernachläfs 
figt wird? Hoͤrte Doch endlich jener verderbfi: 
he iinterfchied auf”! 











VI. Merciers Leichenrede auf den Franzoͤſi⸗ 
fchen Klerus *), Zu. 


D er hoch: und ehrwuͤrdige Herr Klerus, den wir 
jeßt zur Erde beftatten, geliebte Bruͤder, ward 
in der Mitte des zweyten Jahrhunderts von fehr 
armen Staliänifchen Eltern geboren. Wollteman 
— ihn 

€) Aus Fragmens de politique er d'hiſtoire, par M. 
Mercier. “Paris 1792) T.II, p. 285. Zwar nur 
eine Piailanterie, die, gleich nach der Umfturzung 
des hierarchiſchen Spitems in Frankreich, zum 
Vorichein Fam; aber folche nur witzige oder 
vielmehr 'poffierliche, Darftellungen und Entſtel⸗ 
lungen der Geſchichte, haben unſtreitig in Frans 
reich mehr gewirkt, das Volk, wie mit den größ; 
. ten, politifchen, fo mit deu kirchlichen, Refor⸗ 
men auszuſohnen, als die gruͤndlichſten Beweis— 
fuͤhrungen ihrer Rechtmaͤßigkeit. In dieſer Hins 
ſicht allein gönnen wir dieſer Poſſe von einem 

“ Lıeblingsfehriftfteller jener Nation eine Steue, 
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ihn aufbringen, fo turfte man nur von feiner 
erſten Abkunft fprechen ; under ſchaͤmte fich derſel⸗ 
ben voll Wut. Ehrenklerus ſollte in Frank— 
reich die Religion durch ſtete Uebung der Tugen⸗ 
den, die fie empfiehlt, lehren; ſollte nur ein 
geiftliches Neid) haben. — Allein ſchon im 
dritten Jahrhundert erwachte in ihm die Sucht 
nad). Erweiterung feiner Rechte und Maͤcht, 
und er riß die weltliche Herrſchaſt an ſich. 
Im vierten, fuͤnften, ſechſten und ſiebenten 
gJaͤbrhundert erwarb ſich Ehrenklerus große 


- Neichtbümer; fein Anſehen wuchs; fein Ei 


fluß in die Angelegenheiten des Staats ward 
bedeutend; dieß ward ihm gat leicht. Völker, 
von Leiden aller Art darniedergedrückt, fuchten 
bey ihm Schuß und brachten ihm zur Loskau— 
fung "ihrer Suͤnden reihe Schenfungen dar. 
Ehrenklexus ftellte jegt den Glaubensartikel auf: 
dag reiche Gefchenfe, den Kirchen dargebracht, 
des Paradiefes Thore öffneten und, der Hölle 
Pforten fchlöfjen» 

Im aͤchten Jahrhundert lieg Ehrenklerus 
feine Unzufriedenheit gegen Karl Martell blicken, 
der die gefrönten Schlafmuͤtzen, in feinen 
Schuß nahm; er Hatte ihm einige Beſitzungen 
geraubt; und Ehrenflerus, der nicht gern etwas 
verlor, ward jetzt am Fluchfprüchen reich, man 

ſah daimals Laien im Befige der Pfruͤnden. 
Im neunten Jahrhundert machte Karl der 
Große dem Klerus über die Liebe zum Jrdifchen 
| re ſehr 
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ſehr beftige Vorwürfe, Wie, fprach er zu ihm, 
der Klerus hat der Welt entfagt, und iſt noch 
taͤglich durch Kunſtgriffe aller Art auf Vermeh⸗ 
tung feiner Güter bedacht? er verſpricht das 
Paradies, droht mit der Hölfe, gebraucht der. 
Namen Gottes oder einiger Heilgen, um den 
Reichen wie den Arien, die einfältig genug find, 
ſich beruͤcken zu laſſen, zu plündern. Ehrenfles 
tus raubt dem rechtmäßigen Erben die Güter: 
dauert dieß fo fort, da wäre wahrlich der Rus 
in meiner Untertbanen naher Mein Vaterherʒ 
macht dem Klerus ſolche Vorwuͤrfe ungern, und 
id) hoffe auch, daß er feinem gränzenfofen Ehr⸗ 
geize Maaß und Ziel ſetzen werde. Dieſe Voͤr— 
würfe wirkten auf die Gemuͤther des Klerus 
nicht mehr, als auf Biſchof Maury jene ‚bit: 
tern Antworten zur Widerfegung feiner Sophife, 
men, . Die Ariſtrokraten fühlen ihre Sträflichs 
feit wohl, allein Beſſerung erfolge bey ihnen 
nicht. So machte es auch.der Klerus; er 
ſchaͤumte vor Wut, aber vergebens; Bald. dars 
auf euipörte er fich gegen die Mechte der Krone 
und gegen Die Perfon der Fürften, um fich an 

‚Karl dem Großen für einen fo beißenden Vers 
weis zu raͤchen. | | 
Udwig der Fromme ließ es fich einfallen, das 
fitliche Betragen des Ehrenklerus zu reformi— 

ren; allein diefer gute König mußte im Sack 

und in der Afche Buße thun, und es fanden 
fih auch Vollſtrecker zu der fo frechen und id 
cherlichen Farce. Der Klerus riß die Eönigliche 
Ä G 2 Macht 
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Macht an fh, amd Karl der Kahle, der ſich 
ihm ans Schwäche unterworfen hatte, verfuͤhrte 
ihn zu dieſer kuͤhnen That. 

Die oolläftige Unwiſſenheit des Klerus im 
neunten, zehnten und eilften Jahrhundert war 
fo groß, daß er feinen Damen nicht unterfchreis 
ben fonnte, und wenn es ja gefihab, fo machte 
gr es, wie weiland Ehriftopbo.Beaumont, 
ber feine Befehle buchftabierte. Ein gleichzei 
tiger Schriftfteller greift ohne Zweifel dieſe Un 
wiffenheit des Klerus gar artig: an: Ocius de- 
ditus erat (clerus) gulae, quam gloflae. Ocius 
colligebat libras, quam libros, libenter intueba- 
tur Mariam, quam Marcum, "malebat legere in 
falmone, quam in Salomone. Dus ift fogar 
Latein, das -fich weit feichter verfteben, als erklaͤ⸗ 
een läßt. Trotz diefer Unmiffenbeit wußte Herr 
Klerus von der Einfalt der Völker. dennoch 
Vortheil zu ziehen; die Schenfungen vermehrs 

ten fi. Jetzt mußte der Klerus auch einen theos 
logifchen Krieg führen; dieß war Lieblingsbe 
fhäftigung für ihn; denn bey folcher Gelegen 
heit Fonnte er die Fleinften Regungen der gefunz 
den Vernunft erfticken, Die Secte der Gtew 
eoraniften Fam um diefe Zeit aufe Der mwohk 
genährte Herr war nach verbofener Frucht 
ſehr luͤſtern. Man mißbilligte fein Concubinatz 
ſtolz antwortete er darauf, Engel muͤßten in 
Zutunft Statthalter der Kirche ſeyn. 

Im zwolften Jahrhundert hatte Ehrenklerus 
einige — mit den Moͤnchen; > 

für 
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für fie ward die Seichtgläubigfeit der Voͤlker 
tockfpeife, und fie hatten den Bifchöfen einige 
Seelmeſſen genommen, Ehrenklerus war gar 
bange, diefe Mönche, in Bigotterie fchon einges - 
weibt, möchten den Einfall Priegen, Ning und 
Hirtenftab anzulegen. 
Begierde nach Schlachten und Krieg ent: 
flaınmte den Klerus auf einmal in diefen Jahr— 
hunderte. Man fuchte in den Kreuzzügen, ' 
die weit mehr weltliche als geiftlihe Eroberun— 
gen waren, Nahrung dafür; wer die Fahne 
des H. Kreuzes wehen ließ, erbielt Sündener: 
laſſung, und die Seelen der geblichenen Soldaten 
von der Ultramarinarınee,, wurden unmit; 
telbar zum paradiefifchen Wonnegenuß zuge 
laſſen. Die Geſchichte ſpricht von den glor⸗ 
reichen Thaten des Klerus in den heiligen Krie— 
gen ſehr wenig; aber wohl ſtellt fie uns denfel: 
ben im ganz andern Coſtume, im foftbaren Mep- 
gewande, dar; Ehrenklerus trug ein Gewehrge⸗ 
bäng, fchöne Sporen; ein Hirfchfänger, mit 
koſtbaren Steinen befeßt, hing an dem vergolde; 
ten Gretel. Der Klerus liebte den Pomp; 
dieß gieng fo weit, daß man fogar feine Pferde: 
ftälle reformirte; er durfte höchftens nur vierzig 
bis funfzig Pferde halten; durfte befonders, 
wern er die Pfarrer befuchte, Feine Jagdhunde, 
keine Falken, mitnehmen. Diefe waren wahr; 
ſcheinlich reicher, als nachher die Pfarrer, die 
von ihren Lehnsherrn ein Deputat erhielten; 
und ein folches Deputat würde für den Klerus 
kaum zum Fruͤhſtuͤck zugereicht haben. 
G3 Im 
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Im dreyzehnten Jahrhundert fühlte Ehrenkle⸗ 
rus die Entwickelung feiner hohen Geiſteskraft; er 
ſtudierte auf der Univerſitaͤt zu Paris. Scho⸗ 
laſtiſche Theologie, mit ihrem Heere von Defl: 
nitionen und Spitzfindigkeiten, war damals das 
Meiſterſtuͤck der Gelehrſamkeit; die ganze Gei— 
ſteskraft ward bey ſeichten und muͤhſamen Uns 
terſuchungen erſchoͤpft; phantaſtiſche Ideen, ges 
gen andre vertauſcht, fuͤllten die Koͤpfe; dieſem 
nicht fuͤhlbaren Weſen wollte man Realität ger 
ben; in demfelben Jahrhundert führte der Kle: 
rus das Inquiſitionstribunal ein; man ließ die 
Ketzer, als Opfer, Gott zum füßen Geruch, 

hraten. 
- Sm vierzehnten Jahrhundert verſammlete 
Philipp der Schöne die allgemeinen Stande 
des Meichs; der dritte Stand ward zum erftens 
mal mit berufenz er that fich auf diefe Ehre 
viel zu gut; denn noch wußte er es nicht, daß 
er eigentlich die Marion ausmachte; die Philos 
fophie und die Philoſophen mußten ihn dieß erft 
Ichren. Der Klerus gieng auf dieſer Verſamm— 
Yung kluge Schleichwege, und pflichtete in fehr 
zweydeutigen Austrücken bey. In demfelben 
Jahrhundert wurde er von den Parlamentfiguns 
gen ausgefchloffen und auf geiftliche Herrfchaft 
allein angewiefen; dies demuͤthigte feinen Stoly 
gar ſehr. - | 

Im funfzehnten Jahrhundert ließ der Klerus 
fih große. Verbrechen zu Schulden kommen; 
er trug viel zum Tode des armen Mädgens * 
| 2 Mi 
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Drleans bey; unter den fchrecklichften Qua— 
fen ftarb die arme Johanne d'Arc den Mär: 
tyrertod fürs Baterland, Der Gtreit zwiſchen 
don Realiften und Nominaliſten-zog auch um 
dieſe Zeit feine ganze Aufmerffamfeit an fich ; 
nad; den Intereſſe feiner babfüchtigen Politik 
ſchuf er dieſe Et: eitigkeit in einen Religions— 
und Staatshandel um, 

Ehrenklerus liebte die Scheiterhaufen gar 
ſehr; mehr als einmal ließ er 20 bis 30000 
Menſchen eines theologiſchen Arguments wegen 
verbrennen, und weidete ſich an dieſem Wohl 
geruche. Der Bann war bey ibm ſtets das. 
Borfpiel dazu. — 

Im fechszehnten Jahrhundert veranlaßten 
die Streitigkeiten mit den Ablaßkraͤmern, die 
Unordnungen des Klerus, fein anſtoͤßiger Freu⸗ 
gengenuß, die Abfchemichteiten ſeiner ſtolzen 
Tyranney, die Reformen eines Luthers und Cal⸗ 
vins. Dieſe maͤchtigen Peiniger ſeines Stolzes 
und ſeiner Habſucht ließen aus den Gold- und 
Silbergefaͤßen der Kirche Geld ſchlagen; die 
Archive wurden verbrannt; die Nonnen wurden 
aus den: Klöftern entlaffen ; der Klerus. führte 
theologifche Fehden, und hatte über unver: 
ländliche Streitpunfte die Moral ganz vergef 
fen, als der gute Heinrich der vierte ibm uͤber 
den Bolfsunterricht kiebevolfe Vorwürfe mach⸗ 
te. Der Klerus predige durch gutes Benfpiel, 
rief.er ibm zu, und mache, daß fein Lebenswans 
del das Volk zu Cosipaten reize; ich moͤgte 
J 64 dem 
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den Predigten herzlich gerne folgen, abet Ehren 
fletus glaubt ohne Zweifel nicht, daß mit fein 
Betragen bekannt if. 

Im ſiebzehnten Jahrhundert glaubte der feit 

vier Jahrhunderten fo unduldfame Klerus ein 
großes politifches Meiftcrftück vollbracht zu: ha⸗ 
ben. Das föniglihe Diadem follte feine Un— 
duldfamfeit Erönen, und er gab Ludwig dem 
Vierzehnten den Rath, das Edict von Nantes 
zu widerrufen; allein dießmal täufchte er fich; 
er flreute den. Saamen des Unwillens, der Ras 
de, des Patriotifmus gegen. ven Monarchen, 
gegen fich ſelbſt und den Glanz der Nation aus, 
Dergebens wollte er die Gemuͤther durch die 
- Sanfeniftifchen Streithändel verwirren; verges 
bens machte er aus den Beichtvätern des Ab: 
nigs, den Prinzen und Prinzeffinnen, wichtige 
‚und bedeutende Perfonen; feine Verbindung 
‚mit den Satrapen des Hofs dauerte nicht lan: 
ge. Noch ein Jahrhundert und der Koloß, ein 
Hohn der menfhlichen Vernunft, war feinem 
Sturze nahe. Ehrenklerus ward den niedrig: 
ften Höflingen zügeordnet; denn fein Reichthum, 
durch Schandthaten gehäuft, erhielt. nicht ein 
mal duch jene feltnen Tugenden, Die die gemeinz 
fie Politif empfiehlt, einen mildern Anftrich. 

: Sm achtzehnten Jahrhundert -plagte ihn der 
Dürft nach. Ehre aufs neue; er wollte gerne 
eine bedeutende Rolle im Minifterium fpielen; 
wollte die Staaten beberrfchen. Allein Reiches 
verwefer, mit der Biſchofsmuͤtze gekrönt, find 
gar böfe geute, | 
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Die Reichthuͤmer des Klerus, feine gänzliche 
Untaugfichfeie zum Unterweifungsgefchäfte, die 
erniedrigende Role, die erim Pallafte der Fürften 
ſpielte, der handöreifliche MWiderfpuch zwifchen 
Pflicht undThat, dief alles, und mehr noch bewies, 
daß der Klerus ein gemeiner Sterblicher war. 
Es iſt nur zu wahr, lieben Bruͤder! daß ein mo⸗ 
raliſches Gemaͤhlde, ohne Tugendſchmuch, ein 
elendes Gemaͤhlde ift.- Unſre würdigen Wolks⸗ 
repraͤſentanten haben dem Klerus einen Trank 
mit maͤnnlicher, zerſchmetternder Beredſomkeit, 
mit kraftvoller gogif und: wichtigen chriſtlichen 
Grundfägen gewürzt, gereicht; vergebens woll- 
ten ſich Maury und Sieges der heilfamen Wir: 
fung widerſetzen. Ehrenklerus mußte zu feinem 
eignen Ruhm und Wohl das Zeitliche verlaſſen: 
er ift Daheim gegangen, Seine ganze Familie 
iſt in tiefer Trauer. Der Papft, der gute liebe 
Witwer, ift aufgebracht, daß der Sohn, mit dem 
Hirtenftabe und ver Bifchofsmüße gefhmückt, 
das Teſtament zu Gunften der Nation gemacht 
bat. Die Nation bat nun, ihre Vergünftiguns 
gen zuruͤckgenommen; kuͤnftig bin wird fie nüßr 
liche Geſchaͤftsmaͤnner auf eine vernuͤnftigere 
Art beſolden. Der Staatskoͤrper iſt von einem 
boͤſen Ausſatze gereinigt; ſogenannte geiftlis 
che Fuͤrſten werden ihn, bey bluͤhendrer Ge⸗ 
ſundheit und Staͤrke, nicht mehr verzehren; die 
Wiedergeburt ift vollendet und der Altar der 
Gottheit wird der VBerehrer mehrere ſammlen; 
alle. werden geneigter ſeyn, br beilfamen Reli⸗ 
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gionsunterricht anzunehmen. "Der ſtolze, praͤch⸗ 


tige Klerus iſt dahin, und nur wenige beweinen 


ihn. Much diefe wenige werden fich bald mit 
dem zahleeichern und gefundern Theile des Reichs 
Hereinen, der laut jußelt: Er bat gar Tam 

ge’gelebt, der folge, prädtige Kie 
zus; Requielcat in pace! BR 


+ / 4 


M. S. Der Aberglaube. hatte: in taufendfas 
hen Geſtalten in Frankreich, Wurzel- gefaßt; 
Mönche, unzählige Pfründen, alle Gewerke des 
Muͤßiggangs, verzebrten die Kräfte des Volks; 
die Theologie auf dem Katheder füllte die Schus 
Jen mit: dem lärmenden Wiederhall ihres Ges 
zaͤnks; Doktoren im-Feyergemande, ‚ein. Heer 
Yon Kommentarien ber das Kanonifhe Recht — 
Iauter koſtbare Stunden fo unnüß verſchwendet!! 
Jetzt haben wir die alles perfihlingenden Zwei: 
ge der Firchlihen Macht fortgeſchafft; fie find 
abgefchnitten; die Priefter find in Zukunft nicht 
mehr unabhängig von den Öefegen des Staats; 
der Klerus ift nicht mehr als erfter Stand - mit 
dem Staate vereint; ; feine Erhabenheit über die 
weltliche Macht- ift Gegenftand des Hobns; 

fein Unfeben hat feinen: Einfluß mehr auf die 
' Verhandlungen. der Zürften, Jene Zeiten, mo 
man nur das gezückte Schtwerdt der Kirche und 
ven Bannteahl des erlauchten, heiligen Vaters 
funfeln fah, find fernerhin nicht mehr, Jene 
berüchtigten Fehden find -auf ewig vergefien; 
2 * pie 
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die Deklamationen der Moͤnche ſind nach den 
jenſeitigen Alpen, ihrem wahren Vaterlande, 
verwieſen. Von fern ſehen wir Spanien und 
Portugall im traͤgen Schlummer unter das hei⸗ 
lige Joch der Inquiſition gebeugt; der Geift der 
Gelehrſamkeit hat den Philofophen hohe Kuͤhn⸗ 
‚heit wiedergefihenft; fie haben fanfte Harmonie 
und gemäßigte Folgfamkeit in die chriftlichen Ges 
ſellſchaften gebracht; und wahre Achtung fir 
bie erhabenften Grumdfäge bat fich jin der Reli: 
gion mit der Duldfamkeit, ihrer fchönften Ge 
noſſin, gepaart, as 








| vn. Die Taufweiſe de den Engliſchen 
Baptiſten *). ne | 


Vor wenigen Jahren wurden zu Whittlesford, 
ſieben Meilen von Cambridge, acht und, vierzig 
Menfchen in der Furth des Fluſſes getauft, von 
welcher das Dorf feinen Namen hat. Um zehu 
Uhr eines fehr heitern Maimorgens verſammel— 
ten fich ohngefaͤhr 1900 Menfchen aus verfchies, 
denen Ständen. Kine halbe Stunde nachher 
ee beftieg 
*) Ueberſetzt and (R. Robinfons) The Hiflory of, 
Baptiſm (Lond. 1790. 4.) p 541. Herr D, Wen⸗ 
deborn bezeugt, daß einer, der nicht ſelbſt von 
der Gemeinſchaft der Baptiſten ift, nicht leicht 
Selegenheit habe, einen Taufacıus zu fehen, und 
gieht davon, aus eignem Anſchauen, eine Eurze 
eſchreibung. Zuftand in Großbrittann. Th, 
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beſtieg der verſtorbene D. Andreas Gifford, Mir 
glied der Geſellſchaft der Alterthumsforſcher, 
Unterbibliothekar des Brittiſchen Muſeums, und 
Lehrer einer Baptiſtengemeinde in Eagle: ſtreet 
zu London, ein bewegliches Pulpet in einem 
großen, offenen Hofgarten, der nahe am Fluſſe 
lag und an das Haus des Gutsherrn ſtieß. 
Yin ihn her ftand die Verſammlung. Leute zu 
Dferde, in Kutfchen und auf Wagen bildeten 
einen Haldzirkel umber; und viele Menfchen 
ſaßen noch in den Zimmern des Haufes, deſſen 
Fenſter geoͤfnet waren. Alle waren unbedeckt, 
und es herrſchte eine tiefe Stille. Zuerſt gab 
der Doktor einen Geſang auf, welchen die Ge⸗ 
meinde ſang. Darauf betete er fuͤr alle Men⸗ 
ſchen uͤberhaupt, fuͤr den Koͤnig, die Koͤnigin, 
und die koͤnigliche Familie, fuͤr den geheimen 
Rath, für beyde Parlamentshaͤuſer, für die 
Richter, für die buͤrgerlichen Obrigfeiten, für 
‚alle Stände und Klaffen von Menfchen, für das 
Gluͤck der wahrer Religion, und um Segen zu 
dem gegenwärtigen Geſchaͤfte insbefondre: Mad) 
Endigung des Gebets nahm er ein Neues Te 
ſtament und lag feinen Tert vor: "Sch taufe 
euch mir Waffer zur Buße”, Er be 
merkte, daß die Bedeutung der Präpofitionen 
‚in dieſem Texte der Aufmerkſamkeit des Webers 
feßers entgangen, und daß die ächte Bedeutung 
fey: Ich raue euch in Wafler, bey oder in 
der Buße, und er unterftüßte Diefen Sinn mit 


— NMaͤtth. 12, 41, und andern Stellen, Dann 
y | | re: 
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redete er, nach der Gewohnheit der meiften Bapz 
tiften ben folchen Gelegenheiten, über die vier 
Theile dieſes Gegenſtandes. Zuerft von der 
Natur amd Bifchaffenheit des Gebrauchs; er 
zeigte, Daß es weder ein heidnifcher, noch juͤdi⸗ 
{cher Gebrauch, fondern eine neuteftamentliche, - 
von Sort verordnete Gewohnheit fen: Ich, Jos 
hannes, taufe euch, vermoͤge des göttlichen Auf: 
trages. Zweytens fprach er über das Sub⸗ 
jeft der Taufe, und zeigte, daß es ein Glaͤubi⸗ 
ger ſeyn müffe, nicht ein Kind, das nicht im 
Stande fen, das zu leiften, was zu der Taufe 
erforderlich ift, nämlich Glauben und Buße, 
von welchem man dieß nicht ohne Härte fordern 
fönne, fire welches Fein. Anwald oder Buͤrge vers 
ordnet fen, noch auch zugelaffen. werden dürfe, 
für welches Fein Schaden daraus entfteben Föne 
ne, wenn es ungerauft gelaffen wuͤrde, das auch 
der Kirche keinen Vortbeil, wohl aber großen 
Nachtheil ftiften koͤnne: Sch taufe euch, die ihr 
bier fteht, und eure Sünden befennet. Dritz 
tens ftellte er Betrachtungen über die Art und 
Weiſe der. Taufe an. Er bemühte fih zu zei 
gen, daß fie nicht ein Befprengen, fonvern ein 
Untertauchen fey, und zwar aus der wahren. 
Bedeutung des Wortes Taufe, aus ben 
Schriftjtellen,. die von ZTaufhandlungen Hans - 
dein, und aus verfchjedenen andern Umſtaͤnden: 
Ich taufe, oder tauche euch ins NBaffer, Vier— 
tens unterſuchte er dig Abſicht dieſer Feyerlich: 
keit, und zeigte, daß fir beſtimmt fen, einen rl 
| Re 0 
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| — gegruͤndeten Glauben an die Sen⸗ 

dung Jeſus und an die Wahrheit der chriſtli⸗ 
chen Religion zu erkennen zu geben. Er be 
merkte, Religion fey Religion, und weiter nichts, 
and muͤſſe nicht mit bürgerlicher Regierung, 
Gelehrſamkeit, mit. Geſetzen, Krieg, Handel 
oder fohft etwas verwechfelt werden. Er be 
ſchloß damit, daß er den Kontraft der Lehre von 
dem Befprengen der Kinder, welches er auf fich 
beruhen ließ, mit der von der Zaufe der Gläus 
bigen ins Licht ftellte, welche, als ein Theil des 
hriftfichen Geborfams, auf göttlichen Verheif 
fungen gegründet fen, auf deren Erfüllung alle 
guten Menfchen fich verlaffen koͤnnten. Dach” 
diefer Predigt las er noch einen Gefang, betete 
und Fam dann herab, Darauf begaben fich die 
"Kandidaten der Taufe von ihrer Stelle, um ſich 
zur Sache anzuſchicken. 

Ohngefaͤhr eine halbe Stunde nachher kam 
der Mann, ver die Taufhaͤndlung zu verrichten 
hatte, (er war ein Neffe des Doftors, und zu 
dem Amte außerordentlich gefchickt,) in einem 
langen fchwarzen Rocke von feinem Fries, ohne 
Huth, mit einem Eleinen Venen Teftamente in 
der Hand, zu dem Ufer des Fluffes herab, von 
verfchiedenen Taufdienern und Diafonen Diefer 
Kirchenpartey, und von den zu taufenden Perfos 
nen begleitet. Zuerft kamen die Männer, zwey 
und. zwey, ohne Huth, und wie gewöhnlid ges 
kleidet, nur daß ein jeder ftatt des Rocks einem 
langen and yon weißem Fries trug, der um 
a. dent 
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den Leib mit einer feidenen Binde gegürtet war, 
Die, welche ‚Feine. Haare hatten, trugen weiße 
baummollene oder feinene Muͤtzen. Die Frauen . 
folgten den Männern, zwey und zwey, alle im 
netten, reinlichen und ſimpeln Kleidern von 
weißer Leinwand oder baumwollenem Zeuge. 
Man ſagte, die Kleider haͤtten bleierne Knoͤpfe, 
mit welchem ſie ſogleich niedergelaſſen werden 
koͤnnten. Jede hatte außerdem einen langen, 
leichten, ſeidenen Mantel, der nachlaͤßig über 
der Schulter hieng, eine breite Binde, die um 
das Kleid unter der Bruſt geguͤrtet war, und 
einen Huth auf den Kopfe. Gie ftellten fich 
alle an dem Ufer um den Täufer her. Cine 
große Menge von Zufchauern ftand zu beyden 
Seiten des Ufers; einige waren auf die Bäume 
geftiegen, andere faßen zu Pferde und in Was 
gen, und alle beobachteten eineh geziemenden 
Ernſt, welcher dem Beritande und dem guten 
Sitten der Berfammlung fowohl, als der frenen ' 
Konstitution diefes Landes Ehre machte, 
Zuerſt las der Täufer einen Gefang, welchen 
das Volk darauf fang. Dann las er das Stuͤck 
der h. Schrift, welches in der Griechiſchen Kir: 
ce bey Derfelben Gelegenheit gelefen wird, die 
Geschichte von der Taufe des Aethiopiers, Apo— 
ftelgefch. 8, 26: 3% Ohngefaͤhr 10 Minuten 
erklärte er diefe Stelle, dann nahm er einen von 
den Männern bey der Hand, führte ihn ins 
Waffer, und fagte während des Gehens: "Sie 
be, bier, ift Waſſer, was hindert dich? a. 
en j we u 
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du mit voller Meberzeugung glaubft,. fo laß dich 
taufen”. — User zu einer-binlänglichen Tiefe 
Sam, ftand er ftill, ftellte ſich mit der größten 
Saffung dem Manne zur Linken, fo daß fein Ge 
ficht gegen deſſen Schulter gerichtet war, Tegte 
feine rechte Hand hinten zwifchen des Mannes 
- Schultern und faßte zugleich feinen Talar, um 
ihn zu halten, Die Finger feiner linfen- Hand 
ſteckte er vorne unter dem Gürtel, und der Mann 
legte feine beyden Daumen in eben diefe Hand. 
Dun fagte er mit ernfter Würde: Ich taufe 
dich im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des Heiligen Geiftes; und als er diefe Worte 
eusgefprochen hatte, wobey er weit ausgefchreis 
tet ſtand, fo lehnte er den Mann fanft rückwärts 
Nieder, und tauchte ihn einmal unter. Sobald _ 
er ihn aufgerightet hatte, ergriff eine Perfon in 
einem zu diefer Abficht bier angeknuͤpften Bote 
den Mann bey der Hand, trocknete fein Geſicht 
. mit einem Tuche ab, und führte ihn einige wes 
nige Schritte zu .einem andern Aufwärter, der 
ihm dann feinen Arm gab, mit ihm zu. dem 
Haufe gieng und ihn anfleiden half. Dort 
warteten viele ſolcher Perfonen, welche, gleich 
den im Alterthum üblichen Sufeeptoren (Taufs 
pathen) während der ganzen Handlung dabey 
ſtanden. Die übrigen Männer folgten nun 
Dem erften und wurden auf gleiche Art getaufts 
Dach ihnen kamen die Frauensperſonen daran. 
Eine Freundin nahm jeder von ihnen am Ufer 
Des Fluſſes Huch und Mantel ab. Ein Diafor 
| nus 
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ms der Kirche führte, eine dem Täufer zu und. 
eine andere von ihm weg; und Frauen an dem 
Ufer nabmen jede, wie fie aus dein Fluſſe Fam, 
‚und führten: fie zu dem Zimmer in dem Haufe, 
wo fie fie ankleideten. u er 
Als alle getauft waren, kam auch der Täufer 
aus dein Waſſer herauf, fteilte fich ans Ufer und: 
ertheilte bier eine kurze Ermahnungsrede über 
bie Ehre und über das Vergnügen, dus mit.dem 
Gehorſam gegen die Befehle Gottes verbunden 
fey, und entließ dann die Verſammlung mit dem 
gewöhnlichen Segen. Ohngefaͤhr nach einer hak 
den Stunde giengen die eben. getauften Männer, 
nachdem fie fich angezogen hatten, aus ihrem 
Zimmer in eine große Halle in dem Haufe, wa 
fie mit den Frauen, die aus ihren Zimmern nach 
demſelben Orte hin kamen, fogleich vereinigt 
wurden. Dann ſchickten fie einen Boten zu 
dem Täufer, der fich in feinen Zimmer anklei⸗ 
dete, und liegen ibm jagen: Gie erwarteten ibn, 
Er kam fogleich, betete zuerſt einige wenige Mir 
Nuten, und fchloß Die ganze Handlung init einer 
kurzen Rede von dem Gegen der bürgerlichen 
und teligiöfen Freyheit, von det Zulänglichkeit 
der Schrift, von dem Bergnügen eines guten 
Gewiſſens, van der Wichtigkeit eines heiligen 
Lebens und der Ausſicht auf.eine felige Unfterbe 
lichkeit. Dießnannted man. eine Öffentliche 
uf * 
Zu Cambridge ſelbſt war in demſelben Mos 
hat, iin Mai, eine Privattaufe. Die Bapti⸗ 
ſtengemeine hat bier einen kleinen eingefchloffer 
Erſtes Quartı 1794 5H nen 
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nen Garten, der. anihe Verſammlungshaus 


ſtoͤßt. In Der Mitte deſſelben iſt ein ovales 
Baͤptiſterium oder Badehaus mit Stuben zu 
beyden Seiten. Dies Bad und die Stuben 
Die zu ihm fuͤhren, nehmen die Langetdes ganzen 
Gartens hinweg, und zu beydin Seiten deſſel— 
ben it das Verſammlungszimmer oder die Sa— 
feiften, fo daß, wenn man die Thuͤr eines Zim— 
mers Öfnet, man entweder um das Badehaus, 


oder grade in daffelbe, oder. durch daſſelbe auf 


die entgegengefeßten Stufen und in das gegen 
übergelegene Zimmer gehen Farin. In dieſes 
ud wird durch eine- Pumpe und durch befon 
dre Röhren Waffer eingefüllet und wieder aus 
geſchoͤpft. In einem. der behden Zimmer far 


men um zehn Uhr Vormittages drey Herren, 


die fich wollten taufen Tafjen, mit einigen Frau 
den, Bedienen, und dem Täufer, in allem zwölf 
Perfonen, außer den Aufmwärtern, ‚verabredetet 
- maßen zufammen. . Nachdem fich alle niederge 
feßt hatten, ſtand der Täufer auf und redete 
ohngefähr eine halbe Stunde über die Reinheit 
und Vollkommenheit des höchften Weſens, uͤbet 
die Wirde des Menfchen, der nach feinem Bil 
de zu einem verfländigen Wefen gefchaffen ſey, 
von der Pracht und Manchfaltigkeit der Werft 
der Schöpfung, von der. Weisheif der Vorſe— 
bung darinn, daß fie alles der Natur deg Men 
fchen unterordnere, und zur feiner vollkommenen 
Gluͤckſeligkeit alles beförderlich. machte, von DEF 
Nothwendigkeit irgend einer Religion — 
* 1J ER TE —— Eu, 4 
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abfoluten - Vollkommenheit und Zufänglichkeit 
der Offenbarang; von dem Charakter Jeſu, 
* er in feiner Lehre und in feinem ganzen Be: 
gezeichnet fey; von der Eigenthuͤmlichkeit 
Schoͤnheit ſeiner Vorſchriften und den 
—8 zum Gehorfam gegen dieſelben. Dann 
kam er auf die Taufe, und ſtellte die Natur der 
pofitiven Gebräuche, die Aufhebung der Juͤdi— 
ſchen Verfaſſung und der. ausdrücklichen Anords 
nung der Taufe in der Kürze dar. Gr fprach 
auch von. dem Subject, von der Art und von 
der Abſicht derſelben, und ſchloͤß damit, daß er 
ſagte, er ſey nur ein Diener unter taufend ans 
dern des großen Meifters und. Herrn Jeſus; 
er. maße fich Fein Anfeben über das Gewiffen 
irgend. eines feiner Mitdiener an; er verwerfe 
jede Art der Gewalt in der Religion, und ſey 
bereit, Jeden zu taufen, der ein Bekenntniß dee 
Glaubens an Jeſus ablegen werde; denn er 
halte die Taufe nicht fir eine kirchliche Eintiche 
tung, fondern für ein Bekenntniß des Chriftens 
thums im weiteren Sinne, Darauf fißte er 
fih wieder, Die Kandidaten der Taufe ftans 
den einer nach dem andern auf und fagten: 
Ich glaube, daß Yefus Chriftus dee Sohn 
Gottes ift, und auf dies Bekenntniß wuͤnſche 
ich getauft. zu werden”. Dann Enieten alle nier 
der, und der Täufer fprach im Namen aller ein 
Gebet, darinn er die Vollkommenheiten Gottes 
und die Weisheit und Güte feiner Megierung 


ruͤhmte. Vor allem andern dankte er Gott 
H 2 da: 
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dafuͤr, daß er die Welt ſo fehr liebte, daß er Jeſus, 
den guten Hirten, geſandt habe, au ſuchen und 
felig zu machen die, weſche verloren waren. Er 
danfte Gott für die Ehre, die er ihnen erwieſen, 
darinn, daß er fie durch. das Evangelium zum 
Glauben an Wahrheiten von dem höchften 
Werthe und zurlt Hung’ der reinſten Sittenlehre 
berufen habe. Er dankte fuͤt die Reformation, 
fuͤr die bauͤrge rliche und religioͤſe Freyheit dieſes 
Landes, und bat, daß das Licht, welches im Anz 
gefichte Jeſus angefangen, die Welt zu erleuche 
ten, immer mehr und mehr bis zum vollen Tage 
uchten möchte, und machte den Beſchluß damit, 
daß er wuͤnſchte, Gott möge das gegenwärtige 
Gefchäft würdigen, als einen vernünftigen Dienft 
anzunehmen. Darauf ſtanden die Kandidaten 
der Taufe auf und giengen mit dem Täufer bey 
Seite, um fich zur Taufe anzuſchicken. Ohn— 
gefähr zwanzig Minuten nachher. famen fie jur 
ruͤck; der Täufer wie gewöhnlich gefleidet, aufs 
fer, daß er ſtatt des Rockes, ein langes ſchweres 
Gewand von feinem. Prinzenftoffe trug; jene 
aber leichte leinene Unterfleider und über diefen 
feine weiße frieſene Baderoͤcke, die um den Leib 
miteiner jtarfen Binde befettiget waren. Nach— 
dem die Thuͤren der benden Zimmer geoͤfnet war 
ren, famen die Aufwaͤrter in den Gärten und 
fanden zum Theil. an der Seite Des Bades, 
zum Theil auf den Stufen des andern Endes 
mit Tüichern in der Hand. Der Täufer ftand 
mit den Kandidaten der Taufe vorne auf den 

Stur 
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Stufen, 309 aus dem Bufen ein kleines Neues 
Teftament. hervor und las aus Rom, 6. dieſe 
Worte: "Wißt ihr nicht, daß alle, die wir in 
efus Ehriftus getauft find, die find. in. feinen 
Tod, aetauft? Go find wir je mit ihm, begra: 
ben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleich 
wie Chriſtus iſt auferwecket, von den. Todten 
durch die Herrlichkeit.des Vaters, alfo follen 
auch wir in einem neuen geben wandeln. .©o 
wir aber mit ihm gepflanzet werden zu gleichem 
Tode, fo werden wir auch der Auferſtehung gleich. 
ſeyn, dieweil wir wiflen, daß unfer alter Wenfch.. 
mit ibm gekreuzigt iſt, auf daß der fündliche 
Leib anfhöre, daß wir hinfort, der Sünde nicht 
dienen; denn. wer geftorben ift, der iſt gercchts 
fertigt von der Suͤnde. Sind wir aber. mit 
Chriſtus geſtorben, fo glauben wir, daß wir 
auch: mit ibm leben merden, und wiſſen, daß 
Chriſtus, yon den Todten erwecket, binfort nicht 
ſtirbt; der Tod. wird hinfort nicht über ihn 
herrſchen. Denn daß er geſtorben iſt, Das iſt 
er der Suͤnde geſtorben, zu einem Male; daß 
er er aber lebet, das lebet er Gott. Alſo auch 
ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Suͤnde ger 
ftorben feyd, und lebet Gotte in Chriftus Jeſus, 
unferm Heren”. "rs | 
Hierauf gab er das Yuch einem Diener der 
Verſammlung, und führte einen von den Kan— 
didaten bey der Hand zu den Stufen hinab, 
und fagte während des Sehens: “Wer glaubt 
und ;gerguft wird, wird felig werden, Jeſus 
| bhbat 
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hat uns ein Vorbild gelaſſ n, daß wir ſollen 
nachfolgen feinen Fußſtapfen“. Dann taufte 
er ihn eben fü, wie die oben erwähnten in dem 
Fluſſe getauft waren. Die beyden andern-folg: 
ten, und Jeder gieng unter Begleitung feirer 
Freunde ra ber Taufhandlung auf bie Stufen 
des andern Endes. und in das Ankleidezimmer. 
Als fie ſich angezogen, kehrten fie alle in Das 
erite Zimmer zuruͤck und der Täufer las dem 
noch übrigen Theil von Röm. 6. und ſprach 
einige Minuten über die Verpflichtungen zur 
Heiligkeit, denen fich jet die Getauften unterzos 
gen hätten. Darauf ſchloß er mit einem kurzen 
Gebete fir alle Stände der Menfchen, fiir den 
König und alle birgerlichen Negenten, für die 
Dbrigfeiten der Stadt und der Univerfität, für 
Chriften unter alferley Namen, und insbefondre 
betete er für die Neigetauften, daß fie durch cin 
heiliges Leben der Religion, zu welcher fie fich 
jetzt befannt hätten, Ehre machen möchten. Am 
Ende fprach er den gewöhnlichen Segen und die 
Berfammlung brah auf. 

Auf diefe Art, nur mit wenig Abänderungen, 
wird diefer Gebrauch allgemein von den En: 
glifehen und den meiften auswärtigen Baptiften 
verwaltet. Einige taufen in der See, andere in 
Flüffen oder klaren Teichen, viele in Bädern, 
welche in manden Gegenden in ihren Ver— 
fommlungshäufern und in andern denfelben nas 
he gelegenen Häufern fich befinden. Einige 
Find Foftbar, andere fimpels‘ Aber über die ganc 
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je: Sache laſſen ſich zween oder hie Bemerkun⸗ 
gen machen. | 

Gerechtigkeit erfordert, daß man jeden Mer: 
ſchen nach dem Gefeße eichte, nach welchem er 
handeln will. Deryenige, welcher nach einer 
Kirchenordnung handelt, muß wach der Kirchen: 
dordnung beurtheilt werden; und wenn er der: 
felben gemäß verführt, fo ift er. mit ſich konſi— 
ſtent. Die Baptiften wollen nach, den Regeln 
des Neuen Teftaments taufer, und fcheinen, 
-da fie ein perfnliches Glaubensbekenntniß fo: 
dern und den ganzen Menfchen ins Waſſer tan: 
hen, Eonfiftent zu verfahren, In der fimplen 
Manier, mit der fie taufen, Liegt eben ein hober 
Grad der Wahrfiheinlichkeit für ihre Sache. 
Aber fe fcheinen ein wenig au der urfprüngkt: 
"chen Form geändert zu haben, welches auch die 
“nach ibren Begriffen freye VBerfaffung der Kirs 
»chen ihnen erlaugt. Es ift nämlich. Egin Bey⸗ 
: fpiel in der Schrift vom Singen bey der Taufe, 
wenn anders nicht das Singen, wie es wohl in 
manchen Berfaffungen feyn mag, als eine ‚Art 
zu beten und Gott zu preifen, angefehen wird. 
Auch legen.fie den, welchen fie taufen, rücklings 
“unter das Waſſer. Das ift. nun eine befchwer: 
liche und für einige Menſchen fehr unbequeme 
Methode, befonders fuͤr folche Täufer, die nicht 
. fo geoß find als die Kandidaten der Taufe; und 
ſie erfodert, wo nicht nebr Stärke, doch mehr 
Zeit, als. in. mandyen Fällen angewendet werden 
Ban? Die Taufe von dreptaufenden in Ei: 
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nem Tage, die die zwoͤlf Apoſtel verrichteten, 
Bas man immer alg einen Einwurf gegen: diefe 
Are. zu taufen gebraucht; und wenn gleich die 
———— welche die Baptiften hierauf geben, 
genugthuend find, fo iſt doch immer eine fimples 
re Art genugthuender, 
Wenn die Apoftel auf die. Art täuften, wie 
es in den älteften Urkunden befchrieben ift, fo 
ift das Ganze leicht und Funftlos, ‚und. jeder 
konnte in-einee Minute einen taufen, und Die 
Zwoͤlfe Fonnten alle dreytauſend in zwey Stums 
den und fünf Minuten des Vormittages und in 
eben ſo viel Zeit des Nachmittages taufen. Die 
Chriſten des Mittelalters, deren Urkunden goch 
uͤbrig ſind, tauften auf folgende Art. Der Ver— 
walter der Taufe gieng ins Waſſer und fuͤhr— 
te den Taͤufling. In den aͤlteſten Zeiten waren 
die Bäder. in der Erde, und das Waſſet war 
immer zwifchen drey und: vier Zuß gehalten durch 
Möhren, die es; zuführten: und abfuͤhrten. 
In fpätern Zeiten waren viele Bäder über der 
Erde und die Kandidaten mußten, wenn fie bin: 
ein wollten, drey Stufen von außen hinauf, und 
drey Stufen von innen hinunterfteigen; der Tau: 
fer fand an einer Seite draußen und verrichtete 
fo die Handlung, Solch eine. Eifterne ſoll jegt 
voch in der Kirche zu Cranbrooke in Kent ſeyn; 
aber ſie iſt kleiner als die alten Baͤder. Einige 
hatten verzierte auf Pfeilern ruhende Himmel, 
und drey Stufen führten auf, den. Grund. ders 
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‚fer dem: Waffen, zur rechten Seite des Kandide: 
ten, fo Daß er auf feine Schulter fab. Der 
Kandidat fand aufrechts und der Täufer legte, 
wenn er die Taufworte ausfprach, feine rechte 
Hand auf den Hintertheil des Kopfes des 
‚Kandidaten und bog ihn fanft vorwärts nieder, 
bis er ganz unter Waffer war, Daher wurde 
“auch die Taufe für eine Handlung von göttlicher 
Würde, als eine Unterwerfung, und als eine 
tiefe Huldigung betrachtet, die man Gott leiſte. 
Der Getaufte richtete fich auf, gieng aus dem 
Waſſer, und ein anderer Kundidat folgte; der 
Täufer ftand die ganze Zeit hindurch aufrechts 
‘auf feinem Plage, Diefe Methode hat mehr 
als das Alterthum zu ihrer Einpfeblung, Sie 
iſt bequem für den Täufer, fie ift ein vollfomms 
"nes Untertauchen, ſie iſt auch fiir den Täufling 
“nicht fo Täftia, und für die Zufchaner anftändig; 
zu verwundern daher, daß fie nicht allgemein gez 
übe wird. Gie erfodert fir einen Menfchen 
von. mittelmäßiger"Statur, wenn er ‚die Kniee 
beugt, welches unentbehrlich dazu erfodert wird, 
nur dren Fuß Waffer, und für einen ſehr großen 
Menſchen viertehalb Fuß. Es giebt Ueberbleib— 
ſel von Tauffteinen, an-welchen Alterthuͤmer von 
dieſer Art gezeichnet find, — Die Baptijtenfir: 
‚hen werden hoffentlich dieſe Bemerkungen verzeis 
ben; es ift ein Borzug ihrer Eonftitution, daß je⸗ 
des Mitglied feine Meynung vortragen kann, und 
Niemand verpflichtet ift, fie anzunehmen, 
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VIII. Karwochenpredigten vor dem J 


zu Wirzburg, 1793. 


Eine lebrreich angenehme Betrachtung gewaͤh⸗ 
ren dem aufmerkſamen Beobachter unfers Zeit: 
geifts Die äußerſt verfchiedenen Vorkehrungen, 
welche in verfchiedenen Staaten zur Abwehrung 
des Freyheitsſchwindels getroffen werden. Mer 
ligion, Deſpotiſmus, Policcy, Politik — muͤſ⸗ 
ſen dazu bald in Gemeinfchaft, bald einzeln, 
Darth und Hülfe leihen; bier find es fanfte Be— 
Ichrungen, dort ſcharfe Edicte, hier wieder Erz 
leichterungen der Laften der Uinterthanen, dort 


Hufnötbigungen des Abſchwurs der Franpofie 


chen Grundfäge, Inquifitionen auf Correfpon 
denz und Schriftftelleren, Buͤcherverbote, Ein: 
fhränfungen des gefellfchaftlihen Umgangs, U. 
ſ. w. womit man dem Webel zu feuern ſucht. 
Aus der befondern Art von Anftalten, aus der 
Milde und Strenge, aus dem Ernſt und der 
Gleichgültigkeit, womit dabey verfahren wird, 
laſſen fich allerley nachdenkliche Folgerung 
ziehen. Das guͤnſtigſte Vorurtheil für die Abe 
heit der Megierungen und fir dag Glück des 
Volks erweckt 8, wenn in irgend einem Lande 
zu unferer Zeit Feine folche Vorkehrungen getrof: 
„Ten werden, weil Eeine nörhig find. , Dies ift 
der Full. in den Braunfchweigifchen Staaten, 
namlich ven Herzoglid Braunfchweigifchen. 
Wenn indeſſen irgend eine von den vielen und 
man: 
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mancherley auf jenen wichtigen Zweck gerichte⸗ 
ten- Uinftalten Aufmerkfamkeit und Ruhm vers 
dient, fo iſt es die, welche der unter den Deut⸗ 
| ſchen⸗ Regenten durch feine weifen und milden 
Anftalten für Schulen, Armen: und Kranfens 
pflege, unter den Deutſchen Kirchenprälaten 
durch feine Sorgfalt für eine erleuchtete, aufge 
Härte, frege und menfchenfreundlichthätige Relis 
gioſi ität, länaft ſchon ausgezeichnet ruhmwuͤrdige, 
son’ feinem Bolfe geliebte nnd überall verehrte 
Fürfibifchof von Bamberg und Wirz— 
burg angeordnet hat. Es ift auch nicht fo 
wohl Verfügung wider ein ſchon eingeriffeneg, 
oder nur noch befürchtetes Uebel, als vielmehr 
Auffoderung und Stoff zum Nachdenken über 
das Uebel, feine Quellen und über Maaßregeln 
und Mittel: ihrer Verſtopfung. 
> An den Höfen zu Bamberg und Wirzburg 
herrſcht noch die alte Gewohnheit, nach Verlauf 
iniger Sabre, jedesmal in der Karwoche, drey 
Zuge hindurch ſogenannte geiſtliche Uebungen, 
beſte hend in Predigten, deren zwey auf jeden 
Tag gehalten werden, paffenden Liedern, Gewif: 
ſenspruͤfungen, ıc. vornehmen zu laſſen. Unſer 
jetztregierender gnaͤdigſter Fuͤrſt ernannte allezeit 
dazu zwey Prediget, und gab den Satz auf, 
woruͤber gepredigt werden ſollte; und zwar dies⸗ 
mal die wichtige Frage: Was fodern Re 
Tigion und Klugheit von den höhern 
und aufgeflärtern Ständen bey den 
detzigenkritiſchen Zeitläuften”? 
na ————— Dies 
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Dies iſt die kurze Nachricht, die. uns der 
Herausgeber und zum Theil ſelbſt der Verfaſſer 
der. Predigten, welche auf dieſe merkwuͤrdige 
Veranlaſſung gehalten worden, ‚und welche 
durch ihren eignen Gehalt eben fo. merkwuͤrdig 
find,‘ mitgetheilt bat. Wir meynen die Pre— 
digen: über die Pflichten der. böhern - 
und. aunfgeflärtern Stände bey. den 
bürgerlichen Unruben unferer Zeit— 
yon Fr. Berg, Prof. der Kirchengefchichte, 
und G. Zirkel, Subregens des geiftl, Semi; 
nars. Sie find zu Wirzburg bey Stahels Wit: 
we und Sohn gedruckt, und werden zum Beſten 
des Armeninſtituts verfauft, um auch Dadurch 
des Guten, das der edle Fuͤrſt gern fo viel als 
‚möglich flifter, noch mehr zu ftiften. : 
‚Der Predigten find fisben, Die erjte wirft die 
‚erhebliche Borfrage auf: Wer hat die Schuld 
unſerer berrübten Lage? Iſts die Aufklärung, 
welcye die Staaten: jetzt beunrubiget? und;bat 
fie nicht: ſchon vorber durch KHerabfekung ber 
‚Religion und Schwächung der Sittlichkeit dem 
: Grund dazu gelegt ?. Die zweyte: Uber Die. ver⸗ 
dorbene Sittlichkeit unferer Zeit durch 9 
brauch) der Verfeinerung und Aufklärung. Drit⸗ 
„te; Praktiſche Vorſchlaͤge zur Wiederherſtellung 
der Sittlichkeit. Vierte: über die durch Uns 
ſittlichkeit und ſchiefe Aufklärung geſunkene Ne 
ligion and Achtung ihrer Lehrer. Fünfter über 
Die Mittel, ven Geiſt unfers Zeitalters der Me: 
figion zu. naͤhern. Sechſte: die Unſittlichkeit 
3 * der 
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der cultivirten Stände und die Scheinphilofos 
phie untergraben die. Ruhe der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft. Siebente: Vorſchlaͤge zur biirgerlis 
chen Eintracht und Ordnung. Die dren-praftis 
ſchen Predigten, die dritte, fuͤnfte und ſiebente 
find von Hn. Zirkel, die uͤbrigen vier von Hn. 
Berg, der auch zur Ausfuͤhrung des Ganzen 
den Platt entworfen, und hernach die Predigten 
mit einer Vorrede, welche ſcharfſinnige Pruͤfun⸗ 
‚gen und Erläuterungen des Kantiſchen Melis 
gionsbeweiſes enthält, herausgegeben hat. 

- Hier ift der Ort nicht, den Inhalt dieſer 
Borrede;-und:den Werth der Predigten ſelbſt, 
genau zu beurtheilen. Es genäget ung, Diefe 
fhon durch ihren Anlaß, Zweck und Gegenftand 
aller Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, und in diefer Hinz 
ficht faft einzigen Predigten inäihrer Art angezeigt 
zu haben. Zu ihrer Empfehlung find übrigens 
ſchon die Namen ihrer Berfafler beyriabe hin— 
Tangfichz beyde ‘find ‚Denen, “die in der neuen - 
cheologiſchen Literatur. des Katholiſchen Deutſch⸗ 
lands nur nicht Fremdlinge find, als "Männer 
von ſeltenen gelehrten Verdienſten, bekannt ges 
nug. Hier erſcheinen ſie zugleich als ſcharfſich⸗ 
tige Menſchenkenner, als feine Beobachter des. 
Charakters unſers Zeitalters, als freymuͤthige 
Philoſophen fuͤr die Welt/ als gruͤn dliche Moral 
ſten, und als glänzende Redner. Um dies Loͤb 
mit der naͤchſten Beſtimmung dieſer Auffaͤtze, 
mit der Beſtimmung von Predigt en‘, und 
Karwochenpredigten, nicht unvertraͤglich 
m Ä I zu 
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zu finden, muß man wiffen,. daß das Auditorium 
aus dem Hofe und Adel, aus Gelehrten, Raͤthen, 
Studierenden und vielen vom bürgerlichen Stan: 
de, die ſich durch Veredlung ihres Geiſtes her 
vorthun⸗ zuſammengeſetzt war. 

Noch aber moͤgten wir fo gern recht viele Le⸗ 
ſer zum Genuß. der ſtarken und ſuͤßen Geiſtes— 
nahrung einladen, welche uns dies Buch ge—⸗ 
währt bat, und das;glauben wir füft durch jede 
ohne Wahl zum Vorſchmack ergriffene Probe 
ausrichten zu Eönnen, Am ſchicklichſten werden 
indeffen folgende zwey Stellen, ‚weil fie. gerade 
biſtotiſchen Inhalts find, hier ihren Platz finden. 

Die eine aus der erften Rede, einer der buͤn⸗ 
digſten und berrlichften Upologien für-die zu un⸗ 
fern Zeiten fo bart.verflagte Aufflärung s 

»Sey's auch, daß. eine gewiſſe Art der. Huf 
Elärıng dem Unglauben günftig ift; leidet Denn 
Die Religion nicht auch durch Aberglauben, dee 
unter gewiſſen Umſtaͤnden den Unglauben her—⸗ 
vorbringt? Zum Beweiſe dienen die Inden, 
unter denen es auch zur Zeit der Unaufflärung 
an Religionsfpättern, über welche die Pfal 
und das Buch der Spruͤchwoͤrter fo oft: klagen, 
nie fehlte. Und wenn dieß letzte nicht immer, 
oder ſo häufig ſich einſtellt/ bat denn ein and 
Religion, wenn der Einfluß derſelben auf: Die 
Sittlichkeit, zu deren Behuf wir ſie brau 
durch, Aberglauben gehemmt iſt? Ein a 
aufs Judenland wird, Sie von allem dem übers 
führen, Wie tief es im Aberglanben. und in - 
bee 
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der Unſittlichkeit lag, bezeugt jedes Blatt des: ' 
Evangeliums: Doch ein Blick auf dus, was 
wir täglich fehen, wird Ihnen vielfeicht noch befz 
fere Dienfte thun. Sieht man nicht oft Leute, 
die bey allem Eifer für Religion, die ihnen aber 
nichts ift, als eine gewiffe Summe von Glau— 
bensartifeln und Aeußerlichkeiten, die fie nach: 
fagen, oder verrichten, um fich die Gewogenheit, 
and für ihre Sünden die Gnade: des Himmels 
‚zu erwerben, abfcheuliche Sitten haben: wie es 
denn auch nicht anders feyn kann, wenn die Res 
ligion nur gebraucht wird, fich mit. dem Himmel 
abzufinden, und alfo, ftatt die Sitten zu beſſern, 
ein Mittel abgeben muß, fie zu verderben, Leu⸗ 
te, die mit der: Folgfamfeit eines Lammes an 
der Hand eines Priefters einhergehen, oder mie 
ein Taͤubchen, mit. gefenftem Haupte,.an den 
Altaͤren girren, und fobald fie ihsen. Fuß aus 
der Kirche fegen, mit Tigerwuth alles zerreißen, 
was ihnen in den Weg tritt; um ſich etwg für 
den. Zwang, den ſie ſich's einsweilen koſten lieſ⸗ 
ſen, zu eutſchaͤdigen: Leute, die, unvertraͤglich 
mit Jedem, den Frieden Anderer mit Wehmuth 
ſehen; deren beobachtendes Auge lauert; deren 
Zunge raſtlos geſchaͤftig iſt, um alles zu begei⸗ 
fern und zu verwirren; die außer. Athen; kom⸗ 
‚Men, um Fremde, die ihnen die Ehre ihres Be 
ſuchs erzeigen, mit. Gefälligkeiten: zu uͤberſchuͤt⸗ 
ten; und welche Die niedern Per ſonen, die in ei⸗ 
ner Abhaͤngigkeit von ihnen leben, am langfamen 
Feuer ihrer Empfindlichkeit. oder ihres .— | 
Ha:: > s au — 
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quaͤlen, wodutch fie alle Welt! an ſich irre mas 
chen; Leute, die gegen einen Aufgeklaͤrten, deſſen 
Glaͤube und Sitten ihnen ein Stein des Anftofe 
feß find, fo. abftechett, wie ihre Brüder, Die 
Phaͤriſaͤer, gegen Pilatus, der; in der Leidens: 
gefchichte, wie ein Heiliger unter jenen andaͤch—⸗ 
tigen: Ungeheuern da ſtand'.. 2 F 
Dergleichen Züge treffen Sie oft nicht nur 
beym Volke, ſondern auch bey hoͤhern Staͤnden 
an, in fo ferne ſie Ausbildung ihres Geiſtes von 
fich weghalten. Hier ‚giebt es oftmals die ſon⸗ 
derbarſten Zuſammenſetzungen. Ohne biebey 
zu weilen, frage ich nur, ob denn dieß Religion 
ſey?. Ian Briefe Jacobs wird — ge⸗ 

ieugnet. Meine Religion, Heißt es da, beftcht 


im Wohlen! 0, en 

- Doc: ich weiß es, daß gewifle Gönner bet 
Dummheitnauf diefe. Betrachtungen gar wicht 
fehen:: Was. fümmert fie ‚reiner Glaube, die 
Seele veredelndes Chriſtenthum, Sittenbeffe 
rung, Menſchengluͤck; fie, die erſt ſeit dem Um— 
ſturze der Baſtille Religion heucheln? Eben der 
Aberglaube iſt's, was ſie wollen. Sie ſehen 
ihn fuͤr eine Blindheit des Geiſtes an, die ſich 
mit allem vorlieb nimmt; und fuͤr eine Anhang’ 
lichkeit an das Leitſeil des. Herkommens. Alte 
Güter, Rechte, Privilegien find gefihert; und 
was brauchen: . fie Sittlichkeit? Gehorſam, 
altes: buldender Gehorſam iſt die Hauptflicht“. 

»Elende, die ihr der Religion Ehre genug zit 
geben. glaubt, wenn ihr fie zur Kette von Gelgs 
eh 3 Zu ven 
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ven macht, ihr mißfennet euren Vortheil! Der 
Aberglaube gründet fo wenig Bürgertugend, 
als Tugend überhaupt. Er tritt jede Pflicht 
mit Füßen: warum follte er denn in Anfebung 
der Treue, die man der Obrigkeit ſchuldig ift, 
eine Ausnahme machen? Gelegenheit, fie zu 
brechen, und einen Reiz dazu, mehr braucht’s 
nicht, um alle Drdnung der, Öefellfehafe umzus 
kehren“. a: 
. . Der Grund, worauf man fo geradehin ber 
bauptet, die Aufflärung zerftöre Die gefelffchafte 
liche Ordnung, der Aberglaube hingegen halte 
fie zufammen, liegt in der großen Begebenheit 
Sranfreichs, das fein Unheil aus der allgemeis 
nen Aufklärung und dem daraus entitandenen 
Unglauben gezogen haben fol. Wenn es Ih— 
nen beliebt, fich auf. Ihatfachen zu berufen; fo 
mußich Sie bitten, den Kreis der Begebenheiten, 
um einen Vergleich machen zu Fönnen, weiter 
anszudehnen, und die angeführte Begebenheit 
feldft genauer in’s Auge zu faffen. Blicken Sie 
auf die vergangenen Zeiten zurück, in die Fakes 
hunderte des Aberglaubens und der Unwiſſenheit! 
Die Gefchichte ſtellt Ihnen faft eine fortwähren: 
de Empörung dar, Empörung des ganzen Volks, 
‚oder doch der Bürger wider Adel, Geiftlichfeit 
und Fürften, Empörung des Adels wider Für: 
‚ ften, der Fürften wider Kaifer und Könige, 
Man Flagt, daß die Atheiſten zu Paris die Kir: 
chenguͤter raubten; aber was fagen Sie denn da: 
zu,.daß die alten Ritter und Herzöge den Geift: 
Erfied Quark, 1794 - li⸗ 
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lichen die Güter wieder nahmen, die ihnen ihre 
froinmen Väter gegeben hatten? Die unmenſch— 
liche Behandlung Ludwigs XVI. erregt allge 
"meines Mitleiden; aber wer zuckte den- Dolch 
wider Heinrich I. und IV. in Frankreich? — 
Ich lege mir bier den Finger auf den Mund. 


Wer — um Sie auf ganz nahe liegende Begeben: | 
heiten aufmerkfam zu machen — wer hat bie. 
Schuld, daß die den Türken entriſſenen Provinz. 


zen, der Preis fo vielen Blutes und Geldes, 


zurückgegeben werden mußten? Wer bar bie‘ 


Niederlande zum Aufruhr verleitet? Wer miß: 


brauchte dazu die Ehrfurcht der Religion, das 


Anſchen der Kirche? Wer machte es den Frank; 


reichern möglich, von diefer Seite her mit fo 


gutem Erfolge zu. fechten? Wer lieferte das 


Anſehen der Stände, und die Güter der Kirche 
den Sranzofen in die Hände? Wer? — Laffen 
Siemich fchweigen! Kurz, die Aufklärung thats. 
nicht. - Wer aber denn? Jene Stände, die feit . 
‚einer gewiffen Zeit — etwa Sofepks H. und 


dann noch fichtbarer feit der Sranzöfifchen Res 


volution, obgleich der eine Theil den andern. 
vorher verachtete, Freunde werden, und fich wi⸗ 
der einen Dritten vereinigen, wie Pilatus und - 


Herodes wider den Lehrer der Menfchen Jeſus, 


— 


dieſe moͤgen ſich ſelbſt die Antwort geben. Der 
Einſichtige verſteht mich. Moͤgen Andere die 


Kanzel zum Theater und zum Pasquin machen; : 


ich erlaube mir fo was nicht”. 


Aber 
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> Yber Frankreich, Frankreich fiel doch ſeiner 
Aufklaͤrung wegen! Wäre Frankreich wahrhaft 
aufgeklaͤrt geweſen, es wuͤrde ſeine Revolution 
entweder nie angefangen, oder beſſer ausgefuͤhrt 
haben. Atheismus iſt nicht Aufklaͤrung. Rouſ— 
ſeaus Metaphyſik uͤber Staatsrecht, uͤberall 
gepredigt und nachgeſprochen, iſt nicht Aufklaͤ⸗ 
rung. Einzelne große Schrifſteller, die noch 
zum Vorſchein kommen, wenn die Nation ſchon 
ſinkt, wie ein Tacitus unter den Roͤmern, bewei⸗ 
ſen nichts fie die Nation im Ganzen. Auch 
auf die Bildung des Volks, und der Geiftlich- 
feit, welche das Volk erziehe, kommt febr viel 
an, Der Außerliche Anftand ift noch nicht Bil: 
dung des Volks, Der Franzoͤſiſche Landmann 
war an guten Grundfäßen weit hinter unſern 
Bauern. Die elende, all.8 niederdruͤckende Re⸗ 
gierung der Franzoͤſiſchen Koͤnige, wovon der un⸗ 
gluͤckliche Ludwig XVI. noch eine Ausnahme war, 
oder vielmehr die Haushaltung der Großen in 
Frankreich, erſchoͤpfte das Land ſo ſehr, daß 
Schulen eingiengen, woher es kam, daß bey 
20000 Municipalitaͤtsbeamte nicht einmal ſchrei⸗ 
ben und Geſchriebenes leſen Fonnten, Unter 
den Biſchoͤfen gabs keine Fenelons, keine Boſ— 
ſuets mehr. Die Bildung ihrer Seminarien 
war meiſtens eine ihrer letzten Sorgen. Sie 
glaubten genug gethan zu haben, wenn ſie die 
Lehrſtuͤhle gewiſſen Miethlingen uͤberließen, und 
die Einkuͤnfte ihrer Kirchen zu Paris verzehrten. 
So verfiel Kleriſey und Volk. Selbſt die 

2 — 32 Greu⸗ 
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Greuelthaten, vor welchen die Menfchheit ihr 
Angeficht verhilft, und der Kanibalenleichtfinn, 


mit dem fie Blut wie Waffer ausfchütten, zeigt 
den Verfall des Volks im Ganzen. Ein_ge 
Hildetes Volk unterfcheidet fi durch fanfte Sit: 
ten und gute Öemmdfüge”., — — | | 


Die andre Stelle aus der vierten Mede, ein 
ftarkes biftorifches Charaftergemälde, zu wel: 
chem fich, wollte Gott! nur nicht fo gar vicle, 


Originale in, gewiffen Gegenden und Ständen 


finden mögten. Der Redner hat hier mit Wahr: 
heit und Freymüthigkeit Menfchen gezeichnet, 


‚unter denen er felbft lebt. ' 


> Das enge Buͤndniß zwifchen  Sittlichfeit 
und Religion bat es zur Folge, Daß man die eine 
mit der andern aufrichtet, oder niedermwirft, Zers 
ftört man Religion, fo leidet die Tugend; zers 
tritt man Tugend, fo leidet Religion, Die rohe 
und ungefchlachte ‚Lafterhaftigkeit eines Barbas 


ren bewirkt Aberglauben: und die Unſittlichkeit 


der verfeinerten Welt gemeiniglich Öleichgültig: 


keit gegen Religion, die fi durch mehrere Abs 


ftnfungen in Unglauben veriiert, man mag ents 
weder gewiſſe febterbafte Fertigkeiten des Ge— 
muͤths, oder die Lafter betrachten, welche dadurch 


“erzeugt werden, Die Grundlage im Gemuͤthe 


der Ueberfeinerten ift eine zu große Meizbarfeit, 
die manchmal bis zur Abfpannung und Schwä 


che hinabſteigt. In dem legten Falle übertreis 


ben fie es mit der Religion, und verfallen manch⸗ 
mal gar entweder auf Aberglauben oder Schwärs 
me⸗ 


— 
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merey; aber die Sache im gemeinern Schlage 
betrachtet, ſo lange ihre Reizbarkeit mit einer 
gewiſſen Munterkeit verbunden iſt, zumal in jün: 
gern Fahren, neigen fie fi wenigftens auf die. 
Seite der Gleichguͤltigkeit“. | 
Die erfte Stufe ift dee Hang zu Tebhaften 
und. raufchenden Gefühlen, die immer mehr, . 
fo wie-fic) die feinern abnugen, gefucht werden. 
Da nım die Einpfindungen der fchönen Natur 
fomohl als der Moral, und der mit beyden vers 
wandten und von ihnen, abhangenden Religion, 
die feinften, innigften und Löftfichiten find, fo 
reizen fie den ecklen Gaumen nicht mehr, und 
die Uebungen der Andacht verurfachen nur fan: 
geweile”, u | . 
> Die zweyte Stufe: Die religiöfen Gefühle 
Fönnen ohne Anfpannung, ohne Aufmerkſamkeit 
und Ueberlegung, und. ohne über die Grenzen 
der finnlichen Welt binauszufliegen, nicht ge 
wohnen werden, Nun hemmt die Meberfeine— 
rung die Thätigfeit des Verſtandes; und erzeugt 
einen Leichtfinn, der alles Stilfeftchen der Ge: 
danken vor einem Gegenftande unmöglich macht. 
Die niedern Stände werden durch Geſchaͤftig— 
feit, Sorge und Unglücksfälle diefes Lebens 
mehr in .eine ernſthafte Gemuͤthslage verſetzt, 
die der Religion ganz wohl befommt. Aber die 
Sorglofigkeit, der Wechfel der Vergnuͤgungen 
und Zerſtreuungen bringen das Gegentheil bey 
den böhern hervor. Die Lebhaftigfeit des ſtets 
wechfelgden Gefprächs, das Huͤpfen von Einem 
| J 3 | aufs 
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aufs Andre, ohne nur Geduld fuͤr eine gruͤndliche 
Auseinanderſetzung zu haben, bezeichnet den 
. franzöfifch leichten Gefprähston; aber aud . 
ihren flüchtigen Gedanfengang. Eine Unterhal: 
tung mit Gott geht alfo gerade ihrem Gedan: 
kenlauf entgegen, und kommt ihnen ſchrecklich 
pedantiſch und langweilig vor“. 
»Drittens: Fertigkeit im Nachdenken und 
Feinheit der Empfindung müffen-fich vereinigen, 
um jene erhabenen Empfindungen der Meligion 
zu bewirken, welde die Seele über ſich ſelbſt 
hinausheben. Es gehoͤrt Kraft dazu, einen 
großen Gegenſtand zu faſſen, und Rübrfamfeit 
des Herzens. . Allein der Leichtfinn bringt Fri: 
volität, oder einen Kleinigfeitsgeift hervor. Das 
e Umbertreiden der. Vorſtellungen, die Unterhaf: 
tungsfucht, die Eiferfucht, der Neid, das ewige 
Einfädein von Eabalen, die Enge unfers Kreis 
ſes oder wiferer Cafte, welche mat, daß wir, 
‚unfers Ranges ungeachtet, doch nach einer klein— 
ſtaͤdtiſchen Sitte einander immer im Geficht ha: 
ben, Anekdoten hin und ber fchleppen, einander 
verläumden, Allianzen trennen und fchließen — 
das alles führt fo ſehr in eine Fleinlichte Ge: 
ſchaͤftigkeit hinein, daß das Erhabene der Rel— 
gion uns fade und eckelhaft duͤnkt“. 
Viertens: Obgleich dieſe Stimmung des 
Kopfes gar nicht fürs Erhabene und Feyerlich: 
ernfthafte taugt; fo paßt fie eben darum deſto 
mehr fürs Lächerliche. Der Geiſt der Kleinig— 
‚ feiten, das Hinz und Herſpuͤren nach Schwach—⸗ 


hei⸗ 
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beiten und Ungereimtheiten, um der Geſellſchaft 
immerhin etwas zum Belachen zu geben, bringt 
den Hang zu ſpoͤtteln hervor. Schon der feyer⸗ 
liche Etnſt der Religion ſticht dagegen zu ſehr 
ab, und religioͤſe Gebraͤuche werden gar bald in 
das Laͤcherliche verſetzt “. 
> Fuͤnftens: Aus ganz entgegenfeßten Urfa: 
chen hat alfo der gemeine Mann mehr Religion, 
und Außert ſich auch freyer, mie alles, was ihm . 
am Herzen liegt. Hingegen machen fihs die 
Hohen zu. eigen, um fich vom gemeinem Haufen 
abzufondern, nicht religiös zu ſcheinen; was, 
denn auch um fo leichter gefchiebt; weil viel— 
leicht der erfte Fall eintritt, wo fie nichts zu heu— 
chelu brauchen. So unfittlich unfer Herz auch 
immer feyn mag; fo fireben wir doch immer 
nach einem gefitteten Betragen. Se gifriger 
unfre Bosheit it, defto füßer find unſre Ma: 
nieren, Die Ziüchtigfeit- der Wohlſtandsregeln, 
die wir gegen das weibliche Geſchlecht beobach: 
ten, ſteht im genaueften Verhaͤltniſſe mit unfrer 
Unkeuſchheit. Nur in Anfehung der Religion, 
weiche im Grunde die reinfte und volifommenfte 
fittliche Gefinnung ift, nur in Anfehung der. 
Dankbarkeit, der Ehrfurcht und des Gehorfams 
gegen den Herrn der Natur, machen. .wir die 
Ausnahme, fogar den Schein derfelben aufzu— 
heben; und ob wir gleich fonft immer äußerlich 
vorgeben, was unfer Innerſtes verleugnet; ſo 
verleugnen wir Doch da vor den Menſchen die 
— Ruͤhrungen — Religion, welche Na⸗ 
tur 
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tur und Erziehung bisweilen noch unſerm Her: 
zen abnöthigen. - Wir, die fich font über die 
Grobheit der Niedern fo fehr Iuftig machen, Te 
gen uns darauf, gegen Sort grob zu ſeyn; und 
fpotten des niedern Haufens, der wenigfteng Die 
Wohlftandsgefege gegen Gott beobachtet. Kei— 
ne Religion äußern, wird alfo der Ton der Ge 
ſellſchaft. Die Abhängigkeit von einander, und- 
die Charafterlofigkfeit in den, beſſern Zirfeln führt 
ihn dafelbft allgemein duch”.  . | 
”Schstens: Diefes Gefeg berrfcht dann mit 
tyrannifcher Gewalt. Wehe dir, wenn du Re 
ligionsgefühle äußerft! Du darfſt die ſchaͤndlich— 
ften Geftändniffe machen; du darfjt über Relis 


. - gion fpotten: aber dich für Relieion erflären, 


dein Herz eine Empfindung derfelben ausſtroͤ— 
men laffen, das darfft du nicht — oder du bift 
ein Heuchler., Denn Leute, feldft leer an Reli— 
gion, werden.dir nie Religion zutraͤuen. Politi⸗ 
ſche Heuchelen verzeiht man dir noch; denn Diefe 
ift Mode: aber religiöfe Heucheley verzeiht man 
dir nie; fie ift Hochverratb gegen die Geſellig— 
feit. Jene beißt Schlauheit; diefe — Bloͤd— 
finn. Diefer verächtlüche Nebenbegriff bat un 
glückliche Folgen für Religion”. 

” GSiebentes: Leute von gar feiner Bildung 
des Geiftes, von Feiner Belefenheit; Leute, die 
nur ihre Actenfafeifel und ein Zeitungsblart Te 
fen; Leute, die fchon darum nichts leſen wollen, 
weil das Leſen bey ung von den mittiern Staͤn⸗ 
den ausgieng, und die bey ihrer Unwiſſenheit 


ſich 
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ſich groß duͤnken, glauben ſich durch ee 
rung der Religion eine Miene von Berftande 
und Bedeutung. geben zu muͤſſen. Es gehöre 
einmal zu einer ftandesgemäßen Aufführung. 
In die Kirche fo wenig, als möglich, geben; 
an Sonntagen nie eine Meffe mitnehmen, und 
in der Kirche felbft fi mit einer ftandesgemäf: 
jen und vornehm laffenden Ungezogenbeit betras 
gen; und, ftatt daß man fich fonft in die Ger 
finnung der Gefellfehaft fügt, und kaum einen 
Widerſpruch wagt, bier gerade das Gegentheil 
von dem thun, was andre thun, die vor Aerger 
darüber das Geficht wegwenden; Haß und Ber: 
ahtung gegen den Stand der Religionsdiener 
affeetiren, hiezu fich pöbelbafter Efelnamen bes 
dienen, und nur in fo weit eine Ausnahme da: 
von machen, als wirs für gut Halten, durch ein 
Molochsopfer, Kirchengäter in die Candle uns 
ferer Familie zu leiten — das ift das untrügliche 
Merkzeichen von Verftande und Größe”, 
Achtens: Verehrer der Frömmigkeit, Maͤn— 
ner von Verſtande ſchmiegen ſich endlich auch, 
wenigſtens in die kleine Heucheley, dieſelbe zu 
verbergen. Es entſteht Scham der Religion. 
Man entſchlaͤgt ſich nicht nur der aͤnßern und 
unweſentlichen Religionshandlungen, ſondern 
man getraut ſich nicht einmal, feine innerſten Ge: 
ſinnngen laut werden zu laſſen, aus Furcht, vers 
lacht zu werden, Man fpriche uͤber Alles, große 
Staatsveränderungen und kleine Ereigniſſe. — 
Gefühle der Religion haben Feinen Platz mebt 
in den Tempeln“. 
Ss. Denis 


138  . VII Karwochenpredigten 


PNeuntens: Geſinnungen, welche man nicht 
mehr Außert, und Dadurch belebt,“ welche durch 
den Nachahmungstrieb nicht mehr aufgefriſcht 
werden, verwelken und ſchrumpfen zuſammen. 
Man ſchaͤmt ſich endlich gar der Gewiſſenhaf— 
tigkeit. Denn die Scham geht auf alles uͤber, 
was mit Religion zufammenbängt. Noch blei— 
ben etliche duͤrre Gebraͤuche und Glaubensfor— 
mein, ohne Saft und Kraft, uͤbrig, die der 
naͤchſte Windſtoß abſtreifen wird“., 
”Bchntens: Von der Gleichguͤltigkeit gegen 
Religion kommt man alſo zum Unglauben, und 
zur Verwerfung der ehrwuͤrdigſten Grundſaͤtze 
derſelben. — ift es, wo die Aufklaͤrungs— 
ſucht ihr Spiel beginnt, ‚Sie bat leichte Ar: 
beit, wenn man ihr fo weit entgegen gegangen 
iſt; und fie muß diefen Ton treffen, um zu ge 
‚fallen. Ein religiöfer Schriftftelfee macht in 
. der größern Welt fo wenig Glück, als ein from; 
mer Geſellſchafter. Auch der Unglaube ift wie 
der in verfchiedene Stufen ausgemeffen ”,- 
Etliche laſſen fich den Kopf verwirren. Der 
letzte Schriftfteller, den fi ie leſen, bat allemal 
‚Nicht; oder es entſteht eine theoretiſche Zwei— 
felſucht, mit der bangen Furcht, es dürfte doch 
wahr fenn, was fie weder verwerfen noch be: 
hunpten koͤnnen. Gie entfchließen fich alfo, das 
Sichere zu fpielen; oder zwingen ihrer Vernunft 
einen oberflächlichen Glauben auf, Sie reden we 
der für noch gegen Religion, und laffen Alles dabin 
geſtellt ſeyn. — Sie ſind ZB des Glaubens“. 
»Eilf⸗ 


— 
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gion zu verftchen, erflären fich gegen diefelbe. 
Die Eitelfeit, zu feheinen, als hätten fie um fo 
‚mehr VBerftand, je weniger fie glauben; die Be: 
gierde, mit ihrer Lectür eine Figur zu. machen; 
der Schein, den ihnen hie und da ein Mis: 
brauch der Religion giebt, führen fie zum Unglau: 
‚ben. Oft regt fih der Glaube im Stillen, den 
fie äußerlich verleugnen. Oft begegnet ihnen 


das Widerſpiel von dem, was Cicero fagte: Sch 


fpotte zu Haufe der Götter, die ich im Kapitol 


anbetete; und diefe: Sch fürchte zu Haufe, was 
ich im Tempel verfpottete — das find die Hel— 
den, die ofimals auf dem Todsbette Alles zu: 


ruͤcknehmen, und fich dem Glauben wieder in 
‚die Arme werfen — Heuchler des Unglaubens”. 
- . ? Zum Unglücke giebt es bisweilen auch Heuch⸗ 


lerinnen des Unglaubens, Sind einmal förper: 


liche Reize verblüht, oder von der Mutter Va: 

‚tue fparfam verliehen, fo fuchen fie diefen Man: 
‚gel durch Anbau des Geiftes zu erfeßen; fie 
glaͤnzen mit Witz; legen ihre Lectüre zur Schau; - 
‚tändeln mit der ernften Philoſophie; reformiren 
. Staaten und Kirche; und erröthen gar nicht, 
‚fiarfe Geiſter und Pbilofophinnen zu heißen, 
Die Annäherung beyder Gefchlechter in Gefell: 


haften bat es zur Folge, daß fie auch ihre Ei: 


genheiten gegen einander austaufchen. Düne 
mich in die Vortheile diefes Taufches einzulaf? 


fen, darf ich kuͤhn behaupten, daß es am Ende 
anf eine Vermiſchung der ‚Charaftere hinaus: 
er Ba laͤuft, 
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läuft, die beyden Gefchlechtern zum Nachtheile 
gereichet, und ein Zeichen vom Gittenverfalfe 
il. Der weibifhe Mann wird dem Weibe, 
und die Männin dem Manne zum. Gelächter. 
Im alten Rom übten ſich Damen iin Fechten, 
und ftoifche Buͤcher lagen, zur Zierde auf feid- 
nen Polft:rn. Frankreich hatte Philofopbinnen, 
die wider Religion ftritten; wie es nun Hel— 
Dinnen oder Bachantinnen hat. : Daß eitle Zie: 
rerey, auch unten uns, Amazonen, die fich des 
ihrem Gefchlechte eigenen Hanges zur Religion, 
der frommen Schlüichternheit, und gar des Glau— 
bens fihämen, toenigftens im Kleinern erzeugt, 
wird ein Kenner kaum in Abrede ftellen”, 
”Smölftens: Die Eitelfeit, etwas zu fcheinen, 
was man nicht ift, wird noch durch Leidenſchaf— 
ten verftärkt, die fich mit den Grundfäßen der 
Sittlichfeit und Religion gar nicht vertragen. 
Die Ausfchweifungen der Wolluft ftehen bier 
oben an. Unwiffende und ungebildete Leute, 
wenn fie auch fündigen, greifen doch die Grund: 
fäße der GSittlichfeit und Religion nicht an; 
aber Leute vum feinern Schlage, die noch etwas 
konſequenter denken, moͤgten gerne ihre Grund⸗ 
ſaͤtze mit den Handlungen in Harmonie bringen, 
theils um nicht durch Vorwuͤrfe von innen ges 
feört zu werden; theils der Ehre wegen, ſyſte⸗ 
matiſche Sünder zu ſeyn. Manchmal kommt 
es darauf an, eine allzu flörrifche Tugend nachs 
giebiger zu machen, Die gefällte Religion öfnet 


der Liebe das Thor; fo wie diefe Leidenfchaft 
die 
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die ſchnellſten Veränderungen im Kopfe hervors 
bringt. Unfaͤhig, fich felbft Grundfäge zu mas 
hen, borgt man fie auf Treue und Glauben eis 
nes Gewährsmannes, Man laufcht umher, 
was Männer von Berftande darüber urtheilen; 
fpürt jeder Diiene, jedem Laute nach; man macht 
fi wißige Köpfe zum Mufter, und ihre Spöt: 
tereyen zu Grundfäßen; mwenigftens fo lange, 
bis die Bekehrung des Anführers auf dem Tode; 
bette das elend: Gewebe zerreißt. Man Fauft 
gar die Gedanken der Gelehrten wider die Res 
ligion, wie unfre Voreltern in den Jahrhunder— 
ten der Unwiffenheit die Gebete und Fafttage 
der Geiftlichfeit gefauft batten, immer nod) in 
eben derfelben Abficht, um defto bequemer und 
ruhiger fündigen zu koͤnnen. Der erfte Angriff 
wird gemeiniglich" auf die Stücke der pofitiven 
Religion gerichtet, die uns am meiſten ftören. 
Der Karholif zum Beyſpiel greift nach ber 
Beicht. Iſt aber nur einmal der Riß gemacht, 
dann läuft er fchnell bis auf die wichtigften Pımcs 
te und das Weſen aller Religion hinauf. Man 
eilt zu der verzweifiungsvollen Hoffnung, mie 
Thiere, denen man fich Ahnlich im Leben macht, 
auch zu ſterben. Da aber diefe Grundſaͤtze 
nicht nur auf eigene Beruhigung, ſondern auch 
auf Verführung angelegt werden! fo fällt die 
Religion, und mit ihre der fittliche Charakter 
eines Gefchlehts, das die Natur zur Erziehung 
der jungen Welt beftimmt bat, zum unwieder⸗ 
bringlichen Schaden der Menfchheit ”, 


"gie 
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> Hier ftößen wir auf das lebte Glied diefer 
traurigen -Fo'genreibee Die Erziehung liegt, 
Unter ewigen ee wird man ohnehin 
feinen Kindern fremde, Kaum, daß der gelehr: 
te Vater fich die Mühe nimmt, nach den Ar: 
beiten und Aufgaben feines Sohns zu fehen, 
oder zu fragen. Geſchieht es aber auch, fo ift 
wohl vom Fortgange des Studierens, aber nicht 
von der Religion, von der man felbft nichts inne 
bat, die Rede, Hört man noch etwas von einer: 
häuslichen Andacht, _ wie in den Tagen unferee 
Vaͤter, bey denen es noch Sitte war, in Mitte 
ihrer Familie zu beten? Wird noch an gine Erz 
mahnung, an ein ermunterndes Benfpiel in Ab: 
ficht auf Religion gedacht? Kaum, daß ein Kind 

etwas von unferer religiöfen Geſinnung gewahr 
wird: fo forgfältig wird alles verborgen, was 
dahin gehört. Das ganze Gefchäft des Linter: 
richts ift einmal dem Hausinfermater, fo öfo: 
‚ nomifch als möglich, zugetheilt. Was diefer 
auch fonft thun mag, der Religionsartikel tft ger 
meiniglich der Fürzejte, und die Mythologie wird: 
mit lebhafterm Intereſſe erklärt, als das Ehri: 
ſtenthum. Bey eurem Stillſchweigen und der 
Kälte in Anſehung der Religion, die den Kin: 
been überall aufftößt, werden doch zumeilen eure 
Spöttereyen, die Verachtung der Religionslebz 
rer, und allerley Zweifel zu laut, als daß die 
immer laufchende jugend fie überbören ſollte. 
Und ſo reifen eure Töchter, ohne Religion, zu 
bublerifchen Künften heran, und eure Söhne 
ie wer: 


“ 


vor. dem Hofezu Wirzburg. 143 


werden’ die Seuche öffentlicher Schulen. Ach! 
der ehrliche Landmann und Bürger geben fih- 
ſo viele Mühe, ihre Söhne zur Religion anzu 
halten. Mit thränendem Auge und banger Er: 
mahnung, ſich nicht verführen zu laffen, ſchicken 
Vaͤter und Mutter den Sohn zur Schule, Er. 
gebt, und ſieht Die Artigen jungen Herrn, feine 
Mitfchüler von Stande, die außer dem uͤblen 
Geruche der Unfittlichfeit, noch Unreligion um - 
fi) ber duͤnſten; und die es fchon gelernt. haben, 
den Ton unter der Schuljugend anzugeben, wie 
ihre Bäter in der größeren Welt. So fchleicht 
allmaͤhlig in Öffentliche Schulen das Ungeheuer 
religiöfer Gleichguͤltigkeit. Mit ihm Eommen - 
Frechheit, Wegmwerfung alles Anfebens, Uneh⸗ 
rerbietfamfeit gegen Obere und Lehrer, Zügello: 
figfeit, lüderliche Zufamnienfünfte, heimliche Ju: . 
gendfünden, Der Gtudienfleiß entfernt fich, 
Die ganze Pflanzung, woraus alle böbern Stau: 
de, zumal der Stand der Religionslebrer, ihre . 
Zweige holen, welft allmählich dahin Man 
hält Rath über Kath, begieft, gräbt und ums 
jung; aber die Faͤulniß liege in der Pflanze 
ſelbſt. Sogar eure Hausgenoffen, das Gefinde, - 
vorher bürgerlichftomm und gut, verfpüren nad) . 
dem Eintritte in die allzufeine Luftgegend, eine 
Veränderung in ihrer-Denfart, wie in ihrem 
Blute, Syurptome des Leichtfinnes und der Re 
Iionsverachtung; und zeichnen fi unter anz ; 
dern ihres Gleichen damit aus. Die untern 
Stände, nachahmeriſch, wie fie find, Affen, uns : 
| | ter 
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ger andern Merkzeichen der "feinen Lebensart, 
auch religiöfe Gleichguͤltigkeit nach, wie die Hof: 
leute eines alten Eroberers, vdeffen Eörperliche 
Fehler, um befto größer zu fcheinen. Und fo 
geht das Uebel unaufbaltbar fort von Stande 
zu Stande, von Geſchlechte zu Gefihlechte”, 
»Gott! wie wird es um die Machmwelt jtehen, 
wenn man fo Schritt vor Schritt weiter ruͤckt? 
wenn die Religion, diefe große Ermunterung 
zur Tugend, der Troft in allen Uebeln des Lebens 
und im Tode, das feftefte, durch Nichts zu er: 
feßende Band der Gefellfchaft, immer ſchwaͤcher 
wird? wenn die Pet der religiöfen Gleichguͤl— 
tigfeit und des Unglaubens, die fchrecflichfte, 
die ung treffen fann, nach und nach alle Säfte 
der Gefellfchaft anſteckt? Fleiß und Berufs: 
treue, Muth und Thätigfeit zerftöre ? die Freund: 
ſchaft lähmt, Treue und Glauben zernichter? 
Wohlwollen, Edelmuth, jede Aufopferung für 
Andere erftickt? die wmenfchliche Natur zue 
Thierheit herabwuͤrdigt und auszehre? uns 
eine Jugend ohne Scham, Weiber ohne Git: 
‚ten, Völker ohne Vaterlands: und Fürftenliche, 
und Könige, deren Gott der Eigennuß ift, giebt? 
alle Ordnung auflöfet, und am Ende den Red⸗ 
lichſten im Volke der ungerechteften und willkuͤr⸗ 
lichen Graufamfeit Preis giebt ? und im Reiche 
der Berwirrung den Atheismus auf den Thron. 
feßt, ‚welcher der Gottheit und ‚Königsmwürde- 
den Keieg anfündigt, nach Leben und Cigens 
thum der Bürger feine Krallen ausſtreckt, und 
| un⸗ 
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unſere gebeugten Nachkommen noͤthigt, ſie zu 
kuͤſſen, und unter Beyfallkiatſchen zurufen, daß 
er die Ehrlichkeit ſelbſt ſey? Ach! das ungluͤck— 
liche Volk, das bald unſeen Unwillen, bald un: 
ſer Mitleib reizt, ward nicht auf einmal, was 
es jetzt iſt. Iſt Menſchenliebe noch die Tugend, 

auf die Sie fich etwas zu gutstbaun; fo wage ich 
eine Bitte, die Sie hoffentlich nicht zuruͤckwei— 
fen werden: — Erbarmen Sie ſich ihrer Nach— 


> 
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X. Zirkelſchreiben der Generalſynode der 
Quaͤker zu London vom J. 1793: 





SH. Quaͤker halten monatliche, vierteljaͤhrige 
und jaͤhrliche Synoden. Wo mehrere Gemeir 
nen fich in der. Naͤhe zufammenbefinden, da ftels 
len fie Zufammenfünfte an, alle Dionate einmal 
oder öfter, „nachdem ihrer viel Oder wenig find; 
‚denn mehr als vier oder ſechs Gemeinen treten - 
nicht auf einmal zufammen, Auf diefun monat: 
lichen Verſammlungen erftatten die Abgeordne⸗ 
‚ten der Gemeinen Bericht von Armenanſtalten, 
son Aufführung einzelner Mitgliever der Ges 
meinen, von Gebornen, Geftorbenen, Verhei— 
ratheten 2, und bereiten alles vor zur nächften. 
Quartalverfanimlung, wo denn ſchon wichiigere 
Dinge verhandelt werden, Die allgemeinen Zur 
ſammenkuͤnfte, auf welchen Abgeoeimere aller 
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Gemeinen aus affen ändern erfcheinen, werden 
alte Jahr in der Pfinaftwoche zu London gehak 
ten. Man fängt mit einem Gottesdienit an, und 
"man endigt. damit. Man nimmt die Berichte 
der monatlichen und vierteljaͤhrigen Verfamm: 
lungen vor, md nnterrichter-fih dadurch von 
dem Zuſtande des ganzen Geſellſchaftskoͤrpers. 
Man handelt von Geldern, die aufzubringen, 
von Huͤlfen, die bier und da nothfeidenden Freun⸗ 
den zu erweifin, von Addriſſen, die an die Mes 
gierungen zu erlaffen find, ‚und überhaupt von 
Dingen, die für das allgemeine Beſte der Bruͤ— 
-derfchaft von Wichtigkeit find, Jeder Quäfer 
darf ‚bier zugegen ˖ ſeyn, jeder mitfprechen und 
rathen; denn Ehriftus allein ift Vorſitzer, und 
wo man irgend Ausfprüche defielben aus dem 
"Munde eines Mitglieds wahrnimmt, da folgt 
man. Ein von der ganzen Verſammlung erwähl:- 
tee Archivar oder Sekretär, faßt die Befchlüffe 
‘ab, führt das Protofoll, und trägt Die vorfom: 
menden Nachrichten, Rechnungen ꝛc. in Die Bir 
‚cher der Geſellſchaft ein. Am Ende fertiget er 
ein Ausfchreiben der Synode an alle Quäferges 
meinden, oder vielmehr an alle nächfte monatlis 
> che und viertehjährige Berfammlungen ab, wels 
ches nur einen ganz allgemeinen von den Bericht 
-angeftellten Verhandlungen enthält, und abge: 
druckt wird; von den befondern Angelegenheiten 
und Beſchluͤſſen erfährt das Publifum nichts ) 
— Ein 
*) Alberti Nachr. von den Quaͤkern S. 178, Wen⸗ 
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- Ein ſolches Ausfchreiben vom legten Fahre 
theilen wir hier aus dem Englifchen uͤberſetzt 
mit. Der Sekretaͤr, von dem es unterzeichnet 
iſt, heißt Georg Braitwhaite. Man findet dar— 
inn den ſich gleich bleibenden Charakter dieſer 
merkwuͤrdigen Religionsgeſellſchaft, und er— 
kennt zugleich, daß der Zuſammenhang der Groß⸗ 
britanniſchen und Irlaͤndiſchen Gemeinen mit 
den Nordamericaniſchen immerfort noch beſtehe. 
Allgemeines Ausſchreiben der vom 20ſten 
bis 28ſten des fünften Monds im J. 1793 
gehaltenen Verſammlung der Quaͤker in 
London an die vierteljäkrigen und monat: 
lichen Zuſammenkuͤnfte in Großbritannien; 
Irland und anderswo. ee > 
‚ ”Lieben Freunde! Wir begrüßen euch in 
evangelifcher Liebe und in derjenigen Demuth; 
welche eine genaue Einficht in den Zuftand uns 
ferer Religionsgefellfchaft zu diefer Zeit. in ung 
erweckt bat. Denn ob wir. gleich dankvoll erken⸗ 
nen; daß wir die Sacyen nicht in fo vernachläfs 
figter Berfafjung gefunden baden, als in etlichen 
vorigen Fahren, fo bieibt Doch noch gar viel zw. 
thun übrig, und noch manche mübjelige Anftren; 
gung. des. Geiftes geduldig zu übernehmen nos 
thig, bevor unfer Zion fo ausgezeichnet die Ehre 
der Mationen, werden kann, als wir glauben, 
daß es zu werden beſtimmt fey. Freunde! mögte 
doch jeder von euch, der da diefen unjern zärtlis 
| 82 Br. 7: 5 
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chen Gruß Hört oder Tiefet, aman und witkſam 
erwigen, in weicher Angeleg-nheit und in wel⸗ 
ehem Grade er für fein Theil vie Erfüllung eis 
nes fd gnidigen Rathſchluſſes-behindere“.“ 
Unſfre Verſammlung it zahlreich, und durch 
die Gnaͤde unſers großen Oberhaupts und Ho⸗ 
henprieſters mit dem erneuerten Beyſtande feis 
nes Geiſtes beguͤnſtiget geweſen; und ob glei) 
mancherley Materien vorfamen, die zu weit 
Läufigen Verhandlungen Anlaß gaben, fo haben 
wir doch aufs nene den Werth einer Chriftli- 
hen Nachgiebigfeit erprobtf). ._ 
Die Summen, welche wir in dieſem Sabre 
Gaben einbüßen mäffen, beliefen ſich in Großbrit— 
tanten auf6ogo Pfund, und in Itland auf 1629 
Pfund. Es waren, wie gewöhnlich, großentheils 
Foderungen der Geiftlichen, welche zu erfüllen, 
wir in der That Bedenken tragen, da fie zur 
Unterftüigung eines. Kirchenamts dienen, welches 
nach menfchlihem Willen eingerichtet und nicht 
nur zu der Bekaͤmfung der fleifchlichen Lüfte 
(welche, wie die heil, Schrift fagt, mit Gott‘ 
in Feindfchaft find) ganz unwirkſam iſt, fondern 
auch zu ſehr im Allgemeinen nügt”, \ 
— Mit unfern Brüdern in Irland und. auf 
dem feften Lande von America ftehen wir noch 
immer im Bristwechfel, und wir haben von 
alten jährigen Zufamntenfünften Sendſchreiben 
‘erhalten, welche uns von dem, was fie in der 
Sache der Wahrheit unternonmen haben, 
Naͤchricht geben; fo wie wir auch von unfern 
0 - Bruͤ⸗ 
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Brübern in America' vernommen haben, daß 
fie fich bey - bargeöptenen Gelegenheiten ee 
bemuͤhen, den Negern beyzuſtehen“. | 
> Wir bedauern, daß dieſe unfre Bruͤder fo 
langſame Fortfchritte machen; doch verzweifeln 
wir nicht an einem glücklichen Ausgange, und 
wuͤuſchen, daß Durch Diefe Zögerung, welche viele 
in der Sache interefjirte Leute veranlaßt haben, 
der Eifer unferer Freunde in dieſem Werke der 
Gerechtigkeit und Gnade nicht erfalfen, fondsrn 
vielmehr die Betrachtung in ihnen erweckt werz 
den möge, daß Wohlwollen und Gerechtigkeit, 
je länger der- Widerjtand dauert, deſto mehr. 
Standhaftigkeit, Bebarrlichfeit und beftändige 
Erhebung des Geiſtes zu dem Gott und Vater. 
‚anfer Aller, erfodern, der aus einem Blute alle 
Familien der Erde erſchaffen hat.“ 

"Aus Philadelphia hoͤren wir, daß unſre 
Freunde ſich haben angelegen ſeyn laſſen, zur 
Wiederherſtellung der Ruhe an der Graͤnze und 
unter den andern Indianern befoͤrderlich zu ſeyn, 
zu welchem wohlthaͤtigen Unternehmen fie von 
den Indianern felbft aufgemuntert ind, denen 
die gerechte und fanfte Behandlung, welche fie 
‚feit mehr gls hundert Jahren von unfern Freun⸗ 
den erfahren haben, ein großes Zutrauen zu ih— 
nen eingefloͤßt hat“. | 

> nn unfern legten jäßrigen Zufemmenkünften 
‚mußten wir die Mitglieder unferer Gemeine 
warnen, ſich durch die Stimme des Feindes 
von der Sranphafigteit $, Chriſto nicht zuruͤck⸗ 
brin⸗ 


150 IX. Zirkelfchreiben der Generalſynode 


bringen zu laffen; und jeßt, da der Krieg unter 
den angrängenden. Nationen wuͤthet, ſehn wir 
uns wieder genöthigt, unfere Feeunde zu ermabs 
nen, fich als wahre Nuc);olger dẽs Friedensfür: 
ften zu beweifen, Wie wir verpflichtet find, an 
diefen das menfchliche Gefchlecht verheerenden 
Graͤueln nicht Theil zu nehmen; fo laßt uns auch 
folche Gedanken in uns nicht etwa dadurch nähe 
ren oder'in andern erwecken und ermuntern, daß 
wir die Kriegsbegebenbeiten häufig zu Gegen⸗ 
ftänden unferer Geſpraͤche machen; laßt uns 
vielmehr, in fo weit wir in der That frey find 
von den Wohllüften, die in uns ftreiten, und des 
ten Urfprung der Apostel (Jak. IV, 1.) angiebt, 
oft im Stillen zu dem Gott der Seelen. alles 
Sleifches beten, daß er (Pfalm 46, 9.) die Bo: 
gen zerbreche, die Spieße zerfchlage, die Kriege 
aufhören laffe, bis an der Welt Ende, und die 
Nationen unter feiner heiligen. Fahne vereinige, 
um fich jenen Grauſamkeiten, weiche den Befen: 
‚nern des Ehriftenthums zum Boreurf dienen, 
zu widerfeßin”., 

>MWir haben in Eurzem manchen Verluſt in 
unſern Handelsgeſchaͤften erlitten, und einige 
von uns haben fi) dadurch Haß und Unwillen 
zugezogen. Wir winfchen, daß diefes fiir alle 
diejenigen unter ung, welche diefer Warnung bes 
dürfen, ein Antrieb ſeyn möge, unfere Entwürfe 
zur Erlanzung großer Reichthuͤmer eher einzts 
ſchraͤnken ais zu erweitern. Laßt uns vielmebe 
uns bemüben, uns unſer gutes. Auskommen Das 


— 


der Quaͤker vom J. 1793. 151 


durch zu-fichern, Daß wir unſre Beduͤrfniſſe ein⸗ 

ſchraͤnken, unſre Wuͤnſche begraͤnzen, und uns 
dabey erinnern, daß, wie Chriſtus unſer großes 
Muſter, erklaͤrte, ſein Reich ſey nicht von dieſer 
Welt, eben fo auch frine treuen Machfolger 
2 Weit nicht zu ihrer Schatzkammer machen 
uͤrfen“. 

»Ihr ſollt euch nicht Schaͤtze ſammeln anf 
Erden,-da fie die Motten und der Roſt freſſen, 
und da die Diebe nad) graben und fteblen. Sum; 
melt euch aber Schäße im Himmel, da fie wer 
der Motten noch Roſt freffen, und da die Diebe 
nicht nach graben noch ftehlen. Denn wo euer 
Schaß ift, da ift auch euer Herz”, 


X. Buͤſchings Charakter, gezeichnet von. 
G. £. Spalding, | — 


Mi der Nachricht von dem Tode diefes Ge⸗ 
lehrten, eines. der geachtetften verdienftvolleften 
Theologen unfers Zeitalters, würden wir bier 
zu fpät kommen, ımd einer. Lebensbefchreibung 
beffelben bedarf es auch nicht, da er ſelbſt, wer 
nige Sabre vor feinem Abfchiede aus der Welt, 
feine Gefchichte in einem ſehr geleſenen Buche, 
mit der ihm eignen Aufrichtigkeit und Offenber: 
zigkeit, lehrreich und unterhaltend umſtaͤndlich 
bearbeitet hat. Wir wuͤnſchen vielmehr bier 
‚allein. unſre Leſer mit einer Eharakterſchil⸗ 
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derung des berühmten Mannes befannt zu 
machen, die fich von einem Gelehrten berfchreibt, 
der eine vieljährige genaue Bekanntſchaft mie 
Buͤſching unterhalten, vormals ihn zum Lehrer 
gehabt, und zulegt ihm zur Seite gearbeitet hat. 
Gern würden wir die.ganze Schrift *), in wel⸗ 
cher fich diefe mit fo vieler Wahrheit, von einer, 
Meifterhand, im ächt Nömifchen Stile gezeich- 
nete Schilderung findet, hier einruͤcken, wenn 
unfer Raum es geftattete,s, Indeſſen mögen die 
„Haäuptzuͤge derfelben, in welchen vornehmlich 
Buͤſching als Theologe fo treffend darger 
ſtellt iſt, zu unferer Abſicht binlänglich feyn”. 
Erat ille, fi quis unquam, ab omni ſimulatio- 
‚ne alieniflimus, et, femper, qualiscunque erat, 
totus patebat. Solet hoc imprimis exiles 
quotidianorum hominum mentes praegrava- 
“re, et caligantes oculos nimia quadem veritatis 
luce quafi praeflringere. Nec defunt, qui hanc 
ipſam integritarem, quam a bonis magni fieri vi- 
derft, mentiantur, et, commodis ſuis ubique in- 
hiantes, fpeciem fimplicitatis antiquae et fidei 
induant. Qui tamen, mire fibi prudentes viſi, 
vix quenquaın larent et fallunt virae hominum- 
que gnatum. Ab horum inielici aftutia quanto- 
pere abhorruerit Bülchingius, quam fecurus au» 
| | rae 
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rae popularis, juxta illud T'ragici dictum · in Ari- 
flide unice verum inventum, r/Je voluerit, non 
vıdıri, bonus vir; familiares ejus, urbes, quibus 
ille habitavit, praefertim noftra, orbis literarius 
teftes ſunt. Et «ft infiguis quaedam animi ma- 
> in hac fiinplicitate, quam levem et non 

tis oculatam aliquis dixerit, cum is, qui vulgo 
callidorum et egregie catorum videlicet homi- 
num Inge antrc:llit mentis acie, ignorat multa 
et negligit, quibus tardior, fed intentior fuis uti- 
litarrbus, hmo lucellum et gloriolam captet; cum 
fuae fibi probitatis confcius aliorum fuffragia 
nullis blanditiis corrumpit, nullis praeftigiis ve- 
natur. . Talem cogn »vimus omnes Büfchingium ; 
qui, ficubi contemnendo infidiofos fibi ipfe de- 
fuit, favorem bonorum et fui fimilium virorum 
his potiflimum artibus eft confecutus. Neque 
enim, qui parum fortafle hominum opinioni 
tribuebat, fuperbia et odio generis humani un- 
quam hoc fecifle putandus eft. Idem ille amore 
tanto omnes uaturae fuae focios compledteba- 
‘tur, ut iis quovis fuo periculo prodefle cuperet. 
Veritatem unsm, quippe quam oOptimo cuique 
ca: iſſimam efle noflet, et a qua maxime provehi 
‚et juvari humanum genus intelligeret, prae qua- 
vis audtoritaris majeſtate praeque potentiflimo- 
‘rum hominum amicitiis fequebatur et expetebat. 
Huic fe foli addixerat, ex quo egregius et frugi 
‚adulefcens literis operam navare conflituerat. 
Non autem ea defides et lentos fibi pofcit culto- 
res. Induftriae, labori, irrequieto omnia fcrutan- 
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di ftudio facilem et exorandam fe praebet. Qui 
partis indormire, inchvatis acquielcere, alienae 
fidei fe permittere aınat, eum repudiat. Ejusmo- 
‘di non.eratnofler. Honeſti amor innatus etiamfi 


Büfchingium omnis mendacii tam impatientem. 


non feciffet, tamen eum vividus aniwi ardor ad 
inquirendum in ea, quaecunque tractaret, erat 
excitaturus. Tale’ odium fraudis, quam ii quoque 
propagant, qui non pro virili parte extirpant, in 
Theologia, in Geographia Hifloriaque difcendis 
et docendis fummopere exeruit. Sibi ipfe infta- 
bat, a fe fuarum opinionum rationem repetebat, 
fibi nihil, nifi quod diligenter excufliflet, crede- 
‚bat. Hunccine virum, qui pridem percepta de- 
difcere non refugeret, qui fuis inventis, fi veritas 


juberet, fidem ipfe detraheret, aliena audtoritate . 


pendere quam fua-ratione ſtare maluifle arbitra- 
mur?, Quam fibi imperaverat veritatis religio« 
nem, eam ab alıis fuo jure exigebat: Integerri. 
mum, conftantifimum et dodifimum quemque 
redargui fine dolore, noverat. Quorum ſuperbia 
varictatem opinionis non ferret, eos neque cu. 
rabat, et dignos .exiftunabat, qui fuae ſtultitiae 
poenas darent, Vitam impendere vero, hoc car- 
men librorum fronti non inferibebat, at pedtori 


‚umpreflum et infitum habebat. Sic metus, quod 


‚maximum impedimentum veritatis promovendae 
efle (let, etiam in bonis, procul ab eo aberat. 
‚Non ille odium, quod apud emnes infame eſt, 
thesl-‘gicum, non vultum inſtantis patroni veri- 
tati anı-pomebat. Quod quam vere dicam, — 
| 2 mul. 
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multis ejus et factis uniuscujuſque veſtrum me- 
moria confirmabit, Auditores. Si in Theologis 
docenda avorum praerogativae minus tribuimus, 
nonne, inter ceteros Germaniae magiſtros, quos 
hoc loco enumerare non attinet, Büichingio quo- 
que id acceptum referimus? Pedtore acceperat 
particulam aliquam aurae Lutheranae (liceat mi- 
hi hoc vocabulo vti) et diligenter facrum ignem 
foverat. Cum quiritabant facıificuli, cum infta- 
bant proceres, nihil ille de tramite ‚redto cede- 
bat. Neque tunc tempcris ea fortitudo tam fre- 
quens et impunita folebat efle. Si nunc tantum 
non undique exauditur haec rationis quafi voci- 
‚ feratio, fi numerus verum inveftigantium nos 
defendit, reminifcamur, quos primos habueri- 
mus hujus benceficii arctores, quibus exemplis 
fapere aufi fuerimus. Multum eft, quod ad me- 
_ liora coriferat, qui inter primos novarum rerum 
'invidiarn fubit et tanto oneri fuccedit, Excitat 
ille ingeniofos, animos addit timidis, pudorem 
injieit ignavis. Sic, quicunque libertate fentiendi 
‘de rebus theolrgicis-fruimur et exultamus, inter 
‚ftatores et aflertores hujus libertatis Büfchingiym 


fuiffe nunquam oblivilcamur, fi grati eile cupi- 


mus et MEeMOres. 


Ingenuum hoc veritatis ftudium ad eas quo- 
que literas contulit, in. quibus regnabat imprimis 

et florebat. Si aetarem reputaverimus, qua ille 
orbis terrarum faciem et regna .deferibere coe- 
pit, etiam infigniorem et mirabiliorem ejus far- 
titudinem in hoc genere fuifle apparebit, Non- 
— ni- 
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nifi a popularium_ partibus ftare, potentibus ſer- 
vire, jucunda et reipublicae utilia, fi Deo placet, 
mendacia propagare, adhuc hae literae didice- 
rant. Qui patriae bona verbis augeret, aliena 
premeret, fuorum inflituta laudaret, peregrina 
carperet; is demum Geographus eximius et prae- 
fertim civis bonus audiebat. A tali fervitio, tali- 
bus fallaciis generofus Bülchingii animus abhor- 
rebat. Non quid placeret maxime, fed quid con- 
duceret civibus, fpedtabat ille. Celare opes im- 
perii, quam miramı vulgo prudentiam vendita- 
bant, fuperflitionem ille appellabat. Ipfe fibi, in 
‚perlequendis veritatis vefligiis, non pepercerat. 
Nihil igitur eorum, quae inveniflet, hominum 
ftudiis et vanitati condonandum ducebat. Nul- 
lam neque occultorum invefligationem, neque 
compertörum narrationem, ambitiofe unquam 
inſtituit. Cujus integritatis et pudoris argumen- 
tum redte petere mihi videor ex ea libertate, 
qua hifloriae Fiiederici inſerviit Quicunque in- 
gentibus alicujus viri meritis quafi ftupent, folent 
ii homani nihil in homine agnolcere velle, folent 
veritati ipfi fuccenfere, quae vitia ejus oftendit, 
quem mirantur. Contra ii, qui lapfss naturae 
huinanae ſeinel in magno aliquo viro perſpexe- 
zunt, qui a fuis ftudiis, a fua fentiendi ratione 
alenum eum repererunt, qui, quae jure magni 
faciunt, ab eo vilipendi et contemni cognove- 
zunt; folent ii, inquam, odio eum profequi, vir- 
tutibus ejus invidere et laudibus detrahere. Utro- 
que huıniaum genere, quanto fe dJuperiorem de- 
MORn- 
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ınonftravit Büfchingius nofter. Sumfit et ille fibi 
exponenda facta aliqua et vitae rationem enarran- 
dam ejus viri, qui fulgore fuo urebat et artes in- 
fra fe pofitas praegravabat, ut cum Horatio loquar, 
Friedericus, noftrum decus, nulla Borufforum, nul- 


la hominum memoria eximendus, profeeto non . 


nifi prudentiflimo cuique et fapientiflimo erat ju+ 
dicandus. Poterat fplendor :rerum geftaruin et 
virtutum ejus in admirationem et. quendam quali 
‚cultum abripere homines ;-poterant fecreta a vulgo 
ftudia, feveritas rege quam homine dignior, me- 


tum parum diftantem ab odio mentibus incutere, . 


A neutro horum .animi motnum auferri fe paſſus 
eft-Büfchingius. Intelligebat ille ſuo exempio, 
agendo. vigilando, periculum contemnendo, potif- 
fimum res humanas .provehi. Cumulum harum 


virtutum agnofcebat in rege fummo. .Sed quando’ 


-unquam laudare fuftinuit, quae pro arbitrio magis 
quampro conlilio rex ſummus egiffe videretur ? Sin- 
cerae in Deum pietatis et difciplinae a Chrifto no- 
bis traditae tenacifiimus erat Rüfchingius. Sed 
quando unquam Friedericum, juflitiam prae ritibus 
facris colentem, omnium_religionum- fe&tatoribus 
aequum fe praebentem, fuperftitioforum rabiem 
refraenantem, etfi a religionibus alieniorem, debi- 
ta laude fraudare aufüs eft? Iniquior faepe erat 
magnus Rex in religionis miniftros, quos, qua 
conditione et qua mente eflent fuo tempore, dili« 


” 


gentius nofcere dedignabatur, et triftia refponfa - 


fubinde dabat iis rogantibus...sBüfchingius, ipfe 
'huic ordini adferiptus, neque ignarus dignitatis 
ejus, neque injuriae patiens erat. Non dubitavit 
palam vehementer improbare talem iniquitatem; 
verumtamen nunquam eo delapfus.eft, ut paucis 
hisce maculis fplendorem ingentem ejus gloriae 
obfeurari pütaret, aut aeternum generis humani 

amo- 
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amorem Friederico invideret. Quae cum ita.fint, 
liber hic de Friederico Büfchingianus pofteris. pro 
altero Suetonio in pretio erir, et, cum Regis prae- 
ftantia, fertptoris animum excelfum et vulgaria 
fpernentem ad omne tempus propagabit. 

Haec autem numinis religio, quam nunquam 
Büfchingius, folito illo levioum et quotidianorum 
hominum morbo, ad diffentientium odium contu- 
lit, majus aliquid et auguftius in ejus animo effe- 
eit. Quantum levitati et ignaviae, in decretis. ejus 
addifcendis detraxerat, tantum in fequendis, pro- 
bitati ‘et .conftantiae addebat. Poterat ingens, 
quem in eo cognovimus, animi ardor temperantiae 
ejus et morum innocentiae obefle; poterat ab hu- 
mani arbitrii contemtu periculum eſſe aequitati et 
alieni juris reverentiae. Sed commifla erant tam 
praecläara: naturae munera ejus virtutis tutelae, 


l 


quae omnium bonorum confervatrix fidiflima inter 


homines adhuc elt inventa. Ea autem eſt fincera 
in Deum pietas. Ab hac animos fibi addi fentiebat 


‚ad quodvis periculum fufcipiendum; ab hac vel 


leviffimam, quam agnofceret, culpam, refugere 


didicerat. Neque quidquam erat, quod familiares 


ejus jucundiori voluptate perfundere foleret, quam 
cum hujus pietatis documenta animadvertebant, 
in ipfa ea tam diuturna virium afflittione. Quae 


Dei reverentia ingentes ejus aufus compefcebat, 


dum firma valetudine fretus ad fumma quaeque 
et fplendidiffima tendebat, ea languentem, morbo 
impeditum, fibi quaſi ademtum, mulcebat, folaba- 
tur, bono animo jubebat efle. Non opprimi quir 
dem fefe patiebatur irrequieta ejus mens, id quod 
urbs novit noftra, libri ejus interim editi loquun- 


' tur; fed ab opere inftituto faepe ceflare cogeba- 


tur, faepe invitus natura deficiente, quafi collabe- 


batur.. Tunc audires eum, cum fubinde fpiritu 
fer- 
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ferme interclufo, tot laborum et'aerumnarum non 
finem a Deo exigeret, fed innumiera Dei beneficia - 
commemoraret; fpem.bonorum, ultra vitae hujus 
regiones affulgentem, praedicaret; quo loco ami- 
corum res eflent, requireret; eorum commodis 
penfaret fuos dolores; humani nihil a fe alienum 
putaret. Neque unguam aliquis mortem timere 
minus dicendus fuit. Quod in Friederico lauda- 
vit, Vefpafiani illud: Stantem mori, id ſuum 
quoque ducebat. Religioni ei erat, manum operi 
demere, antegquam mors abftraheret. Verum non 
erat haec induftria, timida et inanis aliqua mortis 
infantis:difimulatio, fed ftrenua provinciae accep- 
tae adminiitratio. Qua ille mentis alacritate,. quo 
alieni commodi, tangnam fui, ſenſu, fupremum 
hoc idemque maximum, quod in Gymnafium no- 
ftrum cöllatum eflet, beneficium Srreitianum ex- 
'cepit et exofculatus eft! Quam amabili errore pofte- 
ris, tanquam praefentibus, infervire conatus eft, et 
‚ultimos etiam fatiſcentis corporis vires impendit! 
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DER der Einfegnung der drey Feldprediger für die 
aus den Herzogthümern Bremen und Verden zum 
Seldzuge commandirten Regimenter hielt Herr Ges 
neralfuperint. Belthufen im Frühlinge vor. J. 
eine Rede die darauf mit der Auffchrift ihres In⸗ 
halts: Chriftliher Heldenmuth, zu Han⸗ 
nover im Verlage der Ritfcher. Buchh. gedrucdt er⸗ 
ſchien. Den Ertrag davon beftimmte der Verfaffer 
ben durch einen Deichbrud) im Amte Himmelpforten 
| - im 
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in Noth gerathenen Familien, — In drey Monaten 


iurden drey Auflagen dieſer Rede vergriffen. Bon 
dem Verkaufe derſelben und von freywilligen Ges 


fchenfen, die dabey vi.chrentheild auf dem Lande von 
‚ den Predigern, ohne die mindefte Zudringlichfeit ge— 
ſammelt wurden, iſt, wie die Vorrede zur vierten 
Auflage berichtet, -zu jener menfchenfreundlichen Ab— 
fibt ein Veberfhuß von mehr als.taufend Tha— 
lern eingefommen. Man darf einen. ſolchen Vor— 
fall nur erzählen, und ficher fegn, daß nachdenfende 
and gute Menfchen fiber das Gelingen des edeln 
Werks ſich mitfreuen, den würdigen Weranftalter 
beffelben, der ſchon fo manche gemeinnuͤtzliche Anges 
Vegenheit gefördert hat, fegnen, und fo wohl von dent, 
was rechtfchaffene Prediger in jenen Gegenden über. 


‚ihre Gemeinem vermögen, als auch von der thätig 
“ liebreichen Geſinnung, die dort unter dem Wolfe 


berrfchen muß, fehr günftige BeseHe faffen werden, 


Im Januar 1794 iſt an das — — | 
zu Berlin vom geiftl. Departement veferibirt; es 
fen bemerkt worder, daß bey den Prüfungen der Pres 
Digtamtöcandidaten das allerböchft verordnete Sche- 
ma examinandi ganz vergeffen würde, als ob es 
gar nicht da wäre; es werde alfo den Predigern der 
Petri Kirche (als welche die gewöhnlichen Examina— 
toren find) ernftiic) befohlen, fich nach diefem Schema 
genau zu achten, und ſich dabey aller neumodifchen 
Auslegungen zu enthalten. 


⁊ 
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Aus einem Briefe, Weimar den 7ten Jan. 1794. 
»An unſerm Bode *) hat die Welt mehr verloren, als 
viele glauben mögen. Hat jemand den Jeſuiten mit. 
allen Kraͤften entgegen gearbeitet, ſo war er es, der 
die Hälfte feines, Lebens mit ihnen kaͤmpfte. Er’. 
gab an Leuch ſenring die Materialien zu allen beit 
Aufſaͤtzen, durch welche Nikolai und Bieſter dei 
Kryptokatholiciſmus beſtritten. Geſetzt auch, daß 
er zuweilen doppelt, zuweilen auch blos Schatten, 
geſehen haͤtte, ſo hat er doch allein die Freymaͤu⸗ 
rer aus den Klauen der geheimen Obern geriſſen, 
und ſchon dadurch, daß er es laut ſchrieb und ſagte, 
"der Jeſuit habe in England den ganzen Orden 
als geheime Propaganda geſtiftet, und als es dort 
nicht gehen wollte, ihn auf. dem feſten Lande mit 
Roſenkreuzerey, franzoͤſiſcher Windbeuteleg, und— 
deutſcher Kleinigkeitskraͤmerey zuſammengeknetet, der 
Melt einen nicht genug zu dankenden Dienſt gelei⸗ 
ſtet. Auch in einer ſpaͤter auf die Freymaͤurerey ge⸗ 
pfropften Ordensverbindung beabſichtigte er ein et⸗ 
was Anderd,.ala.das : ‚vis unita fortior, zur Beforde⸗ 
tung ber edelſten Angelegenheiten der Menſchheit, 
und als Philo und Spärtacus'zu. viel Menfchlichkeit 
einmifchten, war er der erfte, ber ausrief: unfer Bau 
iſt nicht haltbar Und dieſen edein Mann konnte ein 
nichtswuͤrdiger Wiener Scribler beſchuldigen wollen, 
er habe mit einem andern B. (der doc) ſchon nach 
| ſei⸗ 
2) Joh. Ibach. Chrph. Bode, Heſſen Darm⸗ 
PRaͤdtiſchee Geh.“ Rath, der am Ende des vor— 
Jahrs zu Weimar ſtarb. | 
Erſtes Quart. 1794. 8 
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ſeiner Lage an’ den franzoͤſiſchen Greuelthaten den 
groͤßten Abſcheu haben muß) in Paris ſelbſt an den 
Vorarbeiten der Revolution Theil genommen, und‘ 
diefe Derleumdung konnte hun vollends cin noch) 
elenderet, — — der’ felbft am jener Ordensver⸗ 
bindung Theil gehabt hatte, im diesjährigen Revo: 
Iutionsalmanach abdruden laffen! Guter Bo= 
de! wenn diefe Menfchen gefehen hätten, was ich 
mehr als einmal fah, wie du bey den Greuelſcenen 
in Frankreich bis in dein innerftes erſchuͤttert warft;y 
und oft bey ſolchen Nachrichten heiße Thranen über: 
deine Backen liefen, wahrlich fie würden, wenn fie: 
noch einiges Gefühl hatten, auf deinem Grabhuͤgel 
ein Auto da fe ihrer .elenden fchriftitellerifchen Pros 
ducte halten. — Sein ganzes auch für_die Kirchen»: 
- gefehichte der jüngften drey Jahrzehende aͤußerſt wich? 
tiges Freymaͤureriſches Archiv erhielt. der Hirzog von 
Gotha, der es dem DBerftorbenen noch. bey ſeinem 
Leben für 1500 Thaler abkaufte. Bey diefem edein, 
Zürften, der flets ein warmer Freund des Verſtorbe⸗ 
nen war, ift es gewiß in fichern Händen, und für 
die Nachwelt unverloren. — 


z 


Das Hochwuͤrd. Domkapitel in Luͤbeck hat dem 
Herrn Paſtor Polchow zu Genin, aus befonderm: 
Wohlgefallen über die von ihm ſeit 27 Jahren nach: 
und nad) ohne Geräufch vorgenommenen gottesdienfts 
lien und Schulverbefferungen, (von welchen wir zu 
anderer. Zeit Nachricht „geben werden) den Befehl 
ertheilt, diefe Verbeſſerungen — in den uͤbrigen, 
ſeiner 
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ſeiner bifontiern- Aufficht nicht auvertrauten Lande 
fehulen des Capitelgebiets einzuleiten. Dabey iſt 
es ihm zugleich Zur Pflicht gemacht, alle daſelbſt 
fortan zu befoͤrdernde Schulmeiſter in allen nicht 
unmittelbar zum Religionsunterrichte erforderlichen 
Fertigkeiten zu prüfen, und die, welche noch in- ir⸗ 
gend einem Stütfe zu unvermögend befunden wer⸗ 
den, fo lange zu Genin zu behalten, bis fie ſich durch, 
eigenen Fleiß weiter zu bringen im Stande ſind 
Eine der erſten Fruͤchte dieſer neuen Bemuͤhungen 
des verdienten Mannes iſt eine kleine ſehr zwecbmaͤſ⸗e 
ſige Schrift? Inſtrue tion fuͤr die Lehrer 
an den Capitularſchulen des Hochſtifts 
Luͤbeck — von Joh. Dab. — — ae 
1 793: in — bey Donatius. | 





" } 
Bu Ymflerbant m vor PB Balt b ber — 
Prediger Ham elau geſtorben, welcher an ber Trene 
nung ber dortigen Lutherifchen Gemeine beit vors 
nehinſten Antheil hatte, Seine" faft tinglaubliche! 
Geiftesarmuth, und vielleicht tod) mehr fein armſe⸗ 
liger Vermoͤgenszuſtand, war ifiehr, als etwa ein boͤs⸗ 
‚artiger Charäfter, Schuld daran, daß er fih zum 
Haupte des abgefonderten Haufens der Leute vom 
alten Lichte, wie mantin Holland fpricht, aufwarf, 
voder vielmehr aufwerfen, und zu allerley, zum 
Theil auch politiſchen, Abſichten misbrauchen laſ⸗ 
ſen mußte | 





020 her 


164 XI. Berinifchte Nachrichten. 
Theophil. Lindfeg, befannter Prediger bey 
Einer Unitariſchen Capelle in Effer: Street zu Lon— 
don, hat. in feiner Gemeine verfchiedene Veranderuns 
gen mit ber Fiturgie "vorgenommen; unter. andern 
die: Weglaſſung des Apoſtohiſchen Symbor 
lums. Er verkheidigt dieſelbe aus-folgenden Gruͤn⸗ 
den. 2)” Diefe Zurmel ift nicht von den Apoſteln ge⸗ 
ſchrieben, ob ſie gleich ihren Namen traͤgt, und iſt 
alfo von gar keinem Anſehn. 2)Es iſt unbillig und 
unverantwortlid); wenn man die Leute noͤthigt, eine 
Glandenserflärung abzulegen in Zuſammenkuͤnften, 
die «Ehriftliche Gottsswerehrung zum Zweck haben. 
Es ift ein hinlaͤngliches Band der Einigkeit, mit dee 
fie an- diefen Zuſammenkuͤnften Theil nehmen; wenn 
fie von der Güte und Nutzbarkeit Derfelben überzeugt 
find. 3) Rein Menfch, und kein Haufe von Menfchen, 
hat. das Recht und Anfehn, irgend ein Bekenntniß 
fuͤr andre anfzufeßen, oder ihnen. vorzuſchreiben⸗ 
was, ſie zu glauben haben, um ſich der Huld Gottes 
zu verſichern. Jeder einzelne muß. das für ſich 
ſelbſt thun, nad) pflichtmaͤßiger Pruͤfung deffen, was - 
Der. Allmaͤchtige groffenbart hat, 4) Die Auflegung 
Urſache vieler Migrekabaiſe und Uneinigkeiten ges’ 
wefen, und ein befiändiger Zallitric für edle Gemuͤ⸗ 
ther, die an ſolche Bekenntniſſe gebunden wurden, 
Denn es läßt fich nicht erwarten, daß denfende Mens 
ſchen jemals gaͤnzlich in Meynungen einſtimmen, die 
zweifelhafte Religionspunkte betreffen; und wenn 
ſie auch heute einſtimmen, ſo iſt es doch ungewiß, 
ob auch noch morgen,” N ey üb, Gebet, Se. 
. bets, 
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betsformeln, ihre Möngel und deren Abhelfung, 
eine Predigt am raten Apr. 1705. 





Th om. Tom fon, der auch unter uns durch 
feine Harmonie der Evangeliſten befannt ift, Archi— 
diafon zu Richmond, ftarb-1792. Rach feinem Tode 
iſt noch folgende Schrift von ihm ans Licht gekommen: 
Adilcourfe on the Evangelical Hiftory, from the 
Interment to the Afcenfion of ourLordand Saviour 
1.C. etc. Lond. bey Fletcher, und Oxf. bey Payne, 310. 
©. 3. 1795. Da findet man zugleich) Nachricht nom 
feinen Lebensumftänden. — Kurz vor feinem Tode, 
am Schhuß de8 J. 179 I, richtete er an feinen Freund, 
Wilh. Drake, folgendes artige Gedichtgen, das man 

ſchwerlich einem 75jaͤhrigen Greiſe zutrauen tele. 


Integer xitae, Guilelme, Tecum 
Tiberis ripas adiiſſe gratum eft, 
Quaque üorentis populi alluebat 
sequana zurres, +» 
Tuuc ovans ammis; neque enim feiebatz 
Quanta vis Orci € tenebris Sororum 
, Mifa dirasum male feriaram 
Vrbem agitaret. 
‚ Nusc dolet priſcis Pietas ab aris 
pulſa; cefferunt et bonos et ordo, 
Rege derrufo, modo qui per omnam » 
Clamit orbem; 
Rege captivo er trepidante, plebia 
Inter infanae miferos tumultus 
Quae fuum miro Dominum colebat 
« Nuper amore, 
"Gens — gens ſunt maleſida Galli, 
Sed Fides antiqua beativrein | 
Anglica tersa retiner — Tuoque 
Pedtore ſedem. 


83 Wir 
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»Wir, Erzbiſchoͤfl. Mainz. Vicarius in fpirituas 
libus generalis Provicarius, Officialis, Sigillifer,, 
Fifealis maior, geiftl, Räthe und; Affefforen ı. Da 
während der Anwefenheit der Sranzofen in hiefiger 
. Stadt und auf dem Lande, nebft andern ber wahren 
Religion nachtheiligen Unfugen und Wergerniffen, 
worüber das dhriftfatholifche Publilum einen polls 
ffändigen Unterricht nächftens zu feiner Belehrung 
und Beruhigung zu gewarten hat, befonders viele vers 
meyntliche Chen, theils por uneigentlichen und von 
der geiftl, Obrigkeit nicht angeordneten und authos 
rifirten Geiſtlichen, theils auch nur por weltlichen 
fogenannten Munieipalbeamten find gefchloffen wors 
den, nad) den Grundſaͤtzen der chriſtkatholiſchen Kirs 
che aber, und befonders nach der ausbruclichen Verz 
ordnung des heil, Tridentinifchen Kirchenraths, kei— 
ne Ehen als gültig angefehen merden fünnen, ala 
die vor dem eigentlichen Pfarrer, und im Beyſeyn 
zweyer Zeugen eingegangen werden; fo fieht fich 
dag Erzbifchöfl. Generalvicariat genöthigt, zur ſchleu— 
nigen Hebung der diesfalfigen Suͤnden und Beſeiti— 
gung aller Aergerniffe, hiemit öffentlich zu erklaͤren, 
und allenthalben .befannt zu machen, daß Eingangs 
gemeldete und vermeyntliche Ehen ſchlechterdings 
null und nichtig, und dergl. ordnungs⸗ und geſetz⸗ 
widrig zufammengegebene Perſonen unter der ſchwer— 
ſten Verantwortung verbunden ſeyn, ſo lange ge— 
trennt von einander zu leben, bis ſie nach erhaltener 
obrigkeitl. Erlaubniß vor ihren ordentlichen Seelfors 
gern chriſtkatholiſchem Gebrauche nach, das heil, 
Sakrament der Ehe empfangen haben. Hiernach 
| | ha: 
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haben ſich alle diejenigen, die fich in dieſem beträbten 
Falle befinden, zu richten, und wird deswegen allen 
‚Seelforgern dahiefiger Stadt aufgegeben, ſich genau 
zu erkundigen, ob und welche dergl. vermiyntliche Ehes 
jeute fich in ihren -Pfarreyen befinden und davon 
die ungefäumte namentl. Anzeige an das Erzb, Dr: 
dinariat gelangen zu laſſen. Mainz, den. 3ten Aug. 
1793.” War unterfchrieben: Balentin Heimes, Suf⸗ 
fraganeus u. Provicarius. F. D. Schipp Regifirator, 





Wilh. Robertſon, der Theol. D. und Prin⸗ 
cipal der Univerſitaͤt zu Edinburgh, Koͤnigl. Hiſtorio⸗ 
graph in Schottland, Kaplan des Koͤnigs und Pre— 
diger an der alten Graukloſterkirche zu Edinburgh, 
ſtarb am 11ten Jun. 1793 im Alter yon 72 Jahren, 


nach einer langwierigen Krankheit, Die er mit muſter⸗ 


hafter Geifteöftärfe und Ergebung ertrug, zu Grange⸗ 


houſe, nahe bey Edinburgh. . Niemand lebte hoch 


- gefchäßter, und nieniand flarb aufrichtiger beweint, 
ald er. Unermüdet in gelehrten Unterfuchungen, 
von der Natur mit gefundem und munterm Verſtan⸗ 


be begabt, erwarb er einen Vorrath nützlicher Kennt: - 


niffe, die ihm zu dem Range in der gelebrten Repus 
blik verhalf, von welchem feine meifterhaft zierlichen 
Werke ein. danerhaftes Denkmal bleiben werden. 
Er war ein gewiffenhafter und mit Recht von feiner 
Gemeine hochgeachteter Religionslchrer, von unges 
faͤrbter Frömmigkeit, ohne Ziererey und Enthuſiaſ⸗ 


mus. Seine Predigten beftanden aus Aufklaͤrun⸗ 


‚gen — Schriftſtellen, und hatten eine ſtarke 
% g4 (eb: 
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| lebhafte Weberzeuaungstraft, Sm geſellſchaftlichen 
Zirkel war fein Umgang liebevoll, unterhaltend und 


lehrreich; er hatte etwas anziehendes für jeden, der, 


ihn Fanntee Beine Gefchichte Karl V. Gefchichte 
von Amerifa, Gefchidhte der unglücklichen Marie, 
ynd die von Schottland, werden lange noch mit Luft 
gelefen werden, und auf fünftige Zeitalter das hoch⸗ 
achtungsvolleſte Andenken an einen. fo zierlichen 
Schriftfieller fortpflanzgen. Er bat drey Soͤhne und 
zwey Töchter hinterlaffen; Die eine von diefen ift an 
den berühmten Beifebefchreiben, ? atric. Dr Y de on * 
verheyrathet . 





Ein Gelehrter, der zwar Fein Theologe war, dee 
aber. um Beförderung heller Gotteserfenntniß und 


- Jauterer Frömmigkeit unleugbar große und unvers _ 


‚geßliche Verdienfte hatte, Carl Bonnet iſt am 
19ten Apr. 1793 zu Genf gifiorben. Er war 


anı ızten März 1720 ebendafeibft geboren. Glaͤn⸗ 


zend und raſch waren feine erften Schritte in ber 
Laufbahn der Wiffenfchaften. Bon. zartefter Zus 
gend an ein leidenſchaftlicher Verehrer, Bemunderer 
und Sorfcher der Werke der Natur, ſchickte er ſchon 
im 18ten Jahre dem großen Reaumur entomologis 
ſche Bemerkungen, die einem erfahrnen Naturforſcher 
Ehre gemacht haben wuͤrden. — Doch ſeinr gelehr⸗ 
ten und ſchriftſtelleriſchen Verdienſte ſind befantt, 
und ſein Ruhm als Naturforſcher ſteht im Lichte von 
ganz Europa. Aber dieſer große und beruͤhmte 
Mann war zugleich der edelſte und · liebenswuͤrdigſte 

Menſch. 
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Menſch. Er erfannte es für eine feiner beiligften 
Pflichten, junge Leute, an denen er Anlagen entded- 
te, aufzumuntern und zu unterfiügen, und er fliftete 
dadurch unftreitig eben fo viel Gutes, ald durch feine. 
Schriften. Er war unermüdlich im Arbeiten, und 
Niemand verſtand fich beffer- auf Eintheilung und 
Benuͤtzung feiner Zeit, als en Durch den häufigen 
Gebrauch bes Mitroftops hatte er fein Geficht fo 
geſchwaͤcht, daß er ſich eines Schreibers " bedienen 
mußte, Seine meiften Schriften diftirte er in die 
Feder.  Ungegründet aber ift die Sage, daß er in 
feinen leisten Sahren ganz blind geweſen. Eigent⸗ 
‚lich befaß er das fehärfite Geſicht; nur in den letz— 
ten $ahren konnte er feine Augen nicht lange auf einen 
befiimmten Gegenſtand heften, - ohne. geblendet. zu 
werden, Eher kann man fagen, daß Bonnet taub 
war. — Ein Hauptzug feines Charakters war uns 
geheuchelte chriſtliche Demuth und Beſcheidenheit. 
Alle, die das Gluͤck hatten, mit ihm zu ſprechen, 
oder mit ihm in Briefwechſel zu ſtehen, bezeugen dies 
einmuͤthig. Niemand verſtand es beſſer, ſich in je— 
dermann zu finden; Leute aus allen Staͤnden, die 
ihn beſuchten, giengen allezeit zufrieden von ihm hin⸗ 
wen Einſt hatte ein Schwaͤtzer im Journal de 
phyſique feine Berdienfte herabgeſetzt; einer feiner 
Schüler wollte ihn vertheidigen 5: Bonnet aber ere 
laubte eg nicht. In feinen gefunden Jahren befleis 
bete er eine Ötelle im großen Rathe der Kepubl. Genf, 
"Er lebte aber dach meiftens, und im höhern . Alter 
+beftändig, auf dem Lande, Das Dorf heißt Genthod. 
Die Einwohner deffelben betrachteten. ihn als ihren 
Ä 5 Schautz⸗ 
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Schutzheiligen. Mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit 
erfuͤllte er die Pflichten des Buͤrgers, des Gatten, 
und des Freundes; aber das Gluͤck, Vater zu ſeyn, 
blieb ihm verſagt. — In ſeinem Teſtamente erhielt 
die naturhiſtoriſche Geſellſchaft in Genf ein anſehn⸗ 
liches Legat; im ihrem botaniſchen Garten hat fie 
ein Gewölbe für feine Leiche anlegem laffen, auf wel- 
‚dem ‚eine Capelle fteht, deren Boden von weißem 
Marmor iſt. Die: weiße Buͤſte von Bonnet, die 
auf einem Piedeftal ruhet, ſticht gegen den ſchwar⸗ 
zen Marmör vortheilhaft ab. Am Fuß des. Denk: 
mals fpringt eine Fontaine, und von beyden Seiten 
wird es von Trauerweiden befchattet. Die Inſchrift 
beſteht blos. in den Worten: Hier liegt Carl Bonnet, 
‚geb, im März 1729, geft. im Apın 1793. © - 


‚Eine feltene Erſcheinung; der jeige Patriarch zu 
Jeruſalem, Onefimus, hat, nod) als Metropolis 
tan zu Skythopolis, in Xrabifcher Sprache einen 
Commentar- über Die Pfalme verfaßt, der im J. 1791 
zu Mien bey Kurzboͤck gedruckt iſt, (438 ©. fol.) 

Ein Predbyter Parthenius aus Aleppo, der das 
Merk. auf Verlangen des Verfaffers revidirt, und in 
Abficht der Sprache, die er befjer verftand, verbeffert 
hat, beforgte diefen Abdruck im eigner Perfon, da er 
nach Wien geſchickt war.“ Der zur Seite des Com⸗ 
mentars roth gedruckte Text ift eine bisher nicht ges 
druckte Arabifhe Pſalmenverſion; der Commentar 
befteht aus Excerpten Griechlfcher Kırchenväter, — 
Noch eine Schrift deffelben Mannes, auch Arabiſch, 

eine 
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eine Anleitung zum rechten Glauben, ift- gleichfalls 
zu Wien, 1792 (431 ©. fol.) gedruckt. Der Berf. 
will dadurd) die Arab. Chriſten vor Irrlehren und 
Sopbifteregen der Sremdlinge bewahren, Es ift eine 
Art von Syſtem, befteht aus fünf Abſchnitten in 
Fragen und Untworten, mit Auswahl des nad) Lo— 
Falbefchaffenheit noihmwendigften und wichtigſten. 
(Gött, Anz. 1793. St. 164), 





Die Herzogl, Mecklenburg = Schwerinifche Regies 
zung hat die Publieation des in Betreff des gegen— 
wärtigen Reichöfriegs mit Frankreich ergangenen ofz 
fenen Kaiferl. Gebots = und Verbotsbriefs vom 12. 
Mat 1793 unter dem 2. Zul. 1793 mit nachfolgens 
der Erklärung begleitet; ” ann Wir nun zugleich 
von Kreisausfchreibamts wegen freundvetterlich ers 
fucht und ermahnet worden find, den ernftlichen Bes 
dacht darauf zu.richten 5 daß dem Reichsfchluffe- und 
den in Gemäßheit deflelben ergangenen Kaiferlichen 
Verordnungen überall genau nachgelebet, mithin des 
ren Inhalt vollſtreckt und gehandhabt werde, ſolchem 
nad) diejenigen Vorkehrungen zu treffen, welche auf 
den, dem Feinde des Reichs zu thuenden Abbruch, 
auch auf die Erhaltung der innern Ruhe, Ordnung 
und Verfaſſung ſich beziehen; fo koͤnnen Wir zuförs 
derft nicht unterlaffen, Unfre getreuen Unterthanen 
and Landeseinwohner an die Glückfeligkeit und Wohls 
thätigfeit einer. regelmäßigen Landesperfaffung, ber 
fie genießen, und ihrer angebornen Verbindung mit 
ber yon Gott georbneien Obrigkeit zu erinnern, ins 

> | ben 
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dem Wir ihnen die heletzlichen Grundſaͤtze der Mek- 
klenburgiſchen Kirchenordnung vom Jahre 1552. 
Tit. von weltlich er Obrigkeit, mie auch 
ber revidirten Kirchenordiung vom Jahre 1650, I. 
Theil, Tit. XXV. zu Gemuͤthe führen. 

»Weltliche Obrigkeit ift ein Amt, das Gptt im 
ganzen menfchlichen Sefchlecht geordnet hat und felbft 
erhält — zur Erhaltung Außerlicher Zucht nad) als 
len Gottes Geboten, und die Ungehorfimen zu ſtra— 
fen niit leiblichen Strafen. — Und follen wir dieſes 
Werk Gottes erfennen und wiffen, daß, fo dein Leib, 
Meib, Kindlein, Wohnung, Nahrung, Stadt, Kirche, 
Regiment ve. bleiben, ſolcher Schuß gewißlich Gottes 
Werk ift, und follft ihm dafür danken, ihn preifen 
und ihm gehorfam feyn. Und follft eben darum ‘des 
fto treulicher dem Regenten acherfam fegn, Dieweil 
Gott dieſes geoffenbaret und bezeuget bat, daß rechte 
Geſetze feine Weisheit find, und daß Gericht und 
Strafe fein Werk find, und daß fein Wille iſt, daß 
die Menſchen alſo regiert werden, und daß dieſe Ord— 
nung in ber vernuͤnftigen Creatur ſey, Obrigkeit und 
Unterthanen, und daß wir nicht ohne Ord— 
nung, alle gleich und frey ſeyn ſollen, 
wie die Wölfe durch einander laufen.” 

Defto ernftlicher und landesvaͤterlicher werben Unfre 
getreuen Unterthanen hiedurch gewarnet: weder müfe 
figen Speculationen und bamifchen Snfinuationen 
eingebildeter Philoſophen oder unberufener Volksauf⸗ 
wiegler, die auf eine Verkennung der geſetzmaͤßigen 
obrigkeitlichen Autoritaͤt, mithin auf den Umſturz 
regelmaͤßiger ——— und auf zudringliche 

Eins 
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Einführung ibeafifcher Syſteme der Politif abzielen, 
Gehör und Raum zu geben, oder fich dadurch in der, 
ſchuldigen Anhaͤnglichteit an die geiegliche Verfaſ— 
fung, mithin in ber treuen Ausuͤbung ihrer zum 
Theil beſchwornen Unterthanenpflicht irre machen zu 
laſſen, weniger noch ſelber dergleichen verderbliche 
Grundſaͤtze zu aͤußern, und es ſey muͤndlich oder 
ſchriftlich, zu verbteiten, vielmehr wo ſie dergleichen 
erfahren und vermerken, davon der competirenden 
Obrigkeit gebuͤhrende Anzeige zu machen, widrigen⸗ 
falls aber zu gewaͤrtigen, daß ſie als Aufruͤhrer und 
Complottmacher mit reichs- und landesgeſetzlicher 


Strenge beſtraft werden ſollen. Inſonderheit wollen 


Wir zu Unſern, ſowohl wirllichen als Titularbedien⸗ 
ten Uns deſſen verſehen: daß ſie von ſelbſt ſich um 
fb mehr entſehen werden, ſolche geſetz- und refpectz 
widrige Meynungen von der obrigkeitlichen Gewalt 
zu aͤußern, je mehr fie zum Theil eben. dieſer fonflitus 
tionsmaͤßigen Autorijtaͤt ihre ganze officielle Exiſtenz 
zu verdanken haben. Wir dürfen nicht erſt hinzu— 
fügen, was ein jeder von ſelbſt begreifen muß: daß 
dergleichen unreife Wriheile und Raifonnements Uns 
notbwendig misfaͤllig ſeyn, und mit den Uns bei 
ſchwornen Pflichten directe oder indirecte in offenba⸗ 
rem Widerſpruch ſtehen, folglich das wechſelſeitige 
Band des gnaͤdigſten und unterthaͤnigſten Vertrau⸗ 
ens ſchlechterdings aufheben wuͤrden. Saͤmmtliche 


Unſre Hohe und niedre Gerichte, Amts-Guts- und 


Stadtobrigkeiten werden daher hiemit angewieſen: 
auf die genaue Befolgung und Handhabung vorites 


— reichs⸗ und Innkesgeieglicen. Verfuͤgungen 


init 


. 
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nit aufmerkſamer Sorgfalt und gebührendem Nache 
druck zu halten ; ſo wie es insbeſondre Unſern Fiss 
cälen zur Pflicht gemacht wird: auf die. Uebertreter 
ein wachſames Auge zu haben und wider felbige, 


Zu, deren verdienten Beftrafung, ihres Amts pflichte 


mäßig wahrzunehmen, Durd) foldhe genaue Beob⸗ 
achtung vollbringen alle Unſre : getreuen Unterthas 


ten Unſern gnaͤdigſten Willen uns 


Urkundiich u⸗ ſ. w. 





Aus einem — London, 5. Dee. 1793: # Von 
Barbariſmen Engliſcher Theologie kommen immer 
noch Proben in Menge zum Vorſchein. Ein vers 
kappter alter Seemann hat hetausgegen? Artus felain 
and Socinus mottally: wounded, by: ſcriptural. 


y proving a plurality of Perfons in ‚the God- 
‚head; ‘that Iefus Chrift has all the divine 


Names applied to hin; and that he .is eſſen- 


tially Chrift, the Wisdom and the: Power: of 


the Godhead. Addreiled to Iofeph Prieftley 
1792. 8. Aus dem Pluralis im Hebraͤiſchen Nas 
men Öottes beweiſet er noch eine Mehrheit in der goͤtt⸗ 
lichen Natur; und die Cherubinen ſind ihm ein hie⸗ 
roglyphiſches Emblem der Trinitaͤt. Gott habe Adam 
und Eva noch im Paradieſe unterrichtet, daß Jehovah 
wuͤrde Menſch werden; ſonſt haͤtte Eva nicht meynen 
koͤnnen, fie habe den Jehovah geboren, Geu. 4, ts 
Die erftert Berfe im Mofes überfett er: Im Anfang 
ſchuf Gott Wahrheit-und Güte: Ganz Schwedens 
borgiſch. — Von Jahr zu Jahr erſcheinen hier noch 

neue 
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neue Erflärungen der Apokalypſe und der fiebenzig 
Wochen Daniels, nicht philologifche, fordern pros 
phetifche oder fphyngifche; Anwendungen jener Raͤth⸗ 
fel. auf jetzige und künftige Zeiten, auf Untergang 
des Papfithums, allgemeine Judenbekehrung, Sieg 
der Achten Kirche Ehrifti, der leßten fuͤnften Monat⸗ 
hie, der Schwedenborgiſchen oder Hutdhinfonfthen 
Partey.. — Unter andern gehört dahin: TheSigues 
of the times, or the Overthrow of the Papal 
Tyranny in France, the Prelude of Deftru- 
dion to Popery. and .Defpotilm, but of Pea- 
ce to Mankind. : By. I. Bicheno. 8, 1793, 
Der tiefite Fall des Papſtthums, der leßte Unter: 
gang des Defpotifmus, die Herftellung des Südens 
ſtaats, ud: die Erneurung - aller Dinge iſt nahe. 
Apoi.-6, "11. ift Weiſſagung der Sranzöfifchen Ty⸗ 
ranney, bie in der Familie der Kapets, vornehmlich 
von Ludwig XIV. geübt war; denn im Namen Lu- 
dowicus‘ift die Zahl- 666. Das % 1864 ift ein 
annus;rlitmactericusinder Geſchichte der Zukunft. — 
Auch iſt kuͤrgich erſchienen: lurieu's Aecompliſſe- 
ment of the Scripture Propheeies abridged, 
principally thofe of-Revolution of St. «lohn, 
wherein are contained many things relating 
to the late French Revolution in 1793. Bes 
kanntlich war died Buch vor hundett Jahren ein leise 
diger Tröfter für die unter Ludwig XIV. feufzenden 
Proteftanten in Frankreich, Jurieu drohte und weiſ⸗ 
fagte darinn den Unſturz des geiftlichen Babylons ; 
er feßte ihn aber etwas zu nahe an. Von der jez: 
zigen Sranzöfifchen Revolution kommt nun eigentlich 
we 2 Se Ze gar 


— 
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gar.nichts im Original vor. Aber der Ueberfetser hat 
iu Parenthefen und. Noten “2 Davon hineinge⸗ 
tragen. 

Laute Klagen Aber die elende Verfaſſung der En⸗ 
gliſchen Univerſitaͤten ſowohl in Abſicht der Erziehung 
als Unterweiſung, werden jetzt haͤufig angeſtimmt. 
Man erkennt die Nothwendigkeit einer Reformation; 
man wünfcht die Nation und die Regierung auf dies 
fen Gegenftand aufmerkſam zu. machen; aber man 
beſchwoͤrt fich zugleich über die Kälte, mit welcher 
alle Wünfche und Vorſchlaͤge ‚Aufgenommen werben, 
und man findet, die Gründe davon gar nicht ruͤhmlich. 
Stridtures, upon the Diſcipline of the Univerfiry: 
of Cambridge, addreſſed to the Senate, 1792: 

Prieftley hat nun feine ausführliheriundy dos 
<umentirte Geſchichte von den abſcheulichen Aufirits 
ten zu Birmingham ganz herausgegeben :' ‚An; Ap- 
peal to the Public om the Subjedt ofuthe Ri: 
ots at Birmingham. 2 V oll.; ‚Er rechnet. feinen 
Schaden auf. 1563 Pf. höhere wie — — 
dene Vergütung beträgt.” .. — 
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| fügen, F 
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Herr Generalſup. Velthuſen in Stade wird 
mit naͤchſtem eine periodiſche Schrift herausgeben: 
Bremiſches und Verdiſches Theologi— 
ſches Magazin, welche zunaͤchſt zur Sammlung 
und Aufbewahrung ausgefeilterer, in das theo— 
logifche Zac) einfihlagender, Abhandlungen 
und Auffäge, odereingelner Bemerfun 
gen beſtimmt ſeyn ſol. Die Abhandlungen wers 
den theils von ihm felbft, theils von Bremiſchen 
und Verdiſchen Öelehrten fen bisweilen 
auch von Auswärtigen, die ihm etwa ihre Bepträge 
anvertrauen wollen, Beſonders aber iſt dieß Maga; 
zin zu ſolchen Aufſaͤtzen beſtimmt, welche ben ver— 
ſchiedenen Amtsveranlaffungen demHerausgeber von 
Zeit zu Zeit zu Haͤnden kommen. Er wird es ſich 
zur Pflicht machen, nur folde Beyträge in dicfe 
Eammlung aufzunehmen, von welchen es wahr 
ſcheinlich iſt, daß fie nicht allein Predigern, Theolo— 
‚gen und gelehrten Laien, fondern auch andern Klafs 
fen von aufgeklaͤrten und felbffdenfenden Liebha⸗ 
bern der Religion angenehm ſeyn werden. Daher 
auch dag, was etwa blos den Sprachforfcher und 
Kunſtrichter angeht, ſo viel die Natur der Behand⸗ 
lung 





Nachri cht. 
Von dieſer periodiſchen Schrift erſcheint viertel⸗ 


jaͤhrlich ein Heft in gefaͤrbtem Papier gebunden, 


von zwoͤlf Bogen, und iſt ſowohl in allen guten 
Buchhandlungen, als auf den Poſtaͤmtern zu haben. 


as 


Dier folder Hefte machen einen, Band aus, und 


werben mit einem allgemeinen alphabetifchen Re: 
gifter verfehen, Der Preis jedes Quartalſtuͤcks if 
zwölf gute Grofhen Cons. M. - Beytraͤge werden 
an den Herausgeber und an die PEN 
eingeſchickt. 
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) Span —— Rirchenteformatton, Aröfk 
den Mitteln, wodurch die Katholi— 
{chen Fuͤrſten denfelben leicht ausfüpe 
ven Ben N 


$ tr; | 
Hinderniff ſolcher Reformation, 


Bo den Umftinden und Veehaltniſſ en des 
gegenwärtigen Zeitalter, widerſetzen fi ſich 

“€ fo RE —— und 
| dent 


44 Sie im Geiſte der ſaehem Tofeaniſchen Kirche 
und "Sraatstegierung unter dein weiſen Lev⸗ 
pold verfaßte, merkwurdioe und wenig bekanm 

* te. Auffaß erſcheint hier aus dem Itaaͤni chen 

Driginal, dag in der zu Pavia feit 1790 heraus» 

} kommenden. "Biblioteca eccleiaftica e di varıa Lem 

€ teraturä -antica e moderna, T.1. p. 1-29. befind® 
UÜich iſt, uͤberſetzt von er Venturini. 


ı — —— hr : 
2 I Plan einer Reformation 


dem lobenswürdigen Meligionseifer, den. die 
Katholiſchen Fuͤrſten darauf richten, zwey bedeu⸗ 
tende Hinderniſſe:.“ Das Bolt und Die. 
Biſchoͤfe | 
Das Volk iſt bie jetzt noch nicht hin⸗ 
laͤnglich unterrichtet? 1) Von dem goͤttlichen 
Urſprunge des Anſehens und der Macht des 
Fürften, und der daraus folgenden Verpflich;z 
tung, feine Befehle und Anordnungen, «ni * 
allein aus Furcht vor der Strafe, ſondern, wie 
der Apoſtel lehrt, um des Gewiſſens willen, zu 
ehrerund zu befolgen. 2) Es erkennt auch 
noch nicht, daß der Fürft, vermöge feiner Würz 
de und Pflicht, verbunden ift, fein ganzes Anz 
feben, und die ihm von Gott verliehene Macht, 
‚zum Beften der Religion in feinen Staaten ans | 
zutvenden; da er nemlich als ‘Diener Gottes 
und Befchüger der Kirche, feinen Unterthanen 
die möglichit groͤßeſte Summe von Gluͤckſelig⸗ 
keit verfchaffen foll, die doch aber innig und 
genau mit der Reinheit der Neligion zufammen: 
hängt. .3) Das Volk Eennt auch "die wahren 
Grenzen, welche der päpftiichen Gewalt durch 
die göttliche Verordnung gefeßt find, nicht; es. 
glaubt vielmehr, dieſe Macht. habe car Eeim 
Grenzen, und dehne fich aus auf. alles Irdiſche, 
was mit dem Ueberirdiſchen und Geiſtlichen 
nur in einiger. Verbindung ſteht; ja, Dazu 
kommt endlich noc) der Wahn: der Papft fey 
in feinen Entf cheidungen untrüglih. 4) Was 
die eingefü uͤhrten Kirchengebraͤuche anbetrifft, ſo 
weiß 


der Katholifhen Kirche, ° 3. 
weiß dabey das Bolf die rechtinäßigen Gebräuche, 
die beybebalten oder jmwiederbergeftellt werden 
müffen, von den Misbräuchen, die man wegfchafe 
‚fen oder verhindern follte, nicht zu unterfcheiden.. 
Keil es nun aus natürlichen Gruͤnden ſehr an 
feiner Religion hängt, worinn es aber herz⸗ 
lich fchlecht unterrichter ift, fo kann es auch ſehr 
leicht durch Geiftliche, die entweder eben jo uns 
wifjend, oder bey der Sache intereffirt find, zu 
fehrecflichen Empörungen verleitet und aufges. 
wiegelt werden, welche doch ein weiſer Fuͤrſt 
aus den nemlichen Gründen, die ihn bewegen 
fönnen, eine Kirchenrreform zu verfuchen,, vers 
hindern muß. Um das Volt aufzuwiegein, ift 
es fchon genug, daß die Geiftlichen ihm zu verftes. 
ben geben : der Fürft greife unter Dem Worwande 
der Reform die Religion feldft an, darinn dürfe 
man ihm nicht folgen und gehorchen; fondern es 
fey ein Gott wohlgefälliges Unternebnten, ja eine: 
Art von Maͤrtyrerthum, fich foichen Unternekmuns 
gen des Fürften ſelbſt nt Gewalt zu widerfeßen, 
und die Ausbrüche feines Zorns zu ertragen, 
© Die Bifchöfe find Dig jeßt 1) Durch eis. 
ne Menge vor Banden, womit der Römifche Hof 
fie niehrere Jahrhunderte hindurch zu unifchlins 
gen gewußt bat, an denfelben geknuͤpft; fie 
werden durch fortwährende und gewiß nicht blos 
eingebilvete Bedürfniffe, durch eine nicht ganz 
gegründete Furcht, durch ſchmeichethafte Hoffe: 
nungen auf Belohnungen und Beförderungen, 
ſo ſehr gefeſſelt, daß der Fürft in allen Fällen, 

TE | A 2 | wo 
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wo er irgend eine Art von Reform, die dem 
Intereſſe des Roͤmiſchen Hofes zuwider, oder 


unabhängig von feiner Einwirkung wäre, ſicher 
darauf rechnen kann, fie als feine. Gegner mit; 
dieſem Hofe, der fi ein ausfchliegendes Recht 


in folchen Sachen anmaßt, vereinigt zu fehn. 
Auch darf. der Fürft fich nicht fchmeicheln, vie 


Bifchöfe Durch Verfprechungen oder -Drobuns . | 


gen auf feine Seite ziehen zu Fönnen; denn ev 
kann ihnen bis jeßt weder fo große Belohmunz 
gen, als die find, welche fie von Rom erwarten 
dürfen, verfprechen, noch fie. mit folchen Dro⸗ 
Hungen ſchrecken, die nicht durch die Belohnun⸗ 
gen, welche Nom die um feinetwilfen vom 
Fuͤrſten verfolgten Biſchoͤfe hoffen laͤßt, beſiegt 
und uͤberwogen werden koͤnnten. Es giebt ſo— 
gar außerordentlich ehrgeizige Biſchoͤfe, die ſol⸗ 
che Verfolgungen wuͤnſchen, und ſelbſt durch die 
hartnaͤckigſte Widerſetzung gegen ihren Fuͤrſten, 
ſich Verfolgungen zu bereiten ſtreben, um ſich 
dadurch vor allen andern auszuzeichnen. 2) Ein 
großer Theil der Biſchofe iſt ſelbſt uͤber alle oben: 
angeführten Gegenftände nicht bei] r, als das 
Volk unterrichtet, und gewiß find Biele, beſon⸗ 
ders wegen der falfchen lange verzäbrten Idee: 
am Bifchof zu feyn, bebürfe es nur einer adli— 

- hen Abkunft, aber feiner Art von Wiffenfchaft, 
wahre Ignoranten. Die nun aber auch pflichtz- 


mäßig ſich den Studien ergeben haben, thaten. 
Dies in den Schulen der Sefuiten, worin bis⸗ 


ber, ——— der ganze Adel, der zur Biſchof⸗ 
wuͤrde 


— — = = nn ns _ 
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wuͤrde gelangt iſt, gebildet und erzogen wurde, 
oder es geſchah doch in andern, dieſen ganz aͤhn⸗ 
lichen, Schulen, wo man den Juͤnglingen die 
thoͤrigſten Marimen, als fefte Wahrheiten, oder - 
gar als Achte Glaubenslehren und Grundpfeiler 
der Religion, einzuprägen pflegte, . Diefe ver 
meinten und eingebildeten Gelehrten find viel 
gefährlicher, als die gewöhnlichen Ignoranten; 
denn fie find in den Marimen, welche ihrem Ge⸗ 


muͤthe fo tief eingeprägt murden, viel feiner, 


ad haben bey; der Klerifey und dem Volke ein 
weit größeres Anfeben. Sind nun. aber gar 
jene geroöhnlichen. Ignoranten, oder vermeint— 
lichen Gelehrten. Frömmlinge, fo find fie am ges. 
fähriichyten, denn in dem Wahne, als wirkten fie 
zum Beſten der Religion, find fie bereit, lieber 
Das Aeußerſte zur ertragen, als, ihren vermein; 
zen Gottesdienſt einzuftellen oder aufzugeben: 
und da fie bey ver. Klerifey und dem Wolfe, ihrer 
Frommigkeit wegen, in großem Anſehen ſtehn, 
fo diene ihre Widerfpenftigkeit andern zum Er 
empel. Dun fehlt es zwar inallen Katholifchen 
Staaten nicht an Bifchöfen, die Gelehrſamkeit 
mit wahrer Frömmigkeit vereinigen, welche al 
ſo dem Fürften bey der Neform der Kirche Huͤl⸗ 
fe, geitung und Ermunterung geben Eöuntenz 
allein diefer find bey weitem die Wenigften. Mas 
gürlich find fie alfo furchtfam, und es gehoͤrt ges 
wiß ein großer, erhabenee Muth Dazu, dem 
wahren Gottesdienfte fein Intereſſe und feine 
Ruhe aufzuopfern, fich der Wut des Pöbels 
Ä | 43 ‚and 
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und den Nömifchen Verfolgungen, wogegen man 
an dem Schuße des Fürften nicht immer ein fiches 
res Schild hat, auszufegen und bloß;uftellen, 


$. 2. 


Vorſchlag eines Mittels zur Wegſchaffung bleſer 
Hinderniſſe. 


Es iſt, wie ich glaube, nach dein was ge 
fagt iſt, ſehr nothwendig, einen Weg, auf wel 
chem jene beyden Klippen vermieden werden 
Fönnen, ausfindig zu machen ‚» damit die Reform 
einen gluͤcklichen Fortgang haben möge. Ich was 
-ge es, den Einfichten und mweifen Ermeſſen der 
Katbolifchen Fürsten jegt ein Mittel vorzufchlas 
gen, welches mir zu obigem Zwecke. das leichtes 
ſte und ficherfte fcheint. - | 

Der Fuͤrſt muß allen Archidiafonen der Cathe⸗ 
dralfirchen in feinem Gebiete anbefehlen, daß fie 
in ihrem Amte fich nad) der Regel der Apoftolichen 
Verordnung von’ den anderen Diafonen und 
Subdiakonen unterſtuͤtzen und zur Hand gehen 
laſſen. Dieſe muͤſſen b’y Strafe des Verluſtes 
ihrer Einkuͤnfte, die ſie als Diakonen und Gubs 
diakonen sieben, und welche dazu beftimme find, 

unverzuͤglich ihr eigenthümliches und erftes Ger 
fhäft-üben, und ihrem Bifchofe in der Verwal⸗ 
tung und Bertheilung feiner bifchöflichen Eins 
fünfte, unter feiner und des Fürften fchuldiger 
Leitung beyſtehen, und hülfreiche Hand leiften 
So wird dann auch der. Biſchof der irdiſchen Sor⸗ 

gen 
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‚gen mehr entkedigt, fich weit mehr feinen geiftlis 
chen Gefchäften widmen koͤnnen, und nicht nd 
thig haben, einen Theil feiner Einfünfte zur 
Beſoldung der Agenten, die jenes Gefchäft be: 
treiben muͤſſen, zu verwenden, und dieß müßte 
‚dann den Armen zu Gute kommen, Der Fürft 
befehle ihnen ferner, unter der angegebenen kei: 
tung und Aufjicht, eine allgemeine fehr genaue 
Rechnung über alle bifchöflichen Einkünfte, fie 
mögen Namen haben, wie fie wollen, gewiß oder 
ungewiß feyn, aufzunehmen und fortzuführen; 
dieſe Emfünfte nach Eanonifchen Grundſaͤtzen 
zum flandesmäßigen gebuͤhrendem Unterhalte 
des. Bifchofs, zur Erhaftung und Verbeſſerung 
‚der Rechte und des Fonds der nemiichen Ein: _ 
kuͤnfte, zur Zierde der Kirchen und Altäre, bes 
ſonders aber zur Unterfiügung der Armen, zu 
‚verwenden, und daben fich verpflichtet zu halten, 
Dem Fürsten und Bifchofe, menn diefe es for: 
bern, von ihrer Verwaltung Nechenfchaft abzu- 
legen. Zur Ausführung diefer Anordnung muß 
‚endlich der Fürft den Pächtern, Zehndnern und 
‚allen, die zu den Einfünften des Bifchofs etwas 
beytragen, befehlen, ihre Zahlungen niemanden 
‚anders, als dem Urchidiaconus, oder den von 
ibm beftellten Diafonen und Subdiakonen abzu- 
liefern; und. es muß diefen Leuten angedeutet 
werden, daß, unter welchem Vorwande oder 
Scheine, fie auch diefen Befehl übertreten mög: 
ten, ihre Zahlungen alsdann ungültig feyn, und 
fie, nach dem Ermeflen des Fürften, noch auf au: 
dere Urt beftraft werden follten, . 
| 4 Diefe 
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Dieſe Anordnung fann, nad): meiner Meis 
nung, 1) durchaus fein Hinderniß finden, 2) 
außer daß fie an.ynd, für fich ſchon ein ‚bedeuten 
der Theil der Reform iſt, wird, fie, auch dem 
Fuͤrſten den — Aue, völligen. Reform, * 
nen. 


| 6. — ee | 
Beweis, daß weder Biſchoͤfe noch Volt bien Mits 
tel fich wiberfegen Eönuen. | 


1. Diefes Mittel -wird weder von Seiten der 
Bifchöfe, noch von Seiten des Volke, Hinders 
hiffe finden, - 

Nicht von Seiten der Birhöfe 
Denn melcher Bifchof vermögte wohl einen vers 
nünftigen Grund aufzufinden, den er diefer An⸗ 
ordnung entgegenjeßen Fönnte? Er fann das 
gegen nicht einwendin, daß es eine Neuerung 
ſey; denn es ift eine von den Apofteln feldft beym 
Entſtehen und Aufbluͤhen der Kirche feftgefegte 
Anordnung, (let. 6.) ift lange fortgefegt und 
beobachtet, und nur in dem vermwirrten barberis 
fchen Zeitalter bintenangefegt, und ins Stocken 
gerathen. Huch widerftreitet dieſe Anordnung, 
feinem einzigen Kanon, fondeen ift fogar eine 
Beobachtung und Erfülfung der Kanonen, wel⸗ 
che jene Berwaltung der Einfimfte des bifchöfz 
lichen Tifches den Diafonen und Subdiakonen 
übergeben. Es wird dadurch ferner, die Verwal⸗ 
tung und Auficht über die Einkünfte dem Bi⸗ 
fchofe gar wicht entriffen, welchem fie freylich 

| | 0. mad 
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nach dem Ausſpruche aller Kanonen zuſtehen; 
denn nach dem wahren Sinne dieſer Anordnung 
ſoll ja jene Verwaltung unter dee Aufſicht des 
Biſchofs geuͤbt werden, und mit der Verpflich— 
tung, ihm Rechnung abzulegen, auch Rede und 
. Antwort zu geben, verknüpft fiyn. Der Bi: 
ſchof wird auch nicht vorgeben koͤnnen, daß, weil 
der Fuͤrſt bey diefer Verwaltung mitzufprechen 
hat, fie darum eine Wirfung der Irrlehren rs 
nolds von Brescia ſey; denn dieſe Verwal: 
. tung entfpringt aus der. Ordination, die von 
den Apofteln felbft, nicht. den Laien, fondern den 
dazu beftellten Kirchendienern ertheilt-ift, und 
die Autorität des Fürften hat darauf weiter Feiz 
nen Einfluß und keine Wirkung; als durch die 
dem Fuͤrſten übertragene Oberaufficht, daseigen: 
mächtige Verfahren, und die vielen Migbräus 
che einzufchranfen und wegzuſchaffen; und das 
iſt gewiß fehr nothwendig. Endlich wird auch 
kein Biſchof, ſo viel er ſich ſonſt herausnehmen 
mag, Muth zu dem Vorgeben und der Klage 
haben: er werde dadurch der Srenheit beraubt, 
den Ueberſchuß, der ibm zur ftandesmäßigen 
(Eanonifchen) Erhaltung angemwiefenen Einfünfz 
te, welcher der Kirche und den Armen gehört, 
zu feinem Vergnügen und. zur Vermehrung feiz 
nes Pomps zu verwenden. - Rom felbft wiirde 
aus diefen Gründen nichts. diefer in allen Stüßs 
fen den göttlichen Gefeßen, den Firchlichen Aus 
ordnungen und der gefunden Vernunft entfpres 
shenden Anordnung entgegenzufegen willen. 

| A5 | ‚Don 
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| Bon’ Seiten. de$- Volks find aber 

‚ebenfalls Feine Hinderniffe ‘zu erwarten. Denn 
eg wird eine folche Anordnung für ſich ſehr lie 
bevoll und annehmungswuͤrdig finden, und. das 
durch um fo empfaͤnglicher für die Gruͤnde mer: 
den, die ihm beweifen, daß diefelbe dem heilis 
‚gen "Kanonen und der gefunden Vernunft ange 
meſſen ſey. Man braucht auch nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß es dem Bifchofe oder Kferus gelingen 
werde, einen übeln Eindruck auf das Volk zu 
machen. Denn der Biſchof wird aus den ange⸗ 
führten Gründen nicht zu fprechen wagen ,; ind 
wagte er es ja, fo wuͤrde er ficher ale Gegen 
parthey der Armen, feinen Glauben finden, 
Der Cierus regularis wird fl ch ebenfalls ftilfe der. 
halten, weil.es ihm, als einem natürlichen Fein; 
de der Bifchöfe, Freude machen muß, ihr An: 
ſehen gefchwächt, umd ihre Macht verringert zu 
ſehen. Und fo iſts auch mit dem Clerus fecula- 
ri:, welcher dadurch, Hon dem deſpotiſchen 
Verfahren der Biſchofe befreht, — zu be 
fuͤrchten hat. 


§. 4. pr 
Nuͤtztlichkeit diefed Mittels. Es ift an fich eine 
fehr bedeutende und wichtige Reform... 


II. Bon diefer Anordnung behaupte ich nun 
ı) daß fie an und für fich ſchon ein fehr bedeu— 
sender Theil der Reform fey, und daß fie 2) dem 
FHürften den Weg zur völligen Reform bahnen 
werde. An 
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An ſich iſt diefe Anordnung fihon ein bedent 
sinder. und wichtiger Theil der Kirchenreform; 
1) weil’ daducch ein von den heiligen Apofteln 

ſelbſt feftgefetster Kanon (Het. 6.) wieder in 
Ausuͤbung gebracht, und daraus ficher folgen 
wird, daß die Bifchöfe, nach der Abficht der 
nemlichen Apoftel, fih gänzlich dem Dienfte 
und dir Verwaltung des göttiichen Worts und 
der Sacramente werden widmen Fonnen. 2) 
Auch wird dadurch der. fchändliche verabfcheu: 
ungswärdige Misbrauch des Außerlichen Pomps, 
der Ueppigkeit, und ſtrafwuͤrdigen Beraubung 
der den Armen und der Kirche beftimmten Ein: 
Fünfte, welche bey fo vielen reichen Bifchöfen 
vergebens und ohne Hülfe beflagt wird, wegge— 
ſchafft und aufgehoben worden. 


% 5 
Dur ef Mittel wird der Weg’ zur gänzlichen 
m FKirchenreform gebahnt, 


Von noch viel größerer Beraimg. und 
Wichtigkeit als das ſchon Angeführte, ift aber 
Hoigendes: Diefe Einrichtung wird, wenn jie 
in ihrer Ausführung dem Hauptwerke vorhee 
geht, den biwundrungsmürdigften Einfluß auf 
die gänzliche Reform, melche der- Fuͤrſt beab⸗ 
ſichtigt, haben. 
- 1 Nach dem apoftolifchen Kanon: neme 
militat fuis ftipendiis vmquam, gebührt dem 
Biſchofe fein‘ — Unterhalt, Zwar 
fann 
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kann man nicht Teugnen, daß der heilige Pau⸗ 


lus in dieſer und mehreren anderen Stellen feis 
per SÖriefe, eben wie das heilige Evangelium; 


von folchen Lehrern ‚oder Bifchofen rede, welche 


alles verlaffen mußten, und wegen der Berau— 
bung ihres wäterlichen Erbtbeils gezwungen war 
ren, als Arme, von den Kirchengütern, welche 
das Erbtheil der Armen find, zu leben; da fie, 
unter den Umſtaͤnden, dazu auch allerdings ein 
natürliches Recht hatten. Man wird alfo eben? 
falls nicht in Abrede feyn koͤnnen, daß nach 
den wahren Geiſte und Sinne jener VBerords 
nung die Bornehmen und Meichen, ımd das 
ſind grade unfere jeßigen Bifchöfe, von ihrem 
eigenen Vermögen, und nicht auf Köften der 
. Armen zebren follten, weiches auch ſchon von 
bedeutenden undangefebenen Theologen binläng- 
lic) gezeigt und erwiefen ifl. Da aber der ents 
gegenficehende Misbrauch fo tief eingewurzelt, 


gleichfam gebeiligt, allgem in eingeführt, und | 


auch den Lehren vieler Theologen und Kann 
ften gemäß ift, fo mag es gefcheben, daß auch 


Die, vermoͤge ihres Erbtheils, ſehr reihen Bir 


fchöfe, von den Einfünften des Episfopats auf 
Koften der Armen leben. Inzwiſchen muß man 
Doc zwey ſehr fehädliche und allgemein einge 
riſſene Misoräuche Dadurch abzuftellen fuchen, 
Erſtlich: daß der Unterhalt des Biſchofs den 
Sanonen gemäß, und alfo das Tractament dars 
auf eingefchränft fen, was die Kanonen dem 
Biſchofe für Tiſch, fuͤr Hausgeräthe, Dies 

nerfchaft 
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gerſchaft und Equipage ausſetzen. Denn wenn 


"man es kaum ertragen kann, daß ein reicher 


Bifchof von den Einfünft:n, die eigentlich den 
Armen. gehören, mäßig lebe, wie viel abfurder 
und empörender ift es denn, daß, indem die 
Armen vor Hunger und Elend beynahe umkom⸗ 
‚men, der Bifchof mit dın Einkünften, die ih— 
‚nen eigentlich gehören, in Pomp und Ueppig: 
keit ſchwelge? Zweytens: Auch ſelbſt derfanos 
niſche Unterhalt gehoͤrt dem Biſchofe nicht ganz, 


wenn er von ſeiner Seite nicht vollkommen die 


Pflichten, die ihm in Anſehung ſeiner Gemeine 
obliegen, erfüllt. Denn wenn der Apoſtel 
fagt: . Si ſpiritualia ſemninamus, magnum 
eft fi carnalia metamu-? Und went 
Ehriftus im. Evangelium ſpricht: Digmus 
‚eft enim operarius uieraade Aus, fo fieht: 
man ja deutlich, daß das Recht des Bi— 
fchofs, von feiner Gemeine ernährt zu werben, 
aus dem ſtillſchweigenden Contracte des Bis 
fchofs -und Volks: do ve’ lacias, entſtehe; 
daß es alſo hoͤchſt ungerecht ſey, wenn. derjenis 
ge den Lohn ganz befommt, der feine Pflichten, 
nicht ganz erfüllt, . | 
Es iſt alfo gerecht und billig, daß der Fürfl 
den Theil der Einkünfte des Bifchofs beftimme, 


der zu feinem Unterhalte dienen fol. Dabey 


wuͤrde denn freylich Nückficht auf die Ausgaben, 


nad) den Bedärfniffen der Stelle und des Orts, 


genommen werden müffen,, und man brauchte 


nur die VBorfchriften des Conciliums von. Zriz. 


dent 
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dent Sell. 25. Cap.I. De reform. die dafelbft 
eitirte, noch härtere des Aten Conciliums vom’. 
Carthago, und verfähiedenen Provincialconcis 
lien zum Grunde zu legen. - Denn dieſe 
alle beftiimmen ganz eigentlich, die Einfchräns 
fung des bifchöflichen Tiſches und Hausges 
raͤths. Wenn das nun einmal beſtimmt waͤ—⸗— 
re, fo koͤnnte der Fuͤrſt dem Archidiakon befeb:. 
len, daß er dem Biſchofe jaͤhrlich nicht mehr 
als dieſe beftimmte Summe Geldes und ande: 
rer Arten von Bedürfniffen auszahle, und den 
Ueberfchuß zur Beftreitung anderer Kirchenauss 
gaben, befonders zur Unterftügung der Armen, 
unter der Aufficht des Biſchofs und Sürften, zus 
tückbehalte und verwende, 

Es ift ferner gerecht und billig, daß der Ars 
hidiafon angemiefen wird, dem Bifchofe die 
ganze zu feinem Unterhalte” beftimmte Summe 
auszizablen, aber nur unfer der Bedingung, 
daß er gewiß wiſſe, der Biſchof babe feine 

Pflichten und Obliegenbeiten ganz erfüllt. < Um 
dabey num dem eigenmächtigen und intereffirten 
Verfahren des Archidiakons, welches etwa bes: 
fürchtet werden Fönnte, zu ſteuren, fo würde es 
fehr gut und dienlich feyn, wenn. befopfen wärs 
de: er folle durchaus nichts ohne eine landess 
. berrlihe Vollmacht, welche der Bifchof, wenn 
ex bemeifen Eann, alle feine Obliegenheiten treu⸗ 
lich und vollſtaͤndig erfüllt zu haben, von dem: 
Fuͤrſten umjonft verlangen Re ——— 


II. 
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II. Durch folche Vorkehrungen wiirde 1) der 
Missbrauch, die der, Kirche und den Armen ges. 
hörigen Einfünfte und Gefälle, zum Lurus und 
zur. Lleppigßeit'zu verwenden, oder fie zur Be: 
reicherung der Verwandten filzig zuſammen zu 
fcharren, mwegg:fchaft und aufgehoben werden; 
eine Unordnung, die fo allgemein, als bekla— 
gungsmwürdig if. 2) Es würde dadurch eine 
andere, ‚eben fo allgemeine und beflagungswür: 
dige Unordnung, welche fich einige Bifchöfe fichere 
zu Schulden kommen laffen, geboben werden, daß 
fie nemlich wenig oder gar nicht predigen, ob⸗ 
gleich dieſes ihr erftes und wichtigftes. Geſchaͤft 
ſeyn ſollte, auch nur ganz nachlaͤßig Und ober⸗ 
flaͤchlich ihre Dioceſen bereiſen, uͤberhaupt ihre 
eigentlichen Geſchaͤfte nur obenhin betreiben, 
und ſich duch davon nicht abbringen laſſen. Die⸗ 
ſem allen koͤnnte nun abgeholfen werden, wenn 
der Fuͤrſt durch einen redlichen, mit hinlaͤngli— 
chen Kenntniſſen verſehenen, fleißigen Mann, 
einen genauen Extract aus den heiligen Kanoz 
nen verfertigen ließe, um darnach die Bifchöfe 
zur Erfüllung ihrer Obliegenbeiten duch Ber: 
weigerung des placiti regii nach Maaßgabe ihrer 
Nachlaͤßigkeit auzutreiben. Dieß würde eine 
fehr wichtige, für die Kirche die heilfanften 
Wirkungen erzeugende Reſorm fenn; weil «als: 
- dann die bifchöflichen Berrichtungen , Gefchäfz 
te und Dbliegenheiten, fich über alle Theile der. 
Kirchendifeiplin erfirecken, und mit redlichem 
Eifer erfüllt und beobachtet, Das Wohl der - | 
e 
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che in allen Theilen befoͤrdern, bluͤhend machen, 
und die wahre Diſeiplin wiederherſtellen wuͤr⸗ 
den. | 
II, Diefe Anordnung verbindet und vers | 
knuͤpft nothwendig die Bifchöfe weit innigerund 
genauer mit ihrem Landesheren, von. dem fie 
- alsdann ihren Unterhalt haben; und vielleicht 
kann man mit vernünftigen Gründen erwarten, 
Daß Diefes einzige Band an ſich ftarf genug feyn 
werde, fie fo genau an ihren Fuͤrſten zufnüpfen, 
als alle die von Rom bereiteten Bande ,. um fie 
an Noms Intereſſe zu knuͤpfen, und, mit ſich zu 
verbinden. Der Fuͤrſt kann alſo hoffen, daß 
ſie bey jeder gerechten und billigen Reform, die 
er vornimmt, ihm gehorſamer, als dem Römie 
ſchen Hofe, ſeyn werden. 
IV. Dieſe Anordnung zernichtet noch ein fehe 
feſtes Band, welches die jeßigen Bifchöfe mit 
Rom verbindet, die Berfeßungen nemlich von 
einem armen hu einem reichen Bißthume, von 
einem mittelmäßigen zu einem der erften Claſſe. 
Gewiß wirkt diefes Band bey geldgierigen und 
ehrgeizigen Biſchoͤfen fehr viel; allein, wie ges 
fagt, durch Die obige Anordnung’ ift es gleiche 
ſam zernichtet. Denn dadurch werden die Biße 
thuͤmer in Anfehung der Einkuͤnfte einander bey— 
nahe gleichgeſetzt, und ſo verliert ſich denn auch 
das Verlangen, ſi ch zu veraͤndern, oder verſetzt 
zu werden. 
V. Daß die Verſetzungen von einem zum 
andern Bißthume, bie bis jet fo En 
ind, 
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find, alsdann:aufbören werden, kann man a 
einen anderen fihönen a ee Reform, Hs 
‚als eineider wortreflichen Wirkungen jener ans 
gezeigten Einrichtung anſehen. Die ‚heiligen 
Kanonen eifern, und das mit. Recht, gegen. die 
Verſetzungen, wornach die, Biſchoͤfe ſelbſt ge: 
ftrebt haben. Viele Concilien;bemerfen, daß 
man dabey ſehr deutlich wahrnehmen. koͤnne, 
daß folche Verſetzungen nur aus Geiz oder Chr: 
ſucht gefucht werden, und daher für,den niedern 
Elerus die ſchaͤdlichſten Beyſpiele geben, indem 
diefer nun den Bifchöfen nachahınt, ‚und immer 
von einer Pfarre auf die andere zu kommen 
ſucht; und dieſes hat gewiß wieder. den ſchaͤd⸗ 
lichten Einfluß auf die Laien, welche auf die 
Weiſe yon ihren Geiftlichen praftifch, nicht zur 
Verachtung der Güter und Ehrenſtellen des ir 
difchen Lebens, fondern zum. ängftlichen Suchen 
und Jagen nach denfelben, angewieſen werden, 
Ueberdem Fönnen die Pfarrer, die ihre Pfarren 
zu vertauſchen ſuchen, deutlich, uͤberwieſen mer: 
den, daß fie ihre Gemeine nicht lieben, „und 
deswegen eben von ihr wenig geliebt werden, 
So fommt es denn auch, daß fie bey dieſer wer 
nigen Liebe, fihzu ihrem Beften nicht fonder: 
lich bemühen, fondern ihren Nachfolgern die 
fchwerften, ſowohl geiftlichen als weltlichen An: 
gelegenheiten uͤberlaſſen, und feldft nicht einmal 
auf die Unterhaltung und Ausbefferung der 
Pfarrwohnung „auf die Bearbeitung der Kir 
chenlaͤndereyen ihren Fleiß richten. Wenn aber 
Zweytes Quart. 1794» B die 
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Die Biſchoͤfe, durch die oben angegebene Eins 
richtung zur Verwech ſelung ihrer Bißthuͤmer 
weniger geneigt gemacht find, fo werden fie auch 
| ‚nicht mehr fo willig ſeyn, die Verſetzung der 
Geiſtlichen von einer Pfarre zur andern zu be⸗ 
RNuſtigen, beſonders wenn Der Fuͤrſt in ſeiner 
Verordnung erflätte: daß die mit den ihnen am 
gewiefenen Einkünften zufriedenen Bifchöfe, 
nicht einen Dreydt zu den Emolumenten der bis 
ſchoͤflichen Canzley begtragen ſollten; dieſe Er— 
innerung würde anben von der groͤßten Wichtig: 
keit ſeyn, befonders um die vielen und mannich⸗ 
falti gen Unordnungen, welche in den biſchoͤfli⸗ 
chen Canzleyen herrſchen, abzuſchaffen. 
VL Außer daß dieſe Anordnungen die Bi⸗ 
ſchoͤfe zur treulichen Erfuͤllung ihrer Pflichten 
antreibt, bringt fie noch eine andere ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Wirkung hervor, es werden dadurch nem⸗ 
Lich diejenigen Biſchoͤfe, welche fich der vom 
Fuͤrſten beforgten und eingeführten Reform am 
meiften widerſetzten, ihre niedrige Begierde von 
Som aus befördert zu werden, mit ben Mantel 
der Meligion bedecken, und fi das Anſehen 
wahrer Verfechter der Religion geben wollen, 
ſowohl beym Fürften als bey dem Volke herum 
tergefegt werden, ‘Denn fie mögen fich entwe⸗ 
der zur Erfüllung ihrer Pflichten bequemen oder 
nicht bequemen, fo muß folgendes daraus ent 
ſtehen. Bequemen fie ji) zur Erfüllung ihrer 
Pflichten, fo wird Das Bolt bald einjeben, 
daß, wenn fie jetzt nach ber un— JJ 
Ber; 
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Verordnung ihren Tiſch, ihr Hausgeraͤthe und 
ihre Dienerſchaft einſchraͤnken, wenn ſie jetzt 
predigen, ibre Sprengel viſitiren, in Perſon bey 
den Prüfungen derer, die ordinirt werden, oder 
ihr Glaubensbekenntniß ablegen follen, oder ſich 
zu einer Pfarrſtelle gemeldet haben, gegenwärs 
ig find, welches fie doch vorher nicht tbaten, 
fie zur Erfuͤllung diefer Amtspflichten nicht aus 
Eifer für die Religion, ſondern um ihres zeitliz 
en Öemwinnftes willen, oder um ihre Befok 
dung zu erhalten, angetrieben werden, und ſo 
wird denn auch das Volk uͤberzeugt werden, 
daß fie ſich nicht aus wahrem Religionseifer, 
fondern um irdifcher Abfichten willen, dem Fuͤr⸗ 
ſten widerſetzten. Bequemen ſie ſich ohnerach⸗ 
tet der landesberrlichen Verordnung aus Fauls 
heit oder Unwiſſenheit nicht zur Erfüllung ihrer 
Pflichten, fo wird eben durch die Entziehung ih⸗ 
rer Einfünfte, ihre Untuͤchtigkeit und Faulheit 
dem Volke offenbar, und es lernt dadurch noch 
mebr einfeben, daß fie fich dem Fuͤrſten aus ir— 
Difchen tadlungswürdigen Abfichten, nicht aber 
ous wahren Religionszifer widerfeßten. - Da: 
Durch wied num endlich das Volk praftifch vor 
der Weisheit und Neligiofirät der Abfichten feis 
nes Fuͤrſten belehrt. 

VII. Noch eine andere ganz vortrefliche Wir⸗ 
kung, welche dieſe Anordnung hervorbringt, bee 
ſteht darinn: daß einige Biſchoͤfe, die entweder 
zu dem vorzüglichften bifchöflichen Gefchäfte, . 
aum Predigen, oder zur Erfuͤllung ihrer anderen 
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Umesgefchäfte ganzlih unfähig, und daher, 
den mit dem Episcopat nothwendig verknuͤpf⸗ 
sen Befchwerden gram find, fich entfchließen 
kderden, ihr Auit nieverzulegen; welches dann 
zum Wohle jener Bifchöfe, und wahrem Heile 
der ihnen fo uͤbel andertrauten Gemeine, mit 
ſolchen Perfonen befegt werden Eatın, welche ge 
ſchickt und fähig find, die damit verbundenen 
Geſchaͤfte ganz zu verwalten, _ 
VI. Wber noch vortreflicher und wohlthaͤti⸗ 
ger wird eine andere Wirkung feyn, deren Wich— 
tigkeit ſchon in der Vorzeit der heilige Bern: 
Hard einſah, und die er mit folgenden Worten 
Pecht gut ansdrückte: non tam facile curre- 
"rent ad honores, fi efle fentirent et one- 
ta, Gegenwärtig kann dem Adel, der ſich dem 
geiftlichen Stande widmet, nichts. wünfchens; 
Puͤrdiger, als die bifchöfliche Würde, und Das 
damit verfnäpfte Einkommen ſeyn. Denn eines 
Teils find außer. der Würde, welche das bi: 
ſchoͤfliche Amt gewährt, außer dem Gehorfam 
und den Schineicheleygen, Die der Bifchof von 
feinen Lintetgebenen erhält, feiner ganzen Di 
fpofition und Anordnung auch Die zahlreichen 
Einkünfte des Episfopats überlaffen, ohne daß 
er verpflichtet wäre, irgend jemanden von dem 
Theile derfelben, welcher der Kirche und den Ar— 
men gehört, Rechnung abzulegen; und fo kann er, 
wenns ihm beliebt, fie ganz zu feiner eigenen 
- Pracht und feinem Vergnügen, oder zur Berei— 
cherung feiner Anverwanden verwenden, Ferner 
ift 
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eine Beſchwerde und Saft mit dem biſchoö 
PR Amte betknuͤpfi, w ſch jetzt ae K 
Biſchof, Bean er nur ösmachen,- und BR 
u tergeb En Au aͤrden koͤnnte; es 
| t nur die — nach feinem Sins 
| eund Geſchmacke oder ‚feinem. Ve ctheile 
id, zu uͤbernehmen; id. von Zeit ‚zii 
[ Hi ioͤces, ‚unter, Vorwande, ‚fie i 
at ou, zu bereifen,, — Art einige 
ate auf Koſten der, ‚weni, auch auch. ſehr u 
| Dfarrer herrlich zu leben, anı „feine Einkünfte 
zu ſparen. Aber —— durch jene 
andeshe Ehe: Verordnung die , —— 
inkuͤnt — auf die von den — feſtgeſ etzte 
— umme wieder eingeſchraͤnkt, und an⸗ 
dern, heils die Biſchoͤfe angehalten wieden, 
nd, großen. Beſchwe den, die nach 
nonen, mit der biſchoͤflichen Kür: 
de ‚ver ee follen,.. zu übernehmen; % 
eich die de nicht, allein weit wmeinigep 
Sie ogar von denenigen Adlichen 
—— ſcheuen und ein. bequemes 
geben; wuͤn IE — Ausg eichlaggt n, und dieſe Aem— 
alſo ſol m. Dert onen, überlaffeu ‚werden, die 
igkeit a Re ilfen ‚genug. haben, ſich ganz 
dem. Dien 6; —— einer Kirche zu wei— 


n; fo) att der vielen un 
Ei Bi ie biſchoͤflichen 
won, — Männer erblik; 
iche dutch: die. h ellleuchtenden Strahlen 
ihrer Eicher und, Being eit, ihrem Amte Core 
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machten: — unſchaͤtzbare Güter, euch begehte 
man ohne diefe Mittel vergeblih! ” 
IX. Es wird gewiß’ auch’ Fein unbedeutender 
Vorteil jener Anordnung ſeyn, daß dadurch 
die wirklich urfprängliche Idee des Episfopats 
in der Kirche wieder hergeftellt wird, welche jetzt 
facherlich und abſurd, aber beflagungstwimdig 
verunftaltet if Denn meil jeßt die Bifchöfe 
nicht gezwungen find, ſelbſt ihre Obliegenheiten 
and Gefchäfte zu verrichten, fondern ſich dazu 
der Hülfe anderer Perfonen bedienen koͤnnen, 
ſo iſt dadurch eine fo niedrige elende Vorſtel⸗ 
kung von. dem biſchoͤflichen Amte und den dazu 
erforderlichen Faͤhigkeiten entſtanden, daß man 
es gleichſam als das leichſte Handwerk, welches 
ein jeder verrichten kann, anſieht, da es doch 
nach dem bildlichen Ausſpruche ver Vaͤter, ſelbſt 
‚den Engeln fuͤr ihre Kräfte ſchwer und muͤh⸗ 
ſam zu fegn ſcheint: aber man denkt, um dieſes 
Amt zu betreiben, beduͤrfe es gar keiner fonders 
lichen Fähigkeiten, da doch St. Paulus deren 
fo viele nennt imd aufzählt. Alte Fähigkeiten 
zum Amte eines Bifchofs zu gelangen, fchräns 
Een fich gegenwärtig auf die einzige: von adli⸗ 
chem Herfominen zu ſeyn, ein, welche‘ indefien 
grade diejenige iſt, deren St. Paulus nicht er⸗ 
waͤhnt; die Doch aber eines Theils für fo nothe 
wendig und weſentlich gehalten wird," daß, wer 
nicht don adlichenn Herkommen ift, wäre er gleich 
an Froͤmmigkeit, Gelehrſamkeit und Weisheit 
mit St, Petrus und St, Paulus in eine Claſſe 
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zu ſetzen, ohne Ausnahme von der biſchoͤflichen 
rede ausgeſchloſſen iſt; anderen Theils wird 
aber diefer Umſtand fuͤr fo hinreichend und, 
wichtig.gebalten, daß, wer. non ablicher Familie 
ift, mögen ihm gleich alte wefentlichen von St. 
Paulus-vorgefchriebenen Eigenfchaften mangeln, 
Boch zu jedem; aufehnlichen Bißthume gelangen 
Bann. So ſehen wir. dann jeßt Perfonen zur 
bifchöflichen Würde gelangen, die, obgleich fie 
durch ihr Amt Lehrer aller Lehrer des Volks 
Gottes. in ihrer Dioͤces fen ſollen, es doch 
wohl ſehr noͤthig hätten, ſelbſt ihrer Unterge: 
benen Schüler. zu ſeyn; fie, die Beſchuͤtzer und 
Berfechter, Aufſeher und Bewahrer der reinen 
Lehre ſeyn ſollten, kennen die Principien Der 
dogmatiſchen Theologie nicht; ſie, die zu 
Waͤchtern „der Kirchendiſciplin, zu Ausfuͤh⸗ 
rern der heiligen Kanonen beſtimmt ſind, haben 
davon nicht die mindeſte Kenntniß; ſie, die be— 
ſonders Fuͤhrer und Vorgaͤnger ihrer Gemeine 
zur evangeliſchen Vollkommenheit ſeyn ſollen, 
haben nicht die mindeſte Kenntniß, wie man 
Menſchen zu ihrem Seelen heile fuͤhren muͤſſe, 
haben das ascetiſche Studium gar nicht getrie— 
ben, und beſitzen darinn alſo weder Theorie noch 
Praxis; fie, die vor allen anderen Lehrer und 
Prediger des göttlichen Worts ſeyn muͤſſen, find 
nicht einmal im Stande, von der Kanzel ihrer. 
Gemeine mittelmäßig das Wort Gottes vorzu⸗ 
gragen und zu lehren. Diefer elende Zuftand 


des Episfopats wird Durch jene landesherrliche 
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Nersrönimg, welche bie Biſchöfe für Erfuͤllung 
ihrer Dichten antreibr, und ihnen Die Roche 
woendigkeit der dazu erforderlichen Kenntniſſe⸗ 
und Fahigkeiten begreiflich acht, verbeſſert und⸗ 
ulngeänndert werden 23mm 
„X Roc) wird. ays jener Einrichtuug die gute 
Foſge entfpringen, daß ein ſehr feftes Band, 
——— Landesadel gegen das Intereſſe des 
F ken mir dem Roͤmiſchen Hofe verband, zer⸗ 
riſſe wirds So lange noch die Bißthuͤmer for 
außerordentlich wuͤnſchenswuͤrdig rd, wird der⸗ 
ganze Adel,‘ * ſie flrfich,’ feine Kinder, Bruͤ⸗ 
der Ad Verwandte iserhalten, an dem Roͤmi⸗ 
her Hofe hängen: Deun wirklich iſt os. immer! 
eine Hauptabſicht des Roͤmiſchen Hofs geweſen, 
das dem Volke und Klerus zuſtehende Recht der 
Erwählimg, ihnen zu entreiſſen und än ſich zit ziee 
ben, Da aber durch jene Verordnung die Bi⸗ 
ſchofswuͤrde ſeht beſchwerlich wird; und keine an⸗ 
dern Vortheile, als ein ſehr maͤßiges Einkom⸗ 
men gewaͤhrt, fo wetden ſich nur wenige Sub⸗ 
jette finden, die Faͤhigkeit ind Luſt befiben, Diefer 
Laſt zu übernehme; das bifchöfliche: Amt mich? 
alfo beynahe von feinem: mehr ‚begehrt werden, t 
am wer | von den Adlichen, welche dabey 
blos“ die Würde‘, den Reichthum und die Be⸗ 
quemlichkeit in Erwägung ziehn. Da nun Diez? 
fe des Römischen Hofs nicht mehr -bedürsr 
fen,: fo werden fie ihren eigenen Vortheil durch 
Anbänglichkeit an ihren Fuͤrſten zu beförberen 
fühene a ι ν-9 
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— —— eher — gegen das Ge 
fagte- die Einw ndung machen: Daß ejne, ſolche 
Verordnung die Biſchoͤfe in den. Augen. des 
Vals, und beſonderscdes reichen, Adels, berun? 
terſetzem und ihr Anſchen ſchwaͤchen wprde,, Es 
ſey daher, um dem Bifchofe: bey vbeyden bit 
ſchuldige Ehrfurchtumd den geziemenden Gehor⸗ 
horſam zu verſchaffen, nothwendig, daß er nicht 
allein von adlichex Familie und Range ſey, ſon⸗ 
dern auch mit feinen Stelle und ſeinem Amte 
eine gewiſſe Pracht verknůpfen koͤnne ‚dies ni. 
den: Stand feße, es jedem "vornehmen Yolichen, 
des. Orts gleich zu thun. Es laſſe ſich auch.nicht, 
leugnen/ daß die Ehrfurcht und der Gehorſam 
der: Uniergebenen ‚gegen, tbre Vorge ſetzten die 
Grundlage aller Difciplin und Regierung ſey, 
und daß daher dieſe Reform, indem, fie, Diefe- 
Grundlage umwerfe, anſtatt die Diſciplin wier. 
der herzuſtellen, ß ie: vielmehr von Grund aus 
zerntchte. 

Allein dieſes blob auf. die chörigeen Maximen 
des Zütälters gegruͤndete Raiſonnement, wird 
duech das Wort Gottes, durch. Die Decrete der 
Kirche, durch. Erfahrung und geſunde Vernunft, 
als unzureichend gezeigt und widerlegt, . 

Jiil. Duch das Wort Gottes; denn 
dieſes zeigt, daß die fe von Gott ermäßlten 
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Bifchöfe wurden, in noch groͤßere Armuth ger. 
riethen, und ſogar, um fi ihrem Geſchaͤfte 
ganz zu widmen, auf die geringen Güter, die 
fie befaßen, Verzicht thaten. Der Gedanke: 
Gott habe auf die Weife ſelbſt eine Kirchenre⸗ 
gierung angeordnet und feſtgeſetzt, welcher der 
zu ihrer Wirkſamkeit und Hinlaͤnglicheit noth⸗ 
vendige Grund fehlte, würde dann doch wohl 
ſehr kuͤhn und frech ſeyn. Bu; 
"1. Durch die Verordnungen der Kir— 
che; denn diefe haben immer befohlen: Daß bie 
Bifchöfe fich mit einem frugalen Unterhalte und. 
fehr mäßigen Hausgeraͤthe begnügen, daß fie, ſo 
Jiel als möglich, !die zu "ihrem Unterhalte noth⸗ 
wendigen Misgaben’ und Koften einſchraͤuken 
folften, im auf alle Art und Weiſe dieKirchens 
einkünfte' zu fparen, und fie zur Unterflüßung 
der Armen, oder zur Beftreitung anderer noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe anzuwenden Auch 
die Väter des vierten Concils von Carthago, 
worunter fich der heilige Auguftin befand, Die 
von denen des Coneils zu Trident in dem citirtem 
Capitel angeführt und gelobt werden, antwor⸗ 
ten ebenfalls ausdrücklich auf diefe Schwierig. 
keit mit folgenden Worten: Episcopus Vilem 
füppelledtilem, et menfam ac victum paupe- 
rem habeat: et dignitatis ſuae auctorita-. 
tem fide et meritis quaerat. 


8) Siehe Van Efpen kur. Eceel. part. 2. Sect 4. dit. 1- 
de peeul. Clericor. 


A 


bder Kathofichen Kirche. 27 


"EM. Durch die Erfährun dern die 
nich. der erften Jahrhunderte, HR ſehr arm 
und kuͤmmerlich lebten, bekehrten die heidniſche 
Welt zum Chriſtenthume; und die Biſchoͤfe der 
folgenden Zeiten, die nicht allein zu großen Reichs 
thuͤmern, fondern zu fürftlichen Würden und 
Ehrenftellen gelangten, ja felbft Fürften wurden, 
liegen die ganze chriftliche Welt. in Lafter. ımd 
Ausfchröeifungen verfinfen. Auch bat ja ſelbſt 
In den erft verfloffenen Jahren der heil. Carl, der 
abgenußte zetrifjene Kleider trug, auf Stroh 
und Brettern fchlief, eiteles Brodt und Wolfs⸗ 
bohnen aß, die Kirchendiſciplin wieder herge⸗ 
ſtellt; welche alle feine Vorgaͤnger mit aller ih⸗ 
rer Pracht nicht wiederherftellen, und noch we— 
niger erhalten fonhten. - In Deutfhland befon; 
ders haben fo viele Bifchöfe, ja die vereinigten 
Fürften mit ihrer Hoheit nicht nur die Kirchens 
Bifeiplin nicht wieder hergeſtellt, fondern fie ha; 
ben fie befonders in dem Theile, welcher den 
Glauben betrifft, verderben und untergehen laſ⸗ 


fen. 
iv. Endlich durch die geſunde Ver— 
nunft; denn weil das Kirchenregiment auf 
Ueberredung und Belehrimg, nicht aber auf 
Zwang berubt, fo kann der Bifchof feine Unter; 
gebenen nicht zwingen, gut zu feyn, fordern fie 
blos durch Borftellungen und Ermahnungen res 
ieren, und dabey iſt leicht einzufeben, dag die 
beſte Art, hierinn feinen Zweck zu erreichen, die 
ſey: die Ermahnungen mir feinem Beyſpiele zu 
ver⸗ 
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verbinden. . Da nun die herrſchenden Untugen⸗ 
den den Welt in der Liebe zu Reichthuͤmern, zur 
Kleiderpracht, guten Eoftbaten Speifen, ſinnli— 
hen Vergnuͤgungen und Chrenftellen. beftehen 
und gegruͤndet find; fo iſt gar nicht zu leugnen, 
daß. dieſe Untugenden fich nicht beffer befämpfen 
und, wegfchaffen-laffen, ‚als wenn der Lehrer.durch 
fein Benfpiel oͤffentlich zeigt, wie man fi) auch 
an Armuth, Einfalt,.frugales Leben, und, Erz 
tragung großer Befchwerden ‚gewöhnen, und 
baritn üben muife- Yen, aljo der. Bifcof auf 
Koſten der, Kirchen und; Armen in Weppigkeit 
und Lurus leben will, ſo wird er ‚Die angeführs 
ten Tugenden. mit feinen Worten und Ermaͤh⸗ 
nungen nicht nur „nicht, hervorbringen umd.beförs 
dern, fondern, er wird fie Durch. feine Handlung 
fogar gänzlich zernichten umd zerſtoͤen. 
Außer dem hat der Fuͤrſt wirkſame Mittel ges 
nug in Händen, um dem Biſchofe alle. feiner 
Würde und und feinem Amte gebübrende Ehrz 
fureht, und feinen gerechten, Verordnungen. den 
ſchuldigen Gehorfam zu verfchaffen. Der Fürft 
Fann nach dem Mufter vieler großen „ ehemals 
lebender Kaifer und Könige, bey allen Öelegens 
beiten ſelbſt durch, fein ‚perfönliches Berragen 
ein Benfpiel’der großen Ehrfurcht ‚für, die bis 
fchöfliche Würde geben; befonders wenn er bey 
Borfällen, wo er in Perfon mit dem Biſchofe 
fich befpecchen muß, ibn. mit auszeichnender 
Achtung vor allen andern Großen feines. Hofes 
behandelt, und auch feinen Stellvertretern im 
den 
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den Provinzen befiehft, daß fie bey allen vor⸗ 
kommenden Gelegenheiten dem Wolfe und dem 
Adel insbifondere, das beſte Benfpiel der Ehr⸗ 
furcht gegen den Bifchof geben muͤſſen. Der 
Kayſer Julian der abtruͤnnige, ſchreibt in ſeinem 
Briefe an den heidniſchen Prieſter Arſacius die 
Cerimonien und Ehrenbezeugungen vor, welche 
beobachtet werden ſollen, wenn die heidniſchen 
Prieſter mit den katſerlichen Provinzen⸗Gouver⸗ 
neurs zuſammen kommen, aus keinem anderen 
Grunde, als die falfche verabſcheuungswuͤrdige 
Religion des böfen Geiftes in Ehren zu halten. 
Diefes Benfpiel Fönnte aber von. chriftlichen 
Fürften nachgeahmt werden, um die wahre heis 
lige Religion Jeſu Chriſti zu ehren, und in Une 
feben zu erhalten. (Siehe diefen Brief beym 
Sozom. H. E. L. V. c. 6.) Goviel von den 
Mitteln der bifchöflichen Würde, Ehrfurcht und 
Achtung zu verfihaffen!  DMoch viel leichter ift 
es dem Fürften, allen gerechten und müglichen 
Verordnungen des Bifchofs bey feinen Unterge: 
benen den fchuldigen Gehorſam zu verfchaffen; 
denn dazu bedarfs weiter nichts, als der aus: 
drücklichen Erflärung: es fen fein unumftößli: 
her Wille, daß die bifchöflichen Verordnungen 
beobachtet, und von allen Obrigkeiten mit Fleiß 
und Aufmerkſamkeit über diefe Verordnungen 
und ihre Beobachtung gehalten werden folle. 
Daß überhaupt Pflicht und Gerechtigfeic ei 
folches Betragen von dem Fuͤrſten fodern, er; 
heller daraus; daß der Kürft fo gut als der * 
ſcho 
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fchof ein Diener Gottes iſt. So wie es alfo des 
Bischofs Pflicht ift, ‚feinen Untergebenen Ger 
horfam gegen den Fürften, als einen Diener Gots 
tes, zu empfehlen und zu gebieten; fo ift es duch 
des Fürften Schuldigfeie, feinen Unterthanen 
Gehorſam und Ehrfurcht gegen den Biſchof 
vorzufchreiben, da ihm bendes gleichfalls, als eis 
nem Diener Gottes, geleiftet werden muß. Die: 
fe wechfelfeitige genaue Berbindung und Vers 
knuͤpfung der Eöniglichen und priefterlichen Ge— 
walt, macht ſowohl die eine als die andere ſtaͤr⸗ 
fer, macht beyde wirffamer und ficherer, ihren 
gemeinfchaftlichen Zwerf,. wahren Öottesdienft 
und Achte Glückfeligkeit des Volks, zu gründen 
und zu befördern, Nimmt man auch den relis 
giöfen Grund: wahren Gottesdienft zu beförs 
dern, aus, fo läßt fich doch behaupten, baß als 
fein fehon die Glückfeligkeit des Volks, weil fie 
auf das genauefte mit der Religion verknuͤpft 
ift, jeden weifen Regenten antreiben werde, auf 
alle Weife durch die Fönigliche landesherrliche 
Gewalt die Bifchöfe zu Befchügen, indem von 
dieſen die Religion und ihre Wirkungen ganz 
befonders abhängen. 

Durch diefe fonnenflare Wahrheit erweckt 
und überzeugte, baden chriftliche Regenten, 
fo viel es die Umftände ihnen erlauben wollten, 
auch fchon die Einrichtungen getroffen, daß die 
Bifchöfe alle die Rechte wieder erhalten follen, 
welche urfprünglich und durch die göttliche Ans 
ordnung mit der biſchoͤflichen Würde rn 

| — d, 
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And, die aber jetzt durch die Reſervationen und 
‚Privilegien, welche der Roͤmiſche Hof, beſtaͤndig 
aufmerkſam auf feinen Vortheil, viele Jahr— 
hunderte hindurch in Gebrauch zu fegen bemüht - 
geweſen ift, fehe beſchraͤnkt find. Der Färft 
muß alfo ſogleich, fowohl aus religiöfen Grün: 
den, als um die Wohlfahrt des Staats zu be⸗ 
fördern, durch wirffame Mittel, die feine Weis⸗ 
beit ihm anweiſen wird, darauf dringen und 
befteben, daß die Bifchöfe wieder zum Beſitze 
ihrer urfprünglichen Rechte gelangen. 

Aus religiöfen Gründen; denn.alles 
Anfeben und alle Würde, welche unfer Erlöfer 
den Bifchöfen verliehen bat, foll von ihnen in 
feinem Dienfte gebraucht, und zum leiblichen 
und geiftlichen, zum zeitlichen und ewigen Heile, 
der ihrer Sorgfalt übergebenen Gläubigen ans 
gewandt werden; ‚werden fie alfo diefer Würde 
beraubt, fo faͤllt ſowohl der dadurch beförderte 
Gottesdienft, als das Wohl des Volks das 
durch beeinträchtigt. Daraus muß dann eis 
ne Summe von Uebeln entfiehn, von der man 
fi durch Beherzigung der Thatfachen und ſchon 
vorhandenen Benfpiele, eine ziemlich richtige 
Idee machen kann. | 
Des -Staatsbeften wegen; meil 
1) das Wohl der Unterthanen allemal der Haupt: 
zweck einer jeden guten Regierung fegn muß; 2) 
weil dadurch für den Staat eine große Summe 
Geldes erfpart wird, welche für eine unendliche 
Menge von. Difpenfationen, Privilegien und 
| „ | Reſer⸗ 
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Reſervationen u. ſ. f. außer Landes: gehtrF) 
weil alte diefe Schmälerungen der bifchöflicjen 
Autorität,” von einer andern Seite betrachtet, 
ſtarke Feffeln find, wodurch die Biſchoͤfe an den 
Mömifchen Hof geknuͤpft werden, indem fie in 
allen Sachen der Gunft diefes Hofes bedinfen. 
Die Bifchöfe find in der Thar ihrer Rechte 
in einem Zeitalter beraubt, worinn die Macht 
des Römifchen Stuhls fo: Boch geftiegen: war, 
dag fie nicht allein: die Biſchoͤfe, ſondern felbft 
Kaifer und Könige zitteen machte. Als in der 
Folge die Macht diefes Stuhls fich fortgehend 
immer vermehrte und ausdehnte, fo waren Die 
ehrgeizigen Eifchöfe unbefümmert um die wahre 
‘ Gotresverehrung und das Hefte des Volks, aber 
erpicht anf ihren eigenen Vortheil, weit entz 
ferne 'gegen "einen ſolchen großen- verderblichen 
und [hädlichen Raub fich zu gen und zu freis 
ten; vielmehr darauf bedacht, die Sache des Rd: 
mifchen Hofes aus allen Kräften: zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Sie weigerten fi alfo den Sefehlen des 
Fürften, der fie einlud, unter feinem Schutze 
ihre Rechte wieder in eig zu nehmen, Gehor— 
fan zu leiften, und zogen fo für ſich, ihre Col— 
legen und Nachfolger, die Feſſeln der bifchöflis 
‚hen Knechtfchaft immer rioch enger zuſammen. 
Diefes ift ein dem Staate läftiges, ſchaͤdliches 
nnd fehr ſchwer zu heilendes Uebel, Indeß iſt es 
doch nicht ganz unheilbar, und‘ mich duͤnkt, 
‚man fann mit der Zeit, durch den Gebrauch folz 
gender Mittel es heben und zum Zwecke Fommen. 

| I, Durch 
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LDurch ſanfte und. überzeugende Beleh—⸗ 
rung. Unter dem Schutze des Fuͤrſten muͤßte 
alſo ein gelehrter und gut raͤſonnirender Schrift— 
ſteller mit Gruͤnden. deutlich und einleuchtend 
beweiſen: daß es der Biſchoͤfe heilige und wich⸗ 
tige Pflicht ſey, auf alle nur moͤgliche erlaubte 
Weiſe nad) dem Beſitz und der Wiedererhat 
sung der ihnen durch. die göttliche Einrichtung 
zuſtehehenden Rechte zu ftreben; daß fie daher 
ohne Bedenken jich wieder in Beſitz diefer Rech— 
te feßen müfjen, wenn und fobald des Fürft 
es ihnen befiehlt. Auf die Weiſe wärden alle 
Gewiſſensſerupel derzenigen, die aus bloßem 
Religionseifer davon zurückgehalten werden, 
gehoben jeyn, I 

il. Der Fürft müßte ferner befehlen; diefe 
Mechte nicht alle auf einmal, fondern nach und 
nach, wieder an fid) zu ziehen, wie man davon 
bin und wieder fchon den Anfang mir vieler 
Weisheit machen fiebt. Der Gebrauch viefer 
Rechte, die Geduld des Hofs bey diefen Vers 
anderungen (welche Gott Lob! fih gleichtalls 
fchon zeigen) und die Fwichte, die man aus 
der Eryabrung Eennen lerflt, würden allmäplig 
die Praͤlaten zu der Einficht und Erkenntniß, 
dag. nicht die. Keligion angegriffen, fondern 
wiederbergeftelt und ihr aufgeholfen werde, 
füßren; auch bewirkt die natuͤrliche Meigung 
des Menfchen zum Befehlen, daß dasjenige, 
was mun endlich als erluuot und rechtmäßig 
anerkannt, aud) gebilligt und verlange wird, 

Zweytes Quast, 1794» C Gott 
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Gott fegne die heilſamen Sorgen 'und Ver: 
änftaltungen der um das Beſte der Religion 
beforgten — mit dem — en 
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U. Eirculare an die Mitglieder der ſaͤmt⸗ 
lichen. Methodiſtengefellſchaften in 
England. Ausgefertigt auf der Ver: 
fammlung zu — am ‚sten Aug. 


1793. 





I. ein verehrter und vielgeltender Mann 

Johann Wesley: bey der von ihm gejtifte 
ten Religionspartey geweſen ſeyn muͤſſe, fiebt 
man auch daraus, daß gleich nach ſeinem Tode 
verſchiedene Irruugen in derſelben bedeutender 
zu werden und in wirkliche Trennungen auszu⸗ 
‚brechen anfangen, Das folgende Ausfchreiben 
ift Fein unwichtiges Document in biefer — 
legenheit. 
Geliebte Bruͤder! Wir haften es für 

unſre Schuldigfeit, elich diefes Circulare zuzu⸗ 
ſchicken, damit die Einſchleichung einiger Fein⸗ 
de unſers Glücks und unſrer Einigkeit eure 
Seelen nicht betruͤben, und das Werk Gottes 
verhindern moͤge. Unſer ehrwuͤrdiger Vater, 
der zu ſeiner großen Belohnung eingegangen 
iſt, lebte und ftarb als Mitglied und Freund 
der Uinglifehen Kirche Seine Zuneigung ke 
ihr 
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ihr war. fo ſtark und unerſchuͤtterlich, daß nur 
die ‚unmiderftehlichfte Nothwendigkeit ihn bes 
wegen » konnte, etwas von ihr abzumeichen, 
Gott befahl es ihm felbft zu verfchiedenen Zeis 
ten; er rief ihn mächtig hinaus auf die Straf: 
fen und aufs freye Feld, und nachher ermeckte 
er ihm zur Huͤlfe hunderte von Menfchen , die 
alle nicht auf. die gewöhnliche Art ordinire wa; 
ven. Allein diefen augenfcheinlichen Fügungen 
Gottes unterwarf fih Hr, Wesley, ob er- ih: 
nen gleich Anfangs widerfiand, Er hielt es 
daher für frine Pflicht, Kapellen zu erbauen, 
die aber weder nach der. gewöhnlichen Weife 
ber Englifchen Kirche eingeweiht wurden, noch 
auch im geringſten unter der. Aufſi ht der sans, 
desbifchöfe ſtanden. Blos wegen einer unvers 
meidlihen Nothwendigkeit, oder, was für ein 
aufrichtig frommes Gemuͤth daſſeibe iſt, um 
der deutlich ſichtbaren Fuͤgung und des Befehls 
Gottes willen, wich er in allen dieſen Eirich— 
tungen; von ber ‚gemöhnlichen Landesſitte ab. 
ir find mach Hn. Westens Tode in eine Abne 
liche Verlegenheit gefeßt worden, Ein Paar 
unſrer Gefeltfchaften baden uns mehrmals mit. 
Ungeftüm gebeten, ihnen die Erlaubniß zu ers 
theilen, Das Abendmahl von ihrem eigenen 
Prediger -enipfangen zu Dürfen, Aber ver 
Wunfch, den Plan, den Hr. Wisley entwarf, 
fo getreu als möglich zu befolgen, nöthigs 
te uns, ihnen jedesmal ihr Gefuch abzu: 
ſchlagen. Jetzt jteht die Sache auf dem Aus 
er C 2 ſchla⸗ 
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ſchlage. Wir finden‘ feinen ander Ausweg 
mehr, als, entweder-ibre Hirte zu erfüllen, 
oder fie. ganz und gar zu verlieren! Gie, une 
fre Brüder! die der Haß von uns trennt, die 
ganz befonders Glieder des myſtiſchen Libes 
Chriſti und unſre herzlich geliebten Bruͤder 
find; und die, wo fie irren, blos aus Mangel 
an Erkenntniß, und nicht aus böfem Herzen’ 
irren. Und wenn alle gefteben müffen, dag 
der ſtreitige Punkt nichts zur Sehigkeit wer) 
fentlich gehoͤrendes ſey, konnen wir e8 denn 
wohl zugeben, daß fie darum ihre getreuen 
Hirten verlaffen, und vielleicht einem reißen 
den Wolfe in den Rachen laufen? Aber wie 
find beforgt, daß unfte Brüder auf der andern 
Seite uns mit Recht voll Unwillens fragen * 
Iſt unfre Wohlfahrt euch denn minder wich⸗ 
tig, als die eurige? Warum wollt ihr uns 
denn in einer fo ſkrupuloͤſen Sache kraͤnken? 
Warum wollt ihr euch uns’ in diefen Stäf’ 
fen, die wir zum Heil Zions fo nothwendig 
halten , widerfegen? Warum wollt’ ihr ung‘ 
zu einer Art von Communion zwingen, womit! 
wir nie zufrieden waren? warım- erwartet ihr, 
daß wir mit Leuten in Gemeinfchaft : bleiben: 
jolfen, die uns immer Dadurch Fränfen werden, 
daß fie uns zu überreden furchen, ihnen in einer 
Sache mwillfährig zu feyn, die wir doch dee 
Sache Gottes für hoͤchſt ſchaͤdlich halten?” 
In diefe Verlegenheit, geliebte Brüder,‘ 
find wir verfegr, Wir räumen nun zwar gern, 
. auf: 


% 
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 nefchloffen, nie die. Beobachtung diefer. heili: 
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auf der einen Seite, den Gruͤnden, welche die 
Brüder angeben, die, wie oben gefagt ift, 


"mit der jeßigen Anstheilung des. Abendmahls 


nicht zufrieden find, ihre völlige Stärfe ein; 


aber wir können doch auch, auf der andern 
Seite, ihnen, auf feine Weiſe eine Abänderung 
der Communion erlauben, oder zugeben, daß 
auch nur ein Einziger unter ihnen, durch 
- die Gründe derer, die eine Neuerung in unſerm 


Plane wuͤnſchen, in feinem Gewiffen. gefränft 
werde. Wir erwogen daher die fe, verwickelte 
Sache mit dem größten Ernſt, der genauejten 
Ueberlegung, den. herzlichften Gefühlen Des 
Mitleivens gegen den Theil unſrer rüber, 
die ihr Gewiſſen gefränft glaubtenz und end: 
lich ward befchloffen: "das Saframent 
des Abendmahls folle durchaus nicht 
von unſern Predigern, als nur da, 
wo die ganze Geſellſchaft es ein— 
ffimmig wünjcht, und ſchlechterdings 
richt fich zufrieden geben wolle, und 
feld in diefen wenigen abweichen: 
den Öefellfchaften, fo weit es thun— 


ich fey, blos des Abends, und zwar 
nach den Gebräuden der Englifchen 


Kirche, ausgerheilt werden. Denn, . 


wir Fonnten unmöglich zugeben, daß dieg Sa; 


erament, welches unfer Herr zu einem Bande 
des Friedens und der Einigkeit einfeßte, Gele: 
genheit zum Streit ‚geben follte: und find feft 
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gen Verordnung, wenn dadurch Zwiſt und 
Spaltung beabſichtigt wird, zu beſtaͤtigen. 
Hieraus koͤnnt ihre deutlich ſehen, geliebte Bruͤe 
der, daß, nach den angefuͤhrten Beyſpielen, 
das Volk allein uns zu dieſer fernern Ab: 
weichung von ımfrer Vereinigung mit der En: 
glifchen Kirche zwingt. Moch immer foünfchen 
wir mit ihre in einem Körper vereint zu bleiben. 
Die wenigen Gefelfihaften, auf welche die in 
dem obigen Beſchluß erwähnte Befchreibung 
paßt, koͤnnen nur fehr wenig Einfluß auf unfre 
ganze Verbindung haben.’ Aber wir fönnen 
und wollen, Mitglieder unfrer Geſellſchaft, 
die Gott und Menfchen lieben, wegen unwe— 
ſentlicher Meynungen, nicht verfioßen, Denn, 
wir lirben euch Alle, ımd find euer Aller Die; 
ner, um Jeſus willen. Aber wir erfuchen alfe 
unfre Gefifehaften, (die wenigen abweichenden 
ausgenommen) in der gewöhnlichen Verbindung 
mir der Englifcyen Kirche zu bleiben; und wie 
werden, mit.der größtın Frende und Zuſrieden⸗ 
heit, nach dem einfachen erften Plane des Me 
thodismus, den unſer ehrwirdiger Freund zu 
befolgen anfieng, und ums hinterließ, unter. ib: 
nen arbeiten. Zum Schluß bemerken wir noch, 
daß wir die ungeheuchelte Treue gegen den Kös 
nig, und eine aufrichtige Zuneigung zu det 
Conſtitution hegen. Wir ehren die Regierung; 
wir fehäßen die mandyfaltigen Wohlthäten, '. 
die wir unter unferm gnädigen Regenten genicf 
fen, und: danken Gott dafür; und wir emipfeb: 
"rg * | In 
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len euch ernftlich und anfrichtig diefelben Grund: 

ſaͤtzeund diefelbe Denfart. 

Wir verbleiben, geliebte Brüder, Eure er: 
gebenften Diener und. getrenen Hirten 
Johann Pawſon, Praͤſident. Thomas 
Coke, Secretaͤr. —— zu Ge⸗ 
fallen der Berfanmlung). 
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m. Ueber Kirchenbuße in den Herzog⸗ 
thuͤmern Bremen und Verden. 


J. Zctenmäßige Nachricht über Beybehal⸗ 
tung und Milderung der Kirchenbuße | in Dies 
fen Ländern *). 


Di eigentliche Form und Einrichtung erhielt 
die Kirchenbuße hier zu Lande 1686, ‚da den 
agten Oct. an den Superintendenten zu Ber: 
den; den ıften Dec. an den Superint. zu Bre 
men: und dann ferner an alle Pröbfte ein eig: 
nes Eonfi ftorialausfchreiben,, mir dem Benfü: 
gen, ergieng, daß fie daſſelbe den Predigern 
ihrer Inſpection mittheilen, und ihnen, Nas 
mens Koͤnigl. Conſiſtorii, die on Beob⸗ 
achtung deſſelben, lub poena ſuſpenſionis ab of- 
ficio, anbefehlen ſollten. Dieß — von Wort 
zu Wort alſo: 
C4 Was 
* Groͤßtentheils aus Pratjens liturg. Archive, 
Fach 5. ©. 78. hier aber genau rewidirt, berichti⸗ 
get, vermehrt und fortgeſetzt bis auf die nenefte Zeit, 
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»Was die Form der Kirchenbuße betrift: 
fo ift ſowohl bey uns beſchloſſen, als auch ſchon 
in vorgemwefenen +fibus verſchiedentlich alfo obs 
ſervirt und gehalten, daß drey Gradus poeni- 
entiae ecı kfiallıcae geordnet worden. G’adas 
primm iſt, wenn die mit dee Gemeine wieder 
auszuſoͤhnende Perfon ernflliche Buße ſpuͤren 
löst, und der Geslforger fin Amt ſowohl im 
Haufe, als.im Beichtſtuhl, bey ihr getban, und 
ihr die Abfolution errheilet, nachmals des Sonn: 
tags nad) der Predigt durd; Ableſung eines Zet: 
tels und öffentlicher Nramensbenennung von der 
Sanzel die Deprecativ fcandali gefchehen, und 
-fodann der Buͤßer bey der Kommunion, ‘da es 
eine Mannsperfon ift, zuletzt nad; allen Maͤn⸗ 
nern, oder, wenn c8 eine Weibsperfon ift, zu: 
legt nach allen Weibsperfonen geben muß: es 
wäre denn, daß in H norem inatrisienii, oder 
aus andern bewegenden Urfachen (moräber aber 
dem hiefigen Confiftorio allein die Erkenntniß 
zuſteht, und fein Prediger eigenmächtig zu dis: 
penfiren hat) wegen der Benennung des Was 
mens, oder auch des Nachgehens unter den 
Communicanten, etwas zu aͤndern billig befuns 
den wide, Gradus tecundu» ift, wenn. der 
Pounitens entweder wegen iterirten, oder fonft 
‚eines, den Umftänden nach, groben und fehe 
ärgerlichen Deticti, als Ehebruchs und derglei⸗ 
hen, nicht allein vorgedachtermaaßen auf der 
Kanzel mit Namen benennt, fondern auch das 
‚bey das Delictum nach den Umſtaͤnden eragges 
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rirt, und deffen Graͤuel geſtraft, demfelben 
auch, es ſey Manns: oder Weibsperſon, Feine 
andre Stelle, als die letzte nach allen Commus 
nicanten, beydes Männern und Fraum, ange 
wieſen und verftattet wird, und zwar, wann 
‚zuförderft die andern Communicanten alle abs 
‚getreten, und daß dabey alsdann der Bußge— 
fang: Erbarm dich mein oHerre Gott im 
geſungen werde, amd die auszuſohnende Perfon 
nicht eber binzugehe, als bis der gedachte Bußge⸗ 
fang angefangen worden. Gradus tertius ift, wenn 
Der Büßende vor derCommunion vor den Altar tre⸗ 
ten, dafelbjt niederfnien, ımd auf Anrede des Pa: 
ftoris fein Bekenntniß und Beichte öffentlich thun 
muß: da dann der Paftor, indeffen Namen, der Öe: 
meinedie Aergerniß öffentlich depreeirt und abDits 
tet: worauf jener, nad) einpfangner Abfolntion, 
auch zu alierligt zum heil. Abendmahl, unter ob: 
erwähnten Bußgefange: Erbarm dich mein. 
26» hinzugeht. Außer dem nun, was fihon bey 
dem erſten Örade vorhin erwähnt, müffen jedes⸗ 
mal die Calus, da der andre und dritte Gradus 
der Kicchenbuße zu ererciren ift, dem Königl. 
Conſiſtorio unygtändlich vorgetragen, und dar: 
über Verordnung erwarter, Feineswegs aber 
damit -eigenmächtig verfahren werden. Was 
die bey jedem Gradu zu gebrauchenden Formu⸗ 
lare betrift, diefelben hiebey vorzufchreiben, 
‚würde zu weitläuftig fallen: erachten auch fols 
es unnot: ig zu ſeyn, weil ein jeder Paftor 
dieſelben leicht wird formiren und abfaflen Fön; 
wer C5 nen, 
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nen, auch Öffentliche Agenden, Kirchenordnun⸗ 
gen, Confilia theologica vorhanden find, darinn 
diefelben, fo viel dienlich, zu finden. Ihr habt 
dieſes Obige alſo euren Contratribus in Miniſte- 
rio zu communiciren, und, bey den obigen gra- 
dibus zu bleiben, ihnen anzudenten: wünfchen 
unterdeß, daß Gott aller Aergerniß fteuerm und 
wehren wolle, und einpfeblen euch biemit goͤtt⸗ 
licher Obhut.” | 

Nach diefer Verordnung richtete ber ſel. 
Generalſuperintendent D. Job. Die mann 
fi) genau, als ihm, nad) ‚der 1692 abgehalte 
nen großen Commißion aufgetragen wurde, den 
Havemannifihen Entwurf einer Kirhhenordnuing 
von neuem durchzufehen, und mit Nückficht auf 
die von den Ständen darüber gemachten Monita 
zu verbeffeen und zu erweitern. In dem.von 
ibm gemachten Entwurfe einer Kirchenordnung 
fire diefe Länder handelt er Tit. XIV. von der 
Kirhenbuße. 

Die Formulare der öffentlichen Abbitte fi nd 
von je her wahrfcheinlichermweife eben viefelben 
gewesen, die wir noch in dem von dem ehemali: 
“gen Eonfiftorialfeeretario, Diederih von 
Stade, mit Diecmanns Vorrede 1710 
herausgegebenen Manuali ecclefiaftico p. 515. 
antreffen. Daß fie mit denen, derer, als in 
dem Schwedifchen Handbuche befindlis 
hen, in König Karl XI. Kirhenordnung 
p- 40. $ 3. gedacht wird, übereinftimmen, 
fann ich, da ich DE fchwedifche Liturgie nie, 

ge⸗ 
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geſehen habe, nicht fagen. Mir fcheinen fie Deuts 

ſchen Urfprungs zu fern, denn fie werden alfe 
in Schraders und in dem DOldenburgifchen 
Käürchenhandbuche, dus N. Mardus ber: 
ausgegeben hat, angetroffen. 

Nach jiner eriten Conſi ſtorielverordnung ga⸗ 
ben verſchi dene Anfragen der Prediger zu einer 
naͤhern Beſtimmung des eigentlichen Verfahrens 
bey der Kirchenbuße Gelegenheit. | 
Men frage nemlich: ”Db einer, fo we⸗ 
gen eines Diebſtahls öffentlich mit dem Halsei- 
ſen beftraft worden, auch zur Kirchenbuße an: 
zuhalten wäre?” desgleichen: Ob nicht außer 
Hurerey und Ehebruch auch andre grobe Vers 
brechen mit ver Kirchenbuße zu belegen. näs 
ren?” und berief fih dabey auf die Conſiſtorial⸗ 
verord nung vom 28ten Oct. 1686. Des Con⸗ 
fiftorii Antwort in beyden Fallen aber war: 
”Dap jetzt nur noch allein für Hurerey und 
Ehebruch Kirchenbuße gethan würde.” 
Man fragte: "Wie es mit Eheleuten pro⸗ 
pter an Icıparum consubrrum zu halten fey ?” 
und das Conſiſtorium antwortete; Sie follten 
in h 'noren: v atrimonii ohne namentliche Ber 
nennung and Dachgeben bey der Kommunion, 
blos Durch Ableſung eines Zettels mit der geaͤr⸗ 
gerten Gemeine wieder ausgefühnt werden, 
Die Kinder aber follten cben deswegen, wenn 
fie erwachfen, feinen Vorwurf zu getwarten ba: 
ben. Man fragte: “ Wenn eine Perfon fih 
an einem Ort ſchwaͤngern laſſen, an einem an⸗ 
| dern 
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dern das Kind geboren, und an 'einem brittem 
fih zu wohnen begeben habe, wo dann die Kirs 
chenbuße abzuftatten fey?” Das Confiftorium 
‚antwortete: ” Da, wo fie fich gegenwärtig auf 
halte.” a . 
An einem gewiffen Orte war die Gewohn⸗ 
‚heit, Eheleute propter anticipatum cöncubit..m 
Kirchenbuße thun zu laffen, ganz eingegangen. 
Als nun ein neuer Prediger dahin kam; fo vers 
langte er zu wiffen: - Ob er es dabey nur ferner _ 
laſſen Eönnte? oder ihn .zu belehren: Wäser 
‚in dergleichen Fallen zu thbun babe? Und Kba 
nigl, Konfiftorium antwortete: Wenn aus 
ber Zeitrechnung ein wahrer Concubitus antici- 
patus erhelfte, und das Kind innerhalb 27 Wo⸗ 
chen geboren wäre; fo hätten die Eheleute Kir: 
‚henbuße zu thun, oder. Dilpenfation davon beym 
Konfijtorio zu fuchen, welches mit Ereheilung 

derfelben eben nicht fchwierig ſeyn würde, 
Immittelſt war bey den im Bremifchen ab: 
gehaltenen Kammerlandgerichten den Herren 
Eommißarien hin und wieder von den Beamten 
zue Anzeige gebracht worden, daß die Kirchens 
buße in den mehreften Gegenden annoch mit 
alter gewöhnlicher Strenge beybehalten werde, 
und zu mancherlen gewiflenlofen und noch fünd: 
baftern Bergehungen Veranlaffung gebe, denen 
und Daraus folgenden, öfters traurigen und uns 
glücklichen Begebenheiten,. durch Abfchaffung 
- jener ohnehin mit Feiner fonderbaren Erbauung 
und fruchtbarem Nutzen begleiteten Feyerlichkeit 
| vor 
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vorgebeuget werden Fönnte, Die Herren fand: 
gerichtscommifjarien trugen folches ben ihrer 
Ruͤckkunft der Königl. Kammer vor: und diefe 
nahm Gelegenheit, dem Königl, Minifterio in 
einem "befondern Berichte vom ı2ten Januar 
1767 zu überlegen anheim zu geben: Ob und 
wie fern es aut finden moͤgte, Darüber hiefiger 
Königl. Regierung gutschtlihe Meynung zu 
weitrer Verfuͤgung zu vernehmen? Der Ins 
halt des Schreibens, welches das Koͤnigl. Miz 
nifterium an hieſige Koͤnigl. Regierung diefer 
Angelegenheit halber unterm 2 ıten Januar 1767 
erließ, war dieſer: 

> Die Abficht bey Anordnung einer ftrengen 
Kirchenbuße für diejenigen, welche fich wider 
das fechfte Gebot vergangen, mögte wohl all 
aut geweſen ſeyn; doch ließe fich nicht verken⸗ 
nen, Daß die, nach den Begriffen des gemeinen 
Mannes damit verknüpfte öffentliche Schande, 
und deren Verhütung manche Weibsperfon zu 
noch gewiſſenloſern Unthaten verleiteten, Ue— 
berdem-werde die Kirchenbuße zu der Zeit erfor⸗ 
dert, da eine Perfon zum Abendmahl gehen 
wolle, und müffe fie Dadurch an der erforderlis 
hen Andacht fehr geftärt werden, Regierung 
mögte alfo mit dem birfigen Confiftorio darüber 
communiciren, deſſen Meynung und Gedanfen 
erfordern, und mit ihrer eigenen gutachtlichen 
Meynung begleiten.” 

As nun des hieſigen Königl. Eonfiftorit: 
Gutachten darauf binausgieng; ” ‘Die Dilpen- 


ia- 
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ſationes a eenfura ecclefiaftica würden, außer 
Dem vierten Theil, der ein Pars falarii des Com 
fiftorialf.cretärs wäre, größtentheils an die Ar: 
men vertbeiit, wogegen man nicht fo leicht ein 
anders Axquival: nt ausfuͤndig machen duͤrfte: 
auch würden die Kanzleybediente bey Abfchaf: 
fung dir Kirchenbuße etwas verlieren. Außers 
dem aber wäre man Willens, mittelft der im 
Werke feyenden neuen Kirchenordnung Die Kirs 
henbuße fo eifzurichten, daß fie erträglicher 
wuͤrde, und nicht gerade in die Zeit des Abend: 
mahlgehens fiele: mithin auch die Andacht bey 
Diefer heiligen Handlung nicht ftörte. Nun vers 
langte Koͤnigl. Minifterium zu mwiffen, wie es 
bisher mit den verfchicdenen Gruden der Kir: 
chenbuße gehalten worden, in welchen Fällen 
der eine oder andre Grad ftatt gefunden, und 
worin die Moderation beitebe, worauf biefiges 
Confiftorium bey Abfaffung der neuen Kirchens 
ordnung teflectirt babe, Das Conſiſtorium 
fhickte alfo unterm 6ten April 1767 die alte 
Verordnung wegen der Kicchenbuße vom 28ten 
Dct. 1686, und die Abänderung derfelben; in 
der entworfenen Kirchenordru g nach Hannes 
ver, und machte dabey foigendes bemerklich: 
> Den biefigen Ständen wären die zu verfüjies 
denen Zeiten projectieten Kirchenoronungen alles 
mal communicirt worden; Sie hätten aver 
nie auf die gänzliche Abfihaffung; ſondern ims 
mer nur auf die Milderung der Kirchenbuße 
angetragen, und bDaber. wäre fie bisher beybe— 
bals 
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halten worden: zumal da 1) diefelbe noch einen 
Heinen Schatten der ehemaligen chriftlichen Kir; 
chendiſciplin Abrig ließe, und 2) die hieſigen 
Herzogthuͤmer in einiger Gleichförmigfeit mie 
den übrigen Deutſchen Ländern unfers allergnaͤ⸗ 
digften Königs erhielte. «(Vid. Corpus Conſti- 
tut· Calenb. L’um. T. p. 410. 438-440) 3) zus 
fälfigerweife Durch die öfters gefuchten Difpens 
fationen auch Gelegenheit fihaffte, manchen Per- 
ſonis miferabilibus zu Hüffe zu Eommen. Ue— 
berdem wäre 4) der vierte Theil-der Difpenfa: 
tionsgelder ein Pars falarii des Confiftorialfeere: 
tärs. 5) Die Delicta carnis würden bier zu 
Lande fonft Außerft gelinde beftraft, 6) in. den 
Inquiſitionsacten in puncto: infantieidii würde 
unter hundert Fällen wohl nicht einer vorkom⸗ 
men, da die Delinguentin behauptet, daß die 
Furcht vor der Kirchenbuße fie zum Kindermor: 
de verleitet babe, Und 7) durch die Kicchenbuße 
würde immer noch etwas Gutes geftifter, und 
manche Unordnung md Leichtfertigfeit bey des 
sien, weiche nicht ganz ohne alfe Empfindung 

von Reputation wären, gefteuert.” 
Nac) diefen Gutachten ift vom Königl. 
Minifterio in diefer Sache weiter nichts an 
ns ergangen. Und doch wäre es jeßt ſchon 
etwas leichter, fich von ‚der Kirchenbuße loszu⸗ 
machen: indem die Dilpenfationes ab omni, vel 
faltim trina proclamatione, und die Erlaubniß 
der Hauscopulationen, die Kanzlifien ſowohl, 
als die Armen fchadlos halten, Mur ein Ac- 
qui- 
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quivalene fire den Konfiftorialfecrerär hält die 
Sache noch immer aufs nicht aber ein Favor, 
den die Kirchenbuße bey dem. hiefinen Confiftor 
rio finde, Gern würde es die Aufhebung ders, 
felben rathen und billigen, weil es zu jeder Diss 
penſation, die gefucht wird, uͤußerſt geneigt 
ift, und. den dritten Grad, der. etwas theatras 
ur lifches an fich bat, nie gern — nur felten =; 
und immer mit einer Art des Widerwillens er⸗ 
kennt. Allem Anfehen nach it doch die Zeit 
nahe, da die Kirchenbuße, hier zu Lande, — 
und ohne Thraͤnen begraben wird. ©; 

In den Jahren 178, und 1790 fell, wie 
wir vernehmen, zwifchen der Königl. Negierung 
in Stade. und ‚dem dortigen Confijtorium es 
abermals zu Verhandlungen über. diefe, allexs: 
dings wichtige, Angelegenheit gefommen; aber; 
doch, außer dem Befchluffe, die zur LUnterftüze, 
zung notbleidender Perfonen beftimmten Geld: 
bußen möglichft leidlich anzuf.gen, die Sache 
fürs erfte noch wiedir zurückgelegt foyn, bis, 
fich die Umftände ändern wuͤrden. Es ſcheint 
alſo, da ſichtbar beyde Kollegin jenem in unſre 
Zeiten gar nicht mehr paſſenden Ueberbleibſel 
des Papfithums gar nicht. günftig find, die 
böchjte Landesregierung in Hannover aber ihrem; 
Wunſch, Dafjelbe aufgeboben zu ſehen, fihon: 
vor mehr als 27. Jahren ausdrücklid zu erfens, 
nen gegeben, auch die Landgerichtscommiffarien 
und verfehisdene Beamte dus oftere Euijreben : 
trauriger uud NEN Begebenheiten aus 
jener 
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jener, To gar nicht der Wuͤrde des öffentlichen 
Gortesdienftes angemeſſenen, Befchimpfungee 
handlung feyerlich zur Anzeige gebracht‘ babe, 
wohl num nur noch davon abzuhaͤngen, dag die 
Landftände ver Herzogthuͤmer Bremen ımd Ver 
den felbft bey der Könige, Negierung in Stade 
anf die völlige Abfchaffung: diefes unchriſtlichen 
Gebrauchs antrage. ee 





7. Einige Gedanken über Kirchenbuße, don 
Roh. Fried. Telge, Prediger zum Büttel in 
Diterjtade*). So 5* 
Quod liquet, firmandum. Seneca, . . 

Mit Uebergehung deſſen, was bereits in 
Pratjens liturgiſchem Archiv geſagt worden, 
wuͤnſchte ih nur Die Ueberlegung anzurathen, 
fo wie für, alfo auch wider die Aufbehung 
u RR der 

= Diefem Anflatze, ob er gleich für dieſe Zeiefcheife 
nicht gänzlich zu paflen ſcheint, gönnt dennoch der 
Herausgeber mit Vergnügen einen Pink, vor⸗ 
nemlich in Hinſicht deſſen, daß die Frage: ob 
die Kirchenbuße gänzlich abzuſtellen, oder beyzu⸗ 
behalten, oder zu mildern. und wie zu modifieren 

. Ten, für Konſiſtorien Und Geift'ichkeit in dein ges ' 
ſammten Kurbraunfhweigifihen Staaten feit 
Kurzem aufs neue in Anregung gebracht worden 
iſt. Eine Apologie diefer Eirchlichen Gewohnheit 
iſt ſchor überhaupt eine Seltenheit in unfern Tae 
gen; Die gegenwärtige verdient aber auch als die 
Frucht vieler Erfahrung und a er 

Ä alle 
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bisherige Kirchenbuße manches nicht ganz vers 
goerfliche gefagt werden Fönnte? Go lange man 
nichts Beſſeres und wirklich Zweckmaͤßigeres 
vorzuſchlagen weiß, ift es Weisheit der Obern, 
wenn fie bis dabin-die alte Norm, ihrer Man 
gel ungeachtet, im Ganzen fteben laffen, nur 
aber einiges den. Umftänden gemaͤß daran zu 
mildern und abzuändern fich : vorbehalten, 
Die Folgen einer gänzlichen Abfchaffung irgend 
eines. Gefeßes find oft fehr groß und; traurig. 
Und eine Difeiplin, die bey ihrer erften Einfuͤh⸗ 
rung durch die Lage der Zeiten und Die herrſchen⸗ 
de Denkart bestinftigt wurde, — die auch eint 
ges. tiefgewurzeltes Vorurtheil für ſich hat, — 
Dürfte,. wenn fie einmal abgefchafft-ift, bey ei: 
ner, vielleicht unter gemwiffen Abänderungen und 
Berbefferungen nöthig werdenden, Wicderher: 
ftellung fchwerlich zum vorigen Anſehen gelangen. 
Der Gerneralfuperint, Havemann wollte die 
Kirchenbuße auch gefchehen wiffen von Dieben, 
Fluͤchern und andern groben Suͤndern. Glei⸗ 
cher Meynung iſt auch Herr Paſtor Meeden, 
der dieſelbe ſogar bis auf die Verlaͤumder aus: 
dehnen moͤgte. Dann aber vergißt man, duͤnkt 
mich, den Hauptzweck dieſer Diſciplin, und 
ſchwaͤcht 
alle Aufmerkſamkeit. Wenn man auch nicht in 
allen Stuͤcken mit dem wuͤrdigen Verfaſſer einig 
ſeyn kann, jo enthaͤlt doc) der Aufſatz theils man- 
che feine, aus Geſchichte und Menſchenbeobach—⸗ 
tung gefchöpfte Bemerkung, theils auch Gründe 
zur Vertheidigung der Sache, die eine genauere 
Abwägung gar wohl verdienten. H. 
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ſchwaͤcht durch ihre gar zu Mannichfaltige und 
häufige Anwendung den Eindruck, den fie mas 
chen folk Solche Verbrecher finden anderweis 
tig fehon ihre Beftrafung, theils ben der Obrige 
Feit nach ven Gefegen, theils in den oft fo fichts 
baren und traurigen Folgen ihres Betragens ). 
Auch ift die brüderliche, und nötbigenfalls nach 
drücklichere Eemahnung derfelben unter vier Aus 
gen feinem ‘Prediger benommen, Daher hat 
man gewöhnlich nur die zur Kiechenbuße anges 
halten, welche jich gegen das fechfte Gebot vers 
gangen habenz die andern groben Sünder mwers 
den nach den Eivilgefegen beftraft, oder den 
forgfältigeen Belchrungen und Ermahnungen 

D 2 ihrer 


*) Und das ifts, worauf wir unfre Zuhoͤrer am meie 
ften führen jolken. Wer ftraft vie Lügner und 
Berläaumder unfrer Tage? Sich weiß, daß der 
Kaifer Titus, Galba, der Kalif Moſtanjed u, a, 
mi. einzelne Biyipiele an Verlaͤumdern (katuiee 
haben; aber wo finder man ein eigentliches Ge⸗ 
fh? Ich weiß, daß Catharma 11. in ihrer In⸗ 
ftruerio für ein neues Gefeßbuch fchreibt: man 
muß die VBerläumder ftrafen — allein wie ſchwer? 
wie koſtbar ift nicht, der Prozeß, der vorange» 
hen muß? Ich weiß Beyſpiele, daß die Ärgften 
Lügen und Läflerungen ungekraft bingiengen, 

Das beite iſt. man lebe fo, daß die Verläumdung 
nicht haften koͤnne. Unfre Ehre kann eigentlich 
Niemand befledden, als wir ſelbſt Der Liügnen 
und VBerläumder verliert am Ende allen Glauben, 
und die Wahrheit und Tugend pflegt zuletzt den⸗ 
noch zu fiegen, Auch tragen bie Läfterungen 
Anderer zur Bildung unfers Charakters das Ihrige 
Bey; denn — er iulmici juvanı, 
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ihrer Prediger überlafien, Sch glaube nun zwar 
ſelbſt, daß diefe Norm bey vielen den berrfchen: 
den Wahn erzeugt hat, als ob Keufchheit die 
größte Tugend; Unzucht, auch mur ‚eine einzige 
ausfchweifende Handlung, das größte aller La; 
ſter ſey. So fagte mir einftens ein. ziemlich 
bejabrter Mann, er habe fi) in feinen jungen 
Karen wider das fechfte Gebot vergangen; 
dazu auch conzubitam antieipirt mit feiner Che 
fraͤu: uͤbrigens ſey er ganz rein, wenn er nur 
das, weswegen er Damals Kirchenbuße haͤtte 
thun muͤſſen, fich nicht: hätte zu Schulden fon: 
men laſſen. Und doch weiß ich gewiß, daß dieß 
gerade die Fleinfte, feiner Sünden war: Die ans 
dern, als die des Diebftahls, des lebenswieri; 
gen Wuchers und Betruges, fielen ihm als un: 
beoentende nicht einmal ein. Diefe für die 
Moralitaͤt verderbliche- Forderung des gemeinen 
Mannes verdienet unftreitig allen Fleißes zer: 
ftört zu werden ); — Das gebe id zuz — je⸗ 


doch 


*) Freylich ift jener Wahn fehe alt. Schon Ters 
tullian ſetzt diefes Lafter faſt noch über Mord 
und Todſchlag, mennt e8 culmen ceriminum, in 

tract. de pudicitia, cap. ı, Inzwiſchen iſt es doch 
merkwürdig, daß die Alten Hebräer und Araber 
es für die größte Befhimpfung hielten, wenn 
Jemandes Schwefter oder Tochter geſchaͤndet 
war, Sie ruheten nicht eher, bis fie den Stu⸗ 
prator getödter hatten. Stı B. Mof. 34. 
2 Sam. 3. Imgleichen des Ritter Michaelis 
Commentat. 2. de poena homicidii (fyrit. comment. 
Gott. 1759.) pag. 58. Miebuhrs Befchreibung 
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Doch fo, daß der Weizen des guten Vorurtheils 
von Schändlichfert unehelicher Begattung nicht 
zugleich ausgerottet werde, 

Wenn man zur Kirchenbuße gewöhnlich zu 
allen Zeiten diejenigen nötbigte, welche fich ge: 
gen das fechfte Gebot. vergangen hatten: fo, 
gab freylich die erite apoftolifche Praris und 
die Stelle 1 Kor. 5, 4. 5. 11. dazu Anlaß. In 
der Folge that die Einbilvung von der vorzuͤg— 
lichen Heiligkeit des. chelofen Lebens, zumal dee 
Geiftlichkeit, immer noch viel zur Befeftigung 
und ftrengen Vollziehung diefer Kirchendifeiplin, 
wie man, ohne weitre Auseinanderfeßung, leicht 
ermeffen kann. Die Gefeße gegen Lafter 
und die Norm der Kirchenbuße hatten nicht ale 
fein Männer, fondern auch Mönche zu Urhe— 
bern. Daher wurde das weibliche Gefchlecht 


in dieſem Puncte eben fo hart, ja noch härter 
Dia als 


von Arabien, S. 31. 32. 39. oder auch Mis 

chaelis Bidliothek Th. 4. ©. 86. 87. woraus 
‚erhellet, daß derfelbe Charakter zum Theil noch 
obwalte. Die Stellen des Korans Sur. 16, 
$7:59.. 81, 8. 9. feßen voraus, ‘daß ‚gute Ara⸗ 
ber lieber Söhne als Töchter zu zeugen gewuͤnſcht, 
da fie fonft befürchten müffen, die Verführung 
der letztern zu erleben, und dann gedrungen zu 
ſeyn, fie zu toͤdten. In Arvieux Neife nad 
Paläftina zum großen Emir, Leipz. 1740. fürs 
det man: ©, 198 ein Beyſpiel davon, wie ein 
Araber zu Aleppo feine Tochter deswegen ſelbſt 
gekoͤpft hat. Sa, Troilo in der oriental, Rei⸗ 
ſebeſchreibung erzähle noch mehr davon S. 688: 
und 714, 
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als das männliche, cenfiet und befteaft. Diefe 
Gedanken berrfcehten fort bis in die Zeiten der 
Meiormation. Wo nun eben der Geift des Pros 
geftantifmus recht muthig, ftark und feurig war, 
da hob man di: Kirchenbuße gänzlih anf. Im 
andern Gegenden, wo man allmählig\aufräns 
men und mit Vorficht zu Werke gehen wollte, 
blieb diefe Correctionsmethode noch in Obfer 
vanz. Daß es aber unfern Vorfahren in den 
Herzogthuͤmern Bremen und. Verden nicht an 
Muth und Geift gefehlt habe, fiebt man dars 
aus, daß die bey der Reformation abgefhaffte 
Kirchenbuße erſt durch die Schweden ‚(deren 
Kirchenpolicen vielleicht ohnehin eine der fireng: 
fen iſt) wieder eingeführt worden, wie der fel. 
Generalfup. D. Pratje in der Gefchichte der 
Kirchenbuße (S. liturg. Archiv, Fach 5, S. 75.) 
gezeigt hat. — 

Indeſſen iſt doch nicht zu leugnen, daß es 
der Chriſtenheit, der Welt, der buͤrgerlichen 
Wohlfährt ſehr nuͤtzlich geweſen, daß die Kirche 
ſich in jenen Zeiten einer mangelhaften Policey 
die Aufſicht, nicht allein uͤber die Ehen, ſon⸗ 
dern auch uͤber die Beſtrafung der dem Ehe⸗ 
ftande” ſo nachtheiligen Sünden, nach und nach 
angemaaßt, ja die Ehe ſogar zu einem Sacra⸗ 
ment gemacht hat. Moch- zu des Kaiſers Ju⸗ 
ftinians Zeiten, im fechften Jahrhundert, war 
die Ehe ein bürgerlicher Contract, der durch _ 
einige Zeugen völlig confirmirt ‘werden konnte. 
Dom Ehefarrament mußte man vorher — 

Fr ER nichts 
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nichts von einer prieſterlichen Copulation. Erſt 
im neunten Jahrhundert findet man Spuren 
von prieſterlicher Benediction, als einer zur 
Guͤltigkeit der Ehe nothwendigen Handlung. 
Daß man aber die Sache ſelbſt zu einer Reli⸗ 
gionshandlung machte, dieß war nun wohl fo 
ganz uneben nicht, Vielmehr iſt die Idee felbft 
ziemlich altrömifh. Denn Augurs mußten bey 
feyerlichen Eheverbindungen allemal gegenwär: 
tig ſeyn, und die Hochzeitlichen Opfer zeigen 
zur Gnüge, daß die Ehe mit der Religion (wich 
leicht ſchon nah Ruma Pompilius Gefegen) 
in Verbindung gefegt werden follte ”); ob man 
gleich in den nachfolgenden Ziiten fich über das als 
fes weit binwegzufeßen wußte, alsGoͤtterſpott * 

D 4 a⸗ 


=) Su Kom hatte man daher auch genaue Verzeich⸗ 
niſſe der Gebornen in libris matrimonialibus. Die 
Getrauten und Gebornen mußten in dem Tem— 
pel. des Saturns oder der Juno Lucins angegeben 
werden, Nah Einführung der chrifti. Neligion 
blieb auch diefe Angabe bey den Tempeln, die 
nunmehr chriftlihe Kirchen wurden. ©. An, 
‚geheimen Eanzleyiecretär Klockenbrings vermiſch⸗ 
te Schriften, Th. 1. S. 90. Zu verfchweigen 
ift aber hiebey auch nicht, daß im den frühen Zeis- 
ten des Chriftenthums die Lehrer nicht blos Lehr. 
rer, fondern aud) Richter vorfiellten. Es wurde, 
in allen chriſt ichen Gebäuden nicht allein gelehrt, 
ſondern es wurden auch Streitigkeiten geſchlich⸗ 
tet; nnd fo bildete ſich ſchon frühzeitig ein kano⸗ 
niſches Recht. S Moris und Hirt Italien 
und Deutſchland in Ruͤckſicht auf Sitten, Ge⸗ 
braͤuche, Litteratur und Kunſt. St. 1. 
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Laſterliebe überband nahmen. Aber wohlthäs 
tig ift zu allen Zeiten die religiöfe Beſtaͤtigung 
und Behandlung der Chen gewefen: und die 
meynen es fürwahr nicht gut mit der, Menfch: 
heit, welche darauf antragen, daß die Aufficht 
über div Ehen und was damit verwandt ift, 
den fo genannten Öeifilichen ganz entzogen und 
g.eich andern bürgerlichen Contracten behandelt 
werden folle. DieUnentbehrlichkeit, Nußbarkeit, 
Wohlthätigfeit einer ordentlich verabredeten, 
religiös beftätigten, unauflöslichen Ehe wird 
fein Nachdenkender auch nur einen Augenblick 
bezweifeln. In einer Ehe, die man nach Be— 
Lieben aufheben koͤnnte, würde es um die Pfle— 
ge, Wartung und Erziehung der Kinder fchlecht 
ausſehen. Sit es gleichviel, ob man bey einer 
Ehefrau, oder bey einer Mätreffe, feinen Na— 
turtrieb befriedigt, fo wird es wenig Jahre 
daueren, bis man die Ehe für Dummheit hal: 
ten, und das freye Concubinat jemanden eben 
fo wenig zum Laftee anrechnen wird, als es 
dom font tugendhaften Lord Shaftesbury un: 
ter Katl I. zum Flecken gereichte, eine Mätrefz 
fe zu halten. Tauſend Kinder würden dann 
früher geboren werden, weil alles feinen Tries 
ben nah Gefallen würde fröhnen koͤnnen: al 
lein, alle diefe würden dem Stgat Feine gefuns 
de, ausdauernde, wohlerzogene Bürger geben. 
So nuͤtzlich für den Staat und die Menſch— 
heit aber die von der Religion felbft gebeiligte 
Ehe ift, eben fo entfchieden unglücklich find auch 
die 
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bie Folgen aller unebelichen Verbindungen und 
Schwaͤngerungen; — unglücklich, nicht allein 
für die Perfonen ſelbſt, welche Unzucht begehen, 
ſondern auch für den Mitbürger, für fand und 
Volk: voraus, wenn dieß Lafter fich duch 
Gtraflofigkeit privilegiren, als Natur und Zeit 
beduͤrfniß legitimiren, und in der arbeitenden 
und größten Klafje die Menfchen fo gewöhnlich 
werden. follte, als es verbältnigmäßig in andern 
Ständen fchon if. Würden die Strafen des 
$afters aufgehoben, dann wären Ehe und Hus 
rerey einander gleich, und leßtre würde Fein 
after mehr ſeyn. Daher fehien es nicht un: 
ſchicklich, daß digjenigen, welche die Ehen ein: 
fegneten und die Heiligkeit derfelben lehrten und 
vertheidigten, auch die Eenforen derer wurden, 
welche fih an der menfchlichen Gefeltfchaft durch 
Ehebruch, Hurerey und andre Arten der Un: 
zucht.in ärgerlichen Erempeln verfündigten. Co 
Fonnte alfo auf eine ganz untadelhafte Weiſe 
das Mecht der Kirchencenfur entfteben, 

Ob die Kirchenbuße nach der bey uns her: 
gebrachten Schwedifchen Form und nach ihren 
Graden eine zweckmaͤßige Cenſur für unfte Zei: 
ten ſey, laſſe ich hier umentfchieden. Abe fie 
fonnte es in alten Zeiten und unter andern Um: 
fländen ſeyn: denn fein Mittel ift das rechte, 
wenn es nicht duch Zeit und Umfiande begin; 
flige wird. . Auch glaube ich, daß mehr und 
vorniger die Kirchenbuße nach Verſchiedenheit 
der Gegenden von Nutzen feyn Fönne, Ich 

—05 meyn⸗ 
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meynte nemlich bemerkt zu haben, daß hin und 
wieder, beſonders bey dem ehrbegierigern und 
angeſehenern Theil des Bauernſtandes dadurch 
eine ſolche Scheu vor den delictis carnis bewirkt 
wird, daß ſie uͤberaus ſelten bey ihnen zu ſolcher 
Ruͤge gelangen. Aber die Zeiten ändern fich- 
Der ehemalige Eifer erfaltet. Man will das. 
Eittenrichten nicht mehr wiſſen, und aus perid: 
diſchen Nachrichten erhelfet, daß in-einigen Laͤn⸗ 
. dern, wo -man die Kirchenbuße abgefchafft hat 
und Feine Unzuchtsbrüche mehr vorkommen duͤr⸗ 
fen, die unehelichen Geburten und die Unzucht 
mehr als jemals uͤberhand nehmen )J. 
Warum ſollte man alſo nicht dieſe Kirchen: 
diſciplin, bis auf etwas Beſſeres, in viridi laſſen 
koͤnnen? — Und waͤre es wohl weiſe und recht 
gehandelt, wenn man unter dem Vorwande, den 
SKindermord: zu hindern, — indeß vielleicht unter 
hundert Fällen kaum einer ift, der durch Scheu vor 
der Kirchenbuße wäre ‚veranlagt worden **) — 
diefe nicht fo fchlechterdings für fruchtlos zu er⸗ 
| | 4] N f ⸗ 
) Seitdem z. €. ein Geſetz vom Jahr 1764 die Hu⸗ 
ven von allen Strafen befreyt, ſoll die Unzucht 
in Schleſien mehr uͤberhand genommen haben. 
Man ſagt zwar, daß dagegen weniger Kinder⸗ 
moͤrderinnen exiſtiren: allein, es werden viel⸗ 
leicht nur wenigere entdeckt, als ſonſt, oder die 
Tilgung der Leivesfrucht heimlicher betrieben, 
weil die Aufmerkjamfeit auf die Schwanger 
durch das Geſetz verdoppelt wird. S. Nach 
trag zu den Abhandlungen über den Kindermord, 
XAaͤbingen 1785 ©. 38. 
) Riturg. Archiv Fach 5. ©, go, 
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Flärende Cenfur mit Einem male gänzlich ab: 
fchaffte, und ſonach die Lüderlichfeit nur noch 
mehr erleichterte ? — — Wie fihr aber haben 
ſich nicht die Zeiten geändert! und wenn man 
jeßt wahrnimmt, daß ſchon in allen Ständen 
her Kiechenbuße gefpöttelt wird, — daß fo 
viele fich mit Kalıfinn, fchalem Wige und nie; 
drigen Spaͤßen ") über ein armes Gefchöpf, 
das zu Fall gekommen ift, Außern, — daß we 

| gen 


) Wem find die Medendarten: corrompre la taille. --- 
“ die Ehe ift die Todtenbahre der Liebe, — filles de 
joye, filles.d’honneus, — unbefannt ? — — Freu—⸗ 
denmädchen hört man noch immer, obgleich 
jemand Jammermädchen in Vorfehlag ges 
bracht hat. Filtes d’honneur, nannte‘ fie "Fries 
drich H. im fiebenjährigen Krieye, qui perpernent 
j’Elpece, und fagt: le ne lapide point les filles 
d’konneur, qui font des enfans. (Berlin, Vo: 
Monatsfhr. 1787). Mennt man gleichwohl 
einmal eine gemeine Weibsperfon von berüchtigs 
ten Sitten eine Hure, fo ſchickt es fich doch nicht, 
eine Dame von Stande in gleichem Falle an 
ders, als galant zu nennen; mit eben der 
Euphemie, mit weldyer die Talmudiften den 
Blinden einen Hocherleuchteten nennen!— 
Wie tief muß doch die Moralität auch ſchon 
unter unfern Landvolke geſunken feyn, wenn man 
von Sünden diefer Art fo kalt und ſcherzhaft reden 
kann? wenn. man da z. E. fo ganz. gleichgältig 
fagt : die Magd foll ein Kind haben u, f. w. — 
In alten Zeiten hielten die Großen noch ihre 
Mätrefien und natürlihen Kinder geheim; fie 
entzogen diefelben dem Publicum: jegt ſchaͤmt 
ſich der bigotte van der Noot feiner fogenannten 
Dane 
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gen "bes uͤberhand nehmenden Genieweſens, 
Romanenleſens, Schoͤngeiſterey, Reformirſucht 
u fm. es bereits dahin gekommen iſt, daß es 
als nichts befondres mehr angeſehen wird, wenn 
der Juͤngling fchon auf Schulen einen förmii: 
chen Liebfchaftscoman fpielt *); anjtatt daß man 
vor dreyßig Jahren, einem Kandidaten es übel 
nahm, mwenn er fi ch auf die anſtaͤndigſte Art 
verlobt hatte. 

Und wie nun, wenn auch die Civilſtrafen 
von den unehelichen Schwaͤngerungen ganz ab⸗ 
"genommen würden? wenn fie von den Unterge⸗ 
richten nicht mehr nachgefragt, nicht mehr dem 
tandaerichte angezeigt, und von biefem auch 
nicht. mehr geftraft werden follten? **). Was 
für Folgen werden entfteben mäflen, wenn man 
gar Feine Strafen mehr auf Unzuchtsfälle ver: 
fügen will? — Fuͤrchterlich find die Folgen. 
Nach und nach ſtirbt der bisherige Grundfag 


aus, daß umehelicher Beyſchlaf und außereheliche 
Nies 


"Dame nicht! — Noch 1654 — der 
Herzog von Mecklendurg im Teſtament, daß 
feine Söhne ſich mit einer ehrlichen zuͤchtigen 
Sjungfer in eine chriſtl. Ehe ad morganaticam beges 
ben follten. (S. hiſtor. Portefeuille, 1783.S. 702). 
) — — — juvenesque ſenesque, 
Et pueri naſum Rhinocerotis habent. Martial, 1, 4; 
*9 In unſerm Lande muͤſſen die Prediger die in ih⸗ 
ren Gemeinden vorgefommenen Unzuchtsbrüdhe 
gegen den ıften Mai den Gerichten anzeigen, 
damit ſolche bey den jährlichen Landgerichten vor⸗ 
gelegt werden koͤnnen. 
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Niederkunft verunehre. Was noch von. mweibz 
licher Zucht und. Schambaftigfeit übrig. ift, 
wird vollends vertilgt, und man wird es bald 
für eben jo wohlanſtaͤndig halten, außerehelich 
fein Gefchlecht fortzupflangen, als in der Ehe, 
Man wird fo gar das unauflösliche Eheband 
ſcheuen, und lieber mit einer Perſon eine Ber; 
bindung eingehen wollen, die man aufheben 
Fann, wenn man will. Man: wird eigentlich 
nicht Kinder zeugen. wollen; denn wer das will, 
der heyrathet; der Unzlchtige will es nicht, und 
ift auch um die tüchtige Auferziehung derfelben 
nicht beſorgt. Geſetzt nun auch, es wäre ein 
Vorurtheil, daß außereheliche Begattung zur Un⸗ 
ehre gereicht, ſo wuͤrde man ja dieſes Vorurtheil 
erhalten, naͤhren, befeſtigen und um vieles nicht 
aufheben muͤſſen. — — Könnten alfo die bishe: 
rigen Kirchenbußen zu folder Befeftigung in 
dem Glauben an die innre Sthande aller außer⸗ 
ehelichen zu genauen Bertraulichkeiten etwas 
beytragen, fo müßte man fie ja ſtehen laſſen, 
weil aus ihrer Abſchaffung fuͤr den moraliſchen 
Sinn des Volks eine traurige Revolution ent: 
fieben muß, die ſich nachgehends durch eine 
Wiedereinführung der Kirchenbuße fchwerlich 
redreſſiren ließe”). Auch ift es nicht gut, went 

die 


.”) Ich verehre immer die Weisheit, die nicht gern 
alte Geſetze abſchafft, aber den Zeiten gemäß ab» 
ändert. Kaifer Leopold 11. fchaffte nach den Grund⸗ 
fügen Beccaria's die DEE) im u 

fas 
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die Erlaſſung der Strafen fo-nuf einmal imd 
urplöglich geſchieht. Sie ermuntert gewiß zue 
Unkeuſchheit. Der Charakter eines Volks 
hängt von feinen Grundſaͤtzen und Vorurtheis 


Ten ab, womit er fiehen und fallen mißz 


ftehen, fo lange man fie ihm laͤßt, durch buͤr⸗ 
gerliche und Firchliche Verfaſſung belebt, naͤhrt 


- und verflärft; — fallen, wenn man mit leicht⸗ 


finniger Hand ihm das wegnimmt, verſpottet 
und leid macht, was feiner moralifchen Mey: 
nung zur Örundlage dient, * 
Man ſagt oft, eine zu Falle gekommene 


Frauensperfon ſey durch die natürlichen Folgen 


ihrer Unzucht fehon geſtraft genug. Daher hat 
man hin und wieder, z. E im Weimariſchen 
die ſtüpratam von aller Strafe frey geſprochen 
und den Stupraͤtor zu einer Strafe von 8 Thle 
und zur Erziehung des Kindes aus feinem Vers 
mögen verurteilt, Es ift viel Wahres in dee 
Bemerkung, dag man die Geſchwaͤchte nicht 
noch mehr ftrafen follte, als nörhige Waͤgen 
wir das Ungluͤck der Gefchwächten und des Ver⸗ 
führers ab, fo ift unausfprechlich mehr Weber 


- gewicht auf der Wagfchale einer Perfon, die 


ihre jungfräuliche Ehre verforen, ihre Geſund⸗ 

jan Schönheit, Gemuͤthsruhe aufgeopfere mb 
ch mit Schmerzen, Sorgen und Laften beladen 

. e — hat 

kaniſchen ab; mußte ſie gleichwohl wieder einfuͤh⸗ 

ten. Mit der Kirchenbuße waͤre das nicht ders 

ſelbe Fall. Dieſe laͤßt ſich ſchwerlich wieder 
einfuͤhren, wenn fie einmal abgeſchafft iſ. 
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hat *), die ihrer Reputation nachtheilig, ihrem _ 
Sortkommen binderlich find, ihr die Ausfiche 
in eine Finftige Heyrath, wofern fie vom Yu- 
prarore verlaffen wird, ungemein trübe machen, 
und wohl «gar vernichten. ı Bismeilen findet 
fich der Verfuͤhrer mie ihr ab, fo gut er kann; 
fie muß jich aber, leider! wohl handeln laſſen. 
Und da pflege die Summe oft ſehr geringfügig 
zu ſeyn: denn was find 30 bis 100 Thl, gegen 
alle Laſten der Schwangerfihsft, Geburt, "War: 
tung und Erziehung des Kindes und gegen ihre 
zerftörten Hoffnungen für die Zukunft **)? In 

| loße 


m Ich ſetze noch hinzu, die Vorſtellung der bevot ſte⸗ 
henden Entbindung, die auf der einen Seite 
nicht ehrenvoll, auf der andern aber zehnſach 
angſtvoller, als bey der Ehefrau iſt,“ Es koͤnn⸗ 

te mir auch zum Tode .gereichen;” 
fagte eine noch nicht entbundne Aupatra; ”und 
darum will ih erft durch die Kirchen— 
buße mid mie Bott verföhnen” — 
Dhngeashtet num die Kirchenbuße in Bezug auf 
Sort, wenn man den dadurch verſoͤhnen zu koͤn⸗ 
nen vermepnt, nur cine leete Gaukeley ſeyn 
wuͤrde, welches ich am gehoͤrigen Orte auch wohl 
gerade heraus zu ſagen mir fein Bedenken mache 
und. man diefelbe Höchftens eine Ausföhnung mit 
der Gemeinde nennen Eönnte: fo ſieht man doch 
eine gute Empfindung bier, die ich nicht gern 
vertilgen mögte, ohne eine beſſre an ihre Stelle 


ea — 
nr“) Heyrathet eine Geſchwaͤchte z. E. in der Folge einen 
7 andern, ber fie Geldes oder andrer Urſachen we⸗ 
gen nimmt, fo pflegen Schläge und Vorwürfe 
des Ehemanns die Strafe der ehemaligen Unzucht 
zu 
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bloße Naturrecht ſchon verpflichtet ja den Ver⸗ 
führer die Geſchwaͤchte wiederum zu ehren, fie 
und das Kind zu verpflegen und letztres gemein: 
ſchaftlich mit ihr zu erziehen: Billig ſollte die 
Obrigkeit bier gar feine Taxe fegen, vielweni⸗ 
ger eine Abhandlung mit der Geſchwaͤchten zu⸗ 
-Taffen, : Denn, wenn das geſchieht, ſo wird 
das Kind wahrſcheinlich verwahrloſet, wird 
kraͤnklich und ſtirbt: die Mutter weiß dann 
"oft keinen andern Rath, als durch Unzucht ſich 
fortzuhelfen, wird immer dreiſter, und man 
ſieht fie wohl-gar, gegen alles Decorum ihres 
Geſchlechts, zur Unzucht auffordern. Selbſt 
die Obrigkeit ſollte nicht einmal die Verpflegung 
‚als eine eigentliche Strafe gebieten, da ophepin 
Schon Natureecht und Moral vorausfeßen, daß 
nicht allein eheliche, fondern auch uneheliche 
‚Kinder und, deren Mütter. ihre Alimentation 
‚von dein. Vater erwarten müffen. Mach dem 
Moſaiſchen Geſetz (2 Mof, 22,19) follte Jeder 
‚Ttuprator die liupratam beyrathen : and fo müß: 
te es bilfig auch noch ſeyn, wenn jener Diefe 
durch das Berfprechen der Heyrath verführt. hat; 
- ganz unabbittlich und unmwidertreiblich, wofern 
‘fie darauf befteht und nicht ganz. befondre Um: 
ſtaͤnde ein andres anrathen *), Das Vorgeben, 

— en. daß 


zu ſeyn. — "Bin ichs nicht, — pflegt. 28 zu 
| beißen, — der dich wieder zu Ehren gebracht bat.” 
*) Freylich gab es zu Mofis Zeiten Feine Misheyrarh, 
und die Erziehung war jo ziemlich egal, daB auch 
un 2 das 
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daß man auf folche Weiſe viel traurige und 
friedtofe Ehen befördern würde, iſt gewiß nicht 
—— caeteris paribus — von Wichtigkeit; denn 
man hat wenigſtens einzelne Exempel, daß ſol— 
he Perſonen friedſam mit einander leben koͤn⸗ 
nen, und fich nach und nach. an einander gewoͤh⸗ 
nen. Hiezu kommt auch noch, daß ben meh⸗ 
rern ald man glaubt — zumal vom. Bauerns 
ſtande — die Ehe per praematurum evncubitum 
anticipirt wird; ein Umftand, der gar nicht zur 
Sprache komnt, weil der Kanon de partu ſe- 
— 2* legitimo als gültig angefehen P. 


das getingfte Bauermädihen für einen Leviten, 
(8, i. für einen Gelehrten und Mann aus hoͤ⸗ 
berm Stande) fehr woh pallen konnte. Dieß 
Seiet will aber auf unfre jo gewaltig veränderte 
Zeiten nicht pafjen. Und. doc) haben wir Beyfpiele 
von glücklichen Ehen zwiſchen Gelehrten und 
Frauen von geringer AbEunft, die aus unehelicher 
Schwaͤngerung entfprungen find, 
2 Er iſt noch dazu aus der allgemeinen Verehrung 
der Zahi fieben entſtanden. Julianus 
Pauũſus in receptis fententiis: Septimo menſe 
natus, matri prodeſt. Ratio enim Pythagorei nume - 
ri hoc videtur zdınittere, ut aut -feptimo - pleno aut 
. decino menfe partus maturior videarur, Und in 
den Pandecten L. ı. tit. 4. 12. derfelbe: fepti- 
no menfe nafcı perfetum partum, receptum eft _ 
propter auctoritatem ‚Hippoeratis etc. "Aber diefer 
große Mann konnte fih des Glaubens an 
einen bejondern Einfluß der Zahl fieben nicht 
erwehren. ©. Hrn. O. ER. Gedike Se: 
ſchichte des Glaubens an dieHeiligkeic der Zahl fie 
ben. Berl, Monatsſch. Der. 916 sı1.51% 


Zweytes Quart. 1 17 94 
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Es kann aber auch ſeyn, daß. die ftupatra 
weniger Mitleid verdient und ſtrafwuͤrdiger iſt, 
is der uprator. Nicht immer find bie Manns: 
perfonen die Verfuͤhrer. Es giebt deren aud) 
unter dem zweyten Geſchlechte, Die verführt 
fenn. wollen und Darum. felbit: verführen, .; Gols 
he find der Abſchaum ‚ihres Gefchlechts: amd 


man will fagen,. DaB in einigen Gegenden, vor: 
‚aus nach der See zu,. wo die junge Mannſchaft 


ſichtbar abnimmt, — avo auch wegen des ſtei⸗ 
genden Lucus, ſchwerer Schuldenlaſten 1 f. 1% 
die Ehen abnehmen — nicht allein ledige Weibs⸗ 
perſonen junge Knechte zu verfuͤhren ſuchen, 
ſondern auch, um als Ammen anzukommen, — 
an nicht allein ſihen zu bleiben ) — auch um 
einer möglichen Heyvath willen, mit dein Zur 
haltet die außereheliche Schwaͤngerung gern 
ambiren. Sogar Eltern von ſolchen Dirnen 
muntern dieſe dazu auf. — muntern den Juͤng⸗ 
fing auch auf, und. fogar ſolche, von welchen 
inan e8 nicht vermuthen follts Iſt zumal von 
Einer Seite ein ziemlicher Brautfchag zu bof: 
fen, fo muntert alles, mas Theil nimmt, Dazu 
auf, Bender, Schwefter u. | 1 — ”Du na 
reſt ein fchlechter Kerl, eine fchlechte Dirne, 

| wenn 


2) Daß auch diefer Troſt gewuͤnſcht worden ſey, daß 
man doch ein Kind haͤtte haben moͤgen u. ſ. w. 
davon ſind mir von guter Hand unwderſprech⸗ 
liche Beyſpiele vorgebracht worden. Und es 
ſtimmt auch ein ſolcher Wunſch mit der Lage 
mancher Perſonen, die nicht viel auf Reputation 
ſehen, gar wohl uͤberein. 
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mern du es nicht zur Schwangerſchaft leiten 
koͤnnteſt; beißt cs dann... my fe w. Den 
Geitz und Eigennuß iſt der Goͤe, dem gemeine 
Leute fo gern froͤhnen und dem fie Keufchheit 
und Ehre mit Vergnügen ‚aufopfern ; und. hier 
fernen wir, daß Geldſtrafen ziemlich empfinde 
lihe Strafen feyn müffen, Aber ſolche Weibs— 
bilder verdienen doch wohl eine empfindliche 
Strafe, eine exemplariſche Buße *)! Sie ger 
reichen ihrem Gefchlechte zur Schande, defien 
erfte Tugend bey -alen policirten Voͤlkern die 
Keufihbeit ift, und in noch größerm Anfebers 
und Werthe ftehen. muß, als die männliche, — 
eine Tugend, die allın übrigen Eigenfchaften 
eines Frauenzimmers erft den rechten Glanz 
giebt. Jene Schaamlofen nun verführen jungs 
ge Männer, und oft fogar kaum ausgewachfene 
Knaben. Wie man aber diefe Elenden befiras 
fen ſoll, darauf ift fchwer zu antworten. Arme, 
ſchwangere, fäugende Perfonen an Geld und 
mit Gefängriß ftrafen, hat wich wider jih, es 
märe zwecklos und graufam, Dem Ermeffen 
des Richters es zu üverlaffen, wäre bedenklich: 
Dagegen verdiene der Stuprator um fo viel ges 
wiſſer Für fein Attentat auf weiblich: Ehre und 
Tugend, wie dafür, daß er das Glück einer weibe 
lichen Perfon zernichtet, auch dem Siäate ger 

E 2 ichae 


ey nehme dag Wort Buße bier recht etymolo⸗ 
giſch, wie es etwa im Adelung erkiärt ſeyn 
moͤgte; denn Um Meravoiey auszudruͤcken, iſt. es 


‚ein ubelgewaͤhlter Ausdund, , 
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ſchadet hat ), angeſehen zu werden; es waͤre 
denn, daß er, allen natuͤrlichen Rechten und der 
Moral gemäß, fie eheliche, in welchem Falle in 
honorem matrimonii Die Strafe erlaffen, und 
alfenfalls nur in eine Genfur verwandelt werden 
fönnte, voraus, wenn das Kind in der Che, 
anticipative, geboren wird, ft Fein Stupra— 
tor zu finden, der manchmal (um bey unſerm 
Diſtricte ſtehen zu bleiben): nach England oder 
Hftindien entwichen ift, und billig als ein defer- 
tor malitiofus zu eitiren und zu behandeln wäre, 
nach aller Form Rechtens; — fo würde der 
Staat ſich des unehelichen Kindes anzunehmen 
haben. Doch ich entferne mich zu weit von 
Meinem mit vorgefteckten Ziele **). 

Bey 


em) Wenn der Staat Bevoͤlkerung leiden kann, auch 
wohl Bevoͤlkerung noͤthig hat; wenn Bevoͤlke⸗ 
gung wahrer Segen eines Staats ft: jo wird 
demfelden offenbar durch Unzuche gefchader. Un⸗ 
züchtige Perfonen haben feinen Wunſch für die 
Erzeugung und fein Gefühl für die Auferziehung 
unehelicher Kinder. Solche Kinder find iR 
dern Staate nicht Halb fo viel werth, als eheliche, 

die mit Sorgfalt und in Ehren erzogen werden. 
Privilegirte Unzucht vermindert die Ehen; und 
geſchwaͤchte Perfonen gebähren im Durchſchnitt 

nur zweh Kinder, die oft nicht einmal auffonts 

“ men, um dem Staate etwas werth zu werden, 

&. eine politifhe Berechnung davon im bift,: 
Portefeuille 1783. Jun, Jul. und Revifion der 
Vorfchläge zur Verminderung peinlicher Verbre⸗ 

en. Bremen 1781. ©. Ss. 59 

" MR) Sonſt wäre viel davon zu jagen, wie folche von 
| Jeltern verwahrloſete Kinder untergebracht und 
12 





in Bremen und’ Verden. 69 


=> Bey den anticipationibus cencubitus verdien⸗ 
te die anticipatio in fo fern eine Rüge, als von 
Seiten der Maunsperfon bier allerdings ein 
Attentat liegt, -die. Braut in Gefahr zu bringen. 
ie leicht kann der Stuprator nicht vor der 
ehelichen Verbindung fterben; und fo wäre 
die geſchwaͤngerte Perfon bel daran. Es mätg 
‚Die Frage: ob ihr Kind auch einmal etwas von 
‚der Berlaffenfchaft feines: Vaters erhalten würs 
de? *) Es ift allemal ein. böfes Wageſtuͤck; 
‚darum kann man junge-$eute nicht genug dawi⸗ 
E 3 der 


erzogen werden muͤßten; — wie zu dem Ende ein 
Fond anzulegen wäre, der ſich aus Unzuchtsbts 
hen, Vermaͤchtniſſen, Strafgeldern u. f. wm. et» 
haiten koͤnnte. Die Koften der Waifenhäufer 
würden beffer zur Vertheilung auf das Land ans 
gewandt: denn Waiſenkinder fehen gewoͤhnlic 
bloß und ſchaͤbigt aus; auch iſt zu fuͤrchten, da 
"unter ihnen folche Lafter vorgehen, von denen 
— jetzt viele Buͤcher gefchrieben werden, — und 
Krankheiten, gegen die in dem öffentlichen Zeis 
‚ tungen Huͤlfsmittel feil geboten werden, herrſchen. 
" 6) Hier ift mir ein Fall befannt, wo der Stuprator 
einer Witwe, der ein beträchrliches Vermögen 
“hatte, vor der Vollziehung der Ehe ſtarb. Das 
Kind würde gewiß um fein Erbtheil gefommen 
‚feyn, wenn nicht ein benachbarter Prediger, — 
bey dem man fich erfundigte, — es genau gewußt 
‚ hätte, daß er einft zu ihm gekommen war und 
davon gefprachen hatte: "er wolle ſich mit jener 
Wittwe, als feiner. Braut, abfündigen laflenz 
ob das nicht fo und fo angehen Eönne; u, f.10.” — 
Er fey darauf. nicht wiedergekommen. — Diefer 
Umftand berechtigte den Alium ſpurium poftkumus 
zur Erbſchaft. | 
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der warnen, und fie nicht dringend genug er⸗ 
mahnen, ihre Begierden zu zuͤgeln, ſich inner 
halb“ der Schranken der Ordnung zu halten und 
den Gefigen ihre Ehre zu geben. Und wenn 
man gleich bey wirklich eintretendem Falle im 
honnrem matrimonii feine öffentliche Beſchim⸗ 
vfung und Strafe verhaͤngen darf, fo müßte 
doch der Gedanke, daß unehelicher und frubzeis 
iger Benfchlaf unanftändig, gefährlich, wider 
alle Reputation Fey, mit Fleiß unterhalten und 
Gefeftigt werden, | | / 


Mich duͤnkt, aus allen diefem ergiebt fich 
ſo viel, daß die Berhängung ſowohl von Eivils 
ſtrafen als der Kirchenbußen Leine ungerechte 
Behandlung folcher Perfonen ift, welche contra 
ſextum fich entweder per fimplex ftuprum, oder 
per adulterium, oder auch per praematurum con- 
cubitum vergangen haben. Dagegen begreife 
ich gar wohl, Daß eine Vermehrung des Elends 
und zu harte Beftrafung der Gefhmächten leicht 
Kindermord, auch gefliffentliches Abortiren, — 
sbelches letztre gleichwohl auch unter Eheleuten 
ſtatt finde, — verurfachen kann. Doch dieſer 
Fall des Kindermords (infanricidium qualifica- 
zu) iſt auf dem Lande bey weitem das unge⸗ 
woͤhnlichſte, befonders in unferm Sande; dage⸗ 
gen gefliffentlih:s Misgebären und Abtreie 
Bung der Frucht, vorfägliches Verhindern der 
Schwangerſchaft und onanitifches Lafter — 

— n 
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in der Ehe, Teider! nicht ohne Beyſpiel *) 
feyn fl | 
Weit mehr waͤre zu beherzigen, ob nicht vielleicht 
uͤberſtrenge Geſetze wohl noch groͤßre Uebel, das 
Zuhalten mit fremden Eheweibern, und dieje⸗ 
nigen Suͤnden veranlaſſen wuͤrden, die Hr. Mi⸗ 
chaelis ausführlich befchrieben hat ). Wären 
aber die Öefege zur lar und zu moderat, fo fiele 
Me '&4 Der 


Das gefliffentlihe Abortiren, das man fonft nur 
in- Städten und nahe um die Städte kannte, 
weiß man: uunmehr auch auf dem platten Lande 

- zu veranftalten. Chirurgi uud alte Weiber, die 
xhemals Huren und Ehebrecherinnen waren, ges 
ben hierin an die Hand. — Einige Stupratores 
roollen ſich damit losleugnen, daß fie vorgeben, 
fie hätten es gemacht, wie Onan, Diefe verdiens 
ten eine doppelte Strafe. — — Aber duch im 
Eheftande fucht man. die Laft .deffelben, den. Ans 

a wuchs der Familie, durch ein gemeinfchaftliches 
Einverftändniß zu hindern. Bahrdt (Lebensbes 
fchreibung Th. 2. ©. ı72.) erzähle von einer 
"Gegend im Helfifchen (Vogelsberg ): man finde 
bey keinem Bauer mehr als zwey Kinder, Die 
Urſache davon war, weil das dritte Kind nach. 

altem Herkommen, dem Landesherin leibeigen 

war; daher zeugten die dortigen Bauern nie mehr 

als zwey. Starb eins, fo war das bald wieder 

erfeßt, aber fo lange die zwey lebten, wußte fich 

ber Bauer vor dem dritten zu hüten, — Nicht 

eben Armuth ift Schuld daran: vielmehr findet 

ſich das Lafter noch mehr unter ziemlich wohlha⸗ 
benden Leuten. Mir wurde einmal von einen 
Ehemann geklagt, daß feine Echiviegermutter 
ur ſeine Ehefrau dazu verleite, ſich dem office com 

.;,, Jagel du entziehen, Er Br 

FR) In feinen Anmerkungen zum 1 B. Moſ. u, Ezech. 


} 
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der. Werth der Keuſchheit, und Der gemeine 
Mann wiirde gleichgültig gegen ein Lafter, das- 
er nicht erheblich mehr. geftraft fiebt, weil es 
ihm ‚dann fcheint, daß uneheliche Schwänges 
rungen nicht fonderlich mehr verunehren.. Und 
da glaube ich nicht zu irren, wenn ich, meyne, 
daß Kirchenbußen und mit Klugheit angeordnete 
Predigercenfuren eben fo viel, vielleicht: noch 
mehr Scheu vor diefen Verbrechen verurfachen _ 
Fönnen. Es wäre wohl zu wünfchen, daß Pre 
diger großer Gemeinden ihre Erfahrungen biers 
über duch Auszüge aus ihren acti minilte- 
Kialibus befannt machen mögten. Aber ‘ich be; 
greife auch, daß diefe Liften nicht vollftändig ges 
nug ſeyn würden. Zwar werden alle uneheliche 
Kinder angefchricben, die zur Taufe gebracht 
werden, aber nicht genau alle, die concvbirum 
anticipirt haben. Auch wandelt mich biswei⸗ 
len ein Zweifel an, ob auch wohl alle todrge: 
borne Kinder auf. den Kirchhof gebracht werden, 
und zur Notiz des Predigers gelangen. - Es 
mag vielleicht gut feyn, daß man manches nicht 
weiß, auc) nicht alles ſo genau inquirire, Allein, 
wenn von dem Grade der im Schwange gehene 
den Hurerey die Rede ift, (cxtenfivg und inten- 
fiv: betrachtet,) dann muß man auch billig Vers 
dacht äußern vürfen, wo man wirklichen Anlaß 

at, ihn zu äußern, oder doch zu vermuthen. 
Ich srinnere mich noch fehr wohl, daß-einft ein 
"Beamter von den Einnehmern eines gemwiffen 
Dorfs, als von Unguchtsbrüchen die Rede war, 
ihn auch aͤußerte. Im 
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Im DOldenburgifchen ift die Kirchenbuße ab: 
geichafft und in eine Cenſur verwandelt, die in 
Gegenwart der Büßenden und zweyer Zeugen 
vom Prediger gefchiebt. Ich kenne einen OL: 
denburgifchen Previger einer an der Weſer lie: 
genden Gemeinde, dir der Meynung war, daß 
feit Abſchaffung der Kirchenbuße nicht fo vicle 
deiiet# carmnis vorgefommen wären, indem Vaͤ⸗ 
ter, Mütter, Hauswirthe verpflichtet wären, 
fie anzuzeigen ), Allein, dieß ift entweder ein 
Zufall, oder das Phänomen hat darin feinen 
Grund, daß die Schwängerer fofort nad) Eng: 
land und zur See geben, und die VBerführten 
dann, weil fie in fteter Furcht vor der Entdek— 
fung lebengmüffen, an die Seite, ich will fagen, 
in eine benachbarte Landfchaft, in die Stadt u. 
f. w. kurz dahin geben, wo man nicht über fie 
vigilirt, weil man gegen fie gleichgültig ift. 
Mit einem Worte, daß die Cenfuren mehr ef: 


fectuiren koͤnnten, als die Kirchenbußen, nach 
| $ 


Es der 


mM Auf mein Anfragen gab er mir zur Antwort: 
| >Dd...f, den 5. Jun. 17388. Die Zahl der 
uneyelihen Geburten in diefer Gemeine in einem 
Zeitraum von g Jahren vor und nach der ein⸗ 
‚geführten Cenſur verhäle_fich wie ı zu 2f3. Folgs 
lich hat ſich die Moralitaͤt in diefem Städe um 


ein Dritcheil gebeſſert. Die Folge ift, daß gar - 


zu: firenge Kirchenbußen dem Unheil wenigftens 
nicht ſteuern, folglich unnuͤtz find: Die biefige 
Erfahrung ſtreitet wenigftens wider fie;” — — 
und doc) fürchte ic, da die Hauswirthe die Ges 
ſchwaͤngerte angeben muͤſſen, daß in-fraudem legis 
viele Verfuͤhrte davon gehen werben u, d. g. 
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Gergebrachten Schwediſchen Form, das kann ich 
mir nicht einbilden. Eher werden ſie die Scheu 

vor dem Laſter vermindern, Den Kindermord 
. Fönnten fie böchftens verhüten und vermindern, 
wenn es wahr wäre, daß Schen vor der Kits 
chenbuße zum Kindermord incitiren Pönnte, wel⸗ 
ches aber ſchwer zu glauben ift, zumal da Mit: 
leid und Bedauren gewöhnlich an Seiten des 
Predigers und der Gemeinde die ganze Hand: 
lung zu begleiten pflegt, 

Ob nun aller Orten die bisherige Kirchen⸗ 
buße zweckmaͤßig fen, oder nicht, wage ich niche 
eigentlich ‘zu beftimmen. Veraͤndert fich die 
Denfungsart der Leute mit’ der Zeit, fo muß 
freylich eine Abänderung in Gebäuden, fo auch 
in der Difeiplin gemacht werden, und fo wie 
einerley Difeiplin nicht immer für alle Zeiten 
dieſelbe feyn kann, fo paßt fie fih auch niche _ 
auf alle und jede Subjecte. Ruͤhmlich ift es 
und weife, wenn die Confiftoria geftatten, daß 
man ftatt der Kirchenbuße ein Aequivalent erle⸗ 
gen Darf; -aber diefe Losfaufung mit Gelde müß: 
ge billig. auch jeder Teiften, er fen fo vornehm 
als er wolle. Was mich betrift, fo babe ich 
es gern, daß die Gefallenen beym Eönigl. Con: 
fiftorio um Difpenfation. von der Kirchenbuße 
einkommen, welches insgemein gern und für | 
eine nicht ſehr ſchwere Gabe in die Unterftüz- 
zungscaffe, den Umftänden nach, fie zu ertbeilen 
oflegi. Dabey bleibe die Kirchenbuße in viridi 
ebleruantin.. Sie — wae — ie verdient hats 

ns. — 
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ten; und ſchaͤtzen den. Werth diefer Verguͤnſti⸗ 
gung, die ihnen: um des: willen zu Theil wird, 
‚weil fie füch fehämen, vor der Verſammlung ein 
Aufſehen zu machen. Dieß ift auch noch etwas 
Gutes. Bor Sort, pflege ich dann zu fagen, 
kommt es auf Anßerliche Büßungen gar nicht 
an; der ſieht aufs Herz, ſchaut auf den Ernſt 
deurer Reue und auf die Medlichfeit eurer Ge: 
Auͤbde. Aber in Abficht eurer ſelbſt und andrer 
-fcheint dergleichen Außerliche Form nöthig zu 
ſeyn, damit. jedermann von der Strafbarfeit 
and Schädlichkeit folder Vergehungen einen 
‚guten. Eindruck befomme. | 
Je mehr Ehen in einem Lande eriftiren und 
zur Exiſtenz gebracht werden, defto weniger Un: 
zucht und unehelihe Schwängerungen werden 
Kate finden. Der Luxus und Schuldenftand 
verhindert manche Ehen, und veranlaßt, wider 
Willen, unehelihe Schwängerungen,. Wenn 
viele junge Männer, aus Luxus, außerhalb Lanz 
Des dienen oder zur See gehen und ihre Hei 
math verlaffen, fo wird dadurch ein Ueberſchuß 
im meiblichen Geſchlechte veranlagt, der nicht 
wohl zur Heyrath kommen kann . — 
u e 


m), Ueberall muß das der Fall ſeyn, dag ein Ueberſchuß 
im weiblichen Geſchlechte entſteht, wenn die 
Mannsperfonen zur See gehen. Spon fagt 3. €. 

‚won der Inſel Mycone: le nombre des habitaus 
zmonte & peine à deux mille, et l’on y trouve quatre 
feınmes pour un homme, parceque la plüpart de ces 
hıfulaires font mariniers. S. Voyage en Grèce era 

T. 1.p 146, 
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Weiber moͤgten alsdann einen Mann ergreifen 
(ef. 4, 1). Dieſer Umftand bat einen gewal⸗ 
tigen Einfluß auf die Moralität beyder Gw 
ſchlechter, befonders des weiblichen. Den Fall 
finde ich in dee Gegend, wo ich jegt lebe, Ich 
will in einem Beyſpiel darthun, daß der Ueber⸗ 
ſchuß des ledigen weiblichen Geſchlechts groͤßer 
iſt, als daß er nicht einen gewaltigen Einfluß 
in feine VBerfchlimmerung haben follte. Sch ha⸗ 
be mir z. E. 1788 die Anzahl aller ledigen er⸗ 
wachſenen Perſonen beyderley Geſchlechts von 
dem Amt Hagenſchen Dorfe Neulande geben 
laſſen. Hier fanden ſich an Ledigen — 
und weiblichen Geſchlechts: 


Wittwer — 1. Wittwen 3 
Söhne — 30. Toͤchter — 37% 
zu Hauſe auswaͤrts zu Hauſe auswaͤrts 


17. 13+ 25+ I2. 
Knechte — 5. Dienftmägde — 12. 
Summa der im — — ledigen 


Perfi 
männlichen Gefhlehes" " peiblichen Be 


(23 (57 

Hiezudieabmef. 13 13 Hiezudie abweſ. 12 

| 36. os 69. 
Diefemnach wären in Neulande 23 Perfos 
nen männlichen Gefchlechts gegen 57 Perfonen 
von dem weiblichen. Und ich bin ſehr der Meys 
nung, daß es. in. den andern Dörfern des Landes 
Würden und Ofterftade gerade alfo fen, - 
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Lebensart, Luxus, Sitten. u. ſ. f.' ohngefaͤhr 
gleich iſt. Aber dieß Verhaͤltniß wird nicht 
aͤllenthalben, nicht in den Aemtern Ottersberg, 
Oſterbolz, im Verdenſchen ſeyn. Sonſt wuͤrde 
man für die Polygamie beträchtliche Calculatio⸗ 
nen hieraus machen koͤnnen. Der große Ueber— 
ſchüß des ledigen weiblichen Geſchlechts über 
das maͤnnliche kommt in dieſer Gegend davon 
ber, daß 

Hdie Wittwen ſelten oder gar nicht ſich wie: 
der verheyrathen. Haben ſie Vermoͤgen, ſo ſehen 
es die Kinder und Vormuͤnder nicht gern; und 
haben fie fein Vermögen, vielmehr Schulden — 
welches oft und bisher der Fall war; fo ift die 
Urfache zu entdecken, warum nicht leicht. ein 
Junggeſell fein Vermoͤgen oder Hoffnung an die 
Wittwe verfchwender. Die Mortalät der Che: 
männer muß größer feyn, als die der Weiber, 
wenn man wicht Urfache bat zu glauben, daß 
die Wittwer leichter zur zweyten Ehe gelangen, 
als die Wittwen. Inzwiſchen glaube ich doch, 
daß auch bier befonders das männliche es 
fchlecht im Durchſchnitt früher ftirbt, als das. 
weibliche. je. 

2) Man könnte fagen, daß gegen die ges 
wöhnliche Ordnung mehr Töchter, als Söhne, 
geboren ſeyn müßten, weil gegen 37 Mädchen 
nur 30 Junggefellen vorhanden wären. Allein, _ 
das ift ein Zufall. Es muß aber die Mortalis 
eät dießmal fo groß geweſen ſeyn, daß fie den 
ans den ZTaufliften zu beweifenden Ueberſchuß 
der Anaben wieder weggenommen bat, 3) 
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3) Zu Haufe find der Junggefellen nur 17, 
und in Dienften ‚auswärts, d. i. zur See, "oder 
in London, oder in .einer andern Lebensart, vum 
was Feineres, als Bauer, zu werden, Befinden 
ſich 13. Dies ift gar zu viel, und thut Dem 
weiblichen Öefchlechte Schaden. Man könnte fas . 
gen, daß aber auch vom weiblichen Geſchlechte 
von den 37 Töchtern nur 25.30 Haufe, und 13 
auswärts wären. Allein, das ift ein anders 
Sehr wenige, kaum ein Paar davon, mögen in 
einer auswärtigen Stadt dienen, die andern, find 
noch immer im Lande; und cs find ohnehin der 
weiblichen Perfonen in Neulande fchon zu, viel, 
und mögten noch wohl mehrere bey anderm:.Dies 
nen, Uber das läßt nun der. Luxus der Leute, 
und ihre nicht fehr gebildete Liebe zu ihren Kin— 
dern nicht gi. Die Tochter des Haufes Täpt 
der Hausmann, laͤßt die Hausmannswittwe 
nicht von ſich. Man denkt nicht daran, daß 
man dadurch das Gluͤck der Kinder ſtoͤre, wenn 
man ſie nicht will unter Leute, und in Dienſt 
geben laſſen, um fi) durch Conduite und Ver⸗ 
‚bienft fortzubelfen und an einen Mann zu ges 
langen. | re 

4) Der Ktuechte find 5 und der Mägde 12» 
Iſt dieſe Proportion auch diefelbe Durch diefe 
ganze Gegend, fo laͤßt fih daraus ungemein 
viel calculiren, das für and und Volk — für 
den politifchen Ealculator, einen Kiorfenbring — 
aud) für den, dem es darum zu tbun ift, daß 
er die Urfachen der Moralität eines Volks ers 
gründe und wäge, überaus wichtig. Aber 
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Aber wenn ich: nun Uber das alles meine 
Gedanken bin und ber geben laſſe, — bedenfe, 
daß in der Zahl der ledigen Männer auch Has 
geftolze angetroffen werden, — daß die Ehefcheu 
einreißt, — die Ehen felbft nicht die Zahl am 
Kindern geben, ‚die fie geben ſollten, — und 
doch „die Macht der, Triebe bender Gefihlechter 
gegen einander fo groß ift, fo kann es nicht febs 
Ien, Unzucht und Hurerey muß ein ſehr gewöhns 
liches Gewerbe und durch Kunſt und Lift zu eis 
ner, folchen Sertigfeit gebracht fenn, daß .man 
anebeliche Geburten felten findet, Die Uns 
zucht wird erſt dann notorifch und factifch, wenn 
ünebeliche ‚Kinder geboren werden, Dann erft 
Fann man firafen, Und deswegen, duͤukt mich, 
Fönnte die Kirchenbuße füglich bleiben, wenn 
gleich nad) Maaßgabe der Zeiten und Umftände 
eine Abänderung ftatt finden inag. Was aber 
für eine Abänderung gemacht werden muͤſſe, das 
überlaffe ich denen, die mehr Einficht und 
Scharffinn befigen, das zu unterfuchen und 
darüber etwas feftzufeßen, Ich, meines Theils, 
benuße Das, was mir haben, bis auf etwas 
befires, und darum fee ich das Motto über 

meinen Aufſatz: quod liquet, firmandum. 
Gefteben muß ich, daß mir der Commu— 
niongang einer — zumal fchwangern Kirchens 
büßerin (des Kirchenbüßers Fann ich eben nicht 
fagen) immer erwas Trauriges und Bedauer: 
liches ift. ch babe e8 gern, wenn das Cons 
fiftorium um Difpenfation erfucht wird, = 
08 
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blos privatiflima admonitio ftatt findet, went 
anders mur nicht die Kirchenbuße, als Recht 
und Gefeß betrachtet, um der beforglichen Dach: _ 
sheile willen, ganz abgefchafft wird ). Aber 
fo bedauerlich aud) das Schaufpiel ſeyn mag, 
fo duͤnkt mich doch, es laſſe ſich auch auf das 
antworten, was man über die Störungen der 
Andacht erinnert, die einer Kirchenbüßerim durch 
das Auszeichnende ihres Ganges zum heiligen 
Abendmahl verurfacht werden, indem foldhes 
ohne Unruhe, Verdruß, u. ſ. w. nicht abgeben 
koͤnne. Darauf ließe ſich antworten, es ſey mit 
Abficht, daß fie bey der Abendmahlsfeyer des 
- Erföfers es recht tief fühlen folle, wie ſehr fie 
fich vergangen, wie fie die Gemeinde geärgert, 

+. Die 


5) Wie gelinde in diefem Stüde unfer koͤnigl. Conſi ⸗ 
ſteorium in Stade fey, erhellt aus einem an dem 
Prediger zum Buͤttel unterm 15. Jan. 177€ 
ergangenen Nefeript: - ”"Lnjere u. ſ. w. Auf 
eure Anfrage vom ı 2. diefes, wie es mit der Kir⸗ 
chenbuße, in Anfehung derjenigen, die zwar bey 
‚euch eingepfatret, aber Oldenburg: Würdifche Uns 
terthanen find, zu halten? werdet ihr euch zur 
Direction dienen laflen, dag, nachdem malen drefe 
gedachte Unterthanen, nach der dafelbftigen Ver⸗ 
srönung, ftatt derfelben, mit einer Geld: oder 
GSefängnißftrafe, belegt werden, ihr gegen N. N. 
und feine Ehefrau fo wenig jeßo, als pro fururo 
in ähnlichen Fällen, gegen andere Oldenburg: 
Delmendorftifche Unterthanen, auf die Lerftung 
der Kirchenbuße zu dringen habt. Wir find u, 
fm.” Dieſemnach find die zum Buͤttel gehoͤri⸗ 
ge Würder von der Kirchenbuße gänzlich dis, 
penſirt. 





in Bremen und Verden. 81 


die Ihrigen betruͤbet habe u. ſ. w. Und die 
tiefe Empſindung und Unruhe uͤber ihren Fall 
iſt gewiß weit beſſer, als die ſtille ruhige An— 
dacht, welche wenig Werth hat, da, wo ſie 
nicht ſeyn ſollte. Es iſt überall eine mans 
gelhafte Vorſtellung, daß der Segen von dem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls in einer bes 
- fondern Stille und im Nachdenken über Jeſum, 
feinen Tod, Verdienst (ohne einigen Suͤnden— 
haß) u. ſ. f. lieon - — Wenn alfo noch ein 
Schatten der ehemaligen &rcommunication uns 
ter uns gelaffen werden folf, fo ift jene tiefe 
Trauer und Unruhe etwas Gutes, und fie trift 
mit Recht folche Perfonen, die durch ungebänz 
digte Triebe, Ausfchmeifungen, böfes Beyſpiel 
Andern fo viele Unruhen verurfachen, fo viel 
Ah und Wehe über ganze Familien bringen. 
Micht obne guten Grund fehließt man fie von 
ber Abendmahlstafel aus, bis fie Befferung ans 
gelobt und fich mit der Gemeinde wieder vers 
föhnt haben. So machten es auch gewiß die 


erſten Chriften, und wenn fie zum heil, Abends , 


mahle giengen, gelobten fie einander einen ebrs 
baren und tugendhaften Mandel ). ch finde 
da⸗ 


+) Plinius ſagt in dem bekannten Briefe (X. 97,) von 
den erften Ehriften, daß fie facramento (welches 

ſehr wahrſcheinlich das Abendmahl ſeyn kann, 
weil nachher von dem Zuſammenkommen ad ca- 
piendum cibum, zu den Liebesmahlen, die Rede ift) 

non in fcelus aliquod fe öbftriügere foliti fuerint 

(d. i nicht. wie Katılina z. E. getban ), m 

T*+ 


Zweytes Quart, 1794» | 
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daher darin, daß Perſonen, die in ruchtbaren 
Laſtern leben, von einer Tafel, welche die rein 
fte Bruderliebe bedeuten und dazu ſtimmen foll, 
ad tempus ausgefihloffen werden, eben fo wenig 
etwas Ungereimtes, als wenn Heiden und us 
den-von ihren Teligiöfen Opfermahlzeiten diejes 
nigen ausfchloffen, welche fih als Scheufale 

auszrichneten ). | | | 
Wollte man die Kirchenbuße abfchaffen, fo 
wäre Doch mwenigftens dahin zu fehen, daß ein 
beſſeres Tertium erfunden und an ihre Stelle 
gefegt würden, das den Gedanken bey dem ger 
einen Mann verhindern Fönnte, es habe mit 
Unzucht und Hurerey ımd ımeheliher Schwanz 
gerfchaft nicht viel auf. fich. Bis dahin aber, 
dankt mich, mögte diefe Art Kirchendifciplin, 
| | Die. 


furta, ne latrocinia, ne adulteria committerent, ne 
ſidem fallerent, ne depofitum appellati abnegasent. 
“).Der Praris der alteh Kirche und“ den Grundſaͤtzen 
| der Väter ift es auch. gemäß. Chryſoſtomus z. €, 
Homil. 38. in Matth. fagt: ves liegt Feine geringe. 
* Strafe auf euch, wenn ihr jemanden des Tiſches 
theilhaftig macht, der in Ungerechtigkeit ſteckt. 
Sein Blut wird von eurer Hand gefordert wers- 
den. — — Ich will eher mein Leben laflen, und 
mein Blut fließen fehen, als daß ich dem Leib des 
Herrn und fein Blut Unmwürdigen reihen ſollte.“ 
Und ſolcher Stellen giebt es mehrere, auch in 
andern Vätern. Als Ambrofius den Kaifer Thees 
dofius, der einen Mord begangen hatte, commuse 
nieiren follte; fo fagte er ihm: es ift dir niche 
vergönnt. — -- — S. die Gefchichte in Suzom. 

hift, eccl. VH, 25. p. m. 744. " 


in Bremen und Verden. 83 


die num ſchon hundert Fahre in diefen Herzog: 
thümern üblich gewefen, in vigore gelaffen und 
nur die Difpenfation davon, den Umſtaͤnden 
nach, erleichtert werden. Freylich ift bier Vor—⸗ 
urtheil; allein es giebt auch nügliche Vorurthei⸗ 
le, ſelbſt nuͤtzliche Irthuͤmer, die man nicht zur 
Unzeit ausrotten darf. Sie führen bisweilen 
zufällig vom Boͤſen ab, und leiten zur Wahr: 
beit, von Wahrheit zu Tugend und Seligfeit, 
Zerſtoͤrt man dieſe mit allerley Gutem zufams 
mengewarhfene Borurtheile zur Unzeit, fo nimmt 
man den Leuten auch die Wahrheit, die nach 
ihren Gedanken daran hanget. Man muß nicht 
einreißen, ohne aufzubauen. Man muß den 
Leuten ihre VBorftellungen nicht nehmen, fo Tange 
man ihnen nichts Beſſeres dafür wieder zu ges 
ben weiß, Mir der Fackel der Wahrheit und 
Philofopbie follte man dem gemeinen Manne 
die Augen nicht ausbrennen *), Alles, was 
Triebfeder zum Guten, was Schreefbild gegen 
das Boͤſe ift, follte man dem Menfchen, der 
ihrer bedarf, nicht nehmen, Gelbft mifchufpdi: 
ge Gebräuche, und felbft manche Arten von 
Täufchungen, follte man mit Duldung und Scho: 
nung behandeln, mit Klugheit fie benugen uud 
in diefer. Hinficht alles zum beften Febren, Mit 

52 Weiß: 


*) Laſſet immerhin das Kiögchen am Schlüffel ſitzen; 

» 1b weiß wohl, es ift nicht die Hauptſache, der 

Schluſſel iſts. Aber ohne das Kloͤtzchen wuͤrdet 

| ihr den Schlüſſel verlieren — dürfte hier vielleicht 
5 Möfer ſagen. 
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Weisheit und Vorſicht follte man zu Werke 
gehen, wenn man den Laien belehren, warnen, 
Bändigen, leiten und. ſo weit begluͤcken will, als 
er beglückt zu werden fähig if. Aber eben dar 
her ſollte man fih auch hüten, die Kirchenbuße 
eber, als bis es Zeit iſt, abzufchaffen, und die 
Gedanken nicht mit wegnehmen aus den Köpfen 
folcher, die zu. ihrem Gedanfenvorrathe nicht 
auf dem Wege der Philofophie gelangen Fönnen; 
fondern vermittelft einer alten Kirchendifeiplin 
dazu gelangten, mit der ihre Ideen ſtehen bieis 
ben, oder. verfchwinden muͤſſen. Und darum 
dachte — quod liquet, —— | 


3 





IV. Aetenſticke im Proceſſe wider den 
Prediger Sant zu Gielsdorf. 





RW, weit es mit diefer — Sache 
bis in die Mitte des Jahrs 1792 gekommen 
ſey, weiß das Publicum bereits aus dem da: 
mals gedruckten Religionsproceß ꝛt. Aber 
einige andre wichtige Actenftlicfe find fo eben 
erft befannt getworden, durch eine ohne Mieldung‘ 
des Herausgebers und Druckorts (Berlin iſt es 
gewiß nicht) auf achtzehn Bogen zum Vor⸗ 
- Schein gefommene Schrift: Wichtige bis 
bher noch ungedructe Actenftüfe aus 
dem Religionsproceffe dee raue? 

Sıulz 


zum. Schulziſchen Proceß BE :3 


Schulz: zu Gtelsdorf, 1794 mit dem 
Motto Joh. 16, 1:4. Man erfennt in dem 
Heransg. einen für den durch Diefen Proceß hart 
getroffenen Mann ſehr parteyifch eingenommes 
nen Fremd; jener Mann Eönnte ſelbſt nicht aufs 
gebrachter über den Ausgang des Handels fen, 
als diefer Freund es ift. Wahr ift es auch, das 
Gefuͤhl von Unrecht, dag einem Freunde wieder: 
fährt, und die Ueberzengung von Der Unſchuld def 
felben, ift im Stande, Das Gemuͤth des. Theilnch: 
menden flärferzirerfchüttern als felbft des Unrecht 
feidenden Unfchuldigen Gemuͤth erfchüttert wird. 
Aber wirklich find die Meußerungen diefes Her: 
ansgebers bey: dem Falle feines Freundes: nicht 
fo wohl Gedanken, die ein inniges Mitleiden 
und ein tebhaftes Gerechtigkeitsgefühl hervor: 
ruft, als vielmehr Gedanken einer blinden, fecti: 
eifchen Anbängigfeit Dies geht fo meit, daß 
er nicht blos rachgierige Ausfälle that gegen alle 
in dieſer Angelegenheit befchäftigten Perfonen, 
ſondern daß er auch mit wegwerfender Verach⸗ 
tung auf alle andre Lehrer des Chriſtenthums 
‚berabfieht, die nicht mit feinem Liebling und 
Meiſter harmoniren. — Doc wir laffen ihn, 
und halten uns blos an die von ihm zu diefer 
merkwürdigen Proceßgefchichte mitgeteilten Da 
cumente. 

Man wußte bereits, daß das Konigl. Preuß. 
Kammergericht eine günftige, oder doch abfolus 
torifche, Sentenz für. den in Inquiſition geras 
ren Prediger u 3 — die aber * 
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König caffirte, oder vielmehr dahin confirmirte, 

daß fie eine Damnatorifche Sentenz ward. Aber 
jene hoͤchſt merkwürdige Pammergerichtliche Sens 
ten; war bisher noch nicht gedruckt; wir geben 
fie bier nebſt der in ihrer Art einzigen föniglis 
hen Confirmation. | 


I. Sentenz dee Kammergerichts in erſter 
Inſtanz, publicirt den 11. Sul. 1792. 


Auf die von dem Dbereonfiftorialfifcal und 
Kammeraffiftenzratb Huulbeck, gegen den 
‚Prediger Johann Heinrich Schulz zu 
Gielsdorf, Wilkendorf, und Hirſch— 
felde geführte Uuterfuhung erkennen 

- Wir, Friedrich Wilhelm, von or 

tes Önaden König von Preußen ware. ıc. 
den verhandelten Acten gemäß, für Recht: 
Doß der Denunciat Johann Heinrich 
Schulz, in Abficht "feines bisher geführten 
tebensmwandels, von allem Bormwurf, 
wie biemit gefchieht, gänzlih frey 
zu fprechen; im übrigen es aber bey den Er; 
Flärungen der Gemeinen zu Gielsdorf, 
Wilkendorf und Hirfchfelde, mit-dem 
Lehrvortrage des Denunciaten zufrieden zu 
fiyn und daben bleiben zu wollen, fein Bewens 
den babe; demnächft aber, nach dem, was bey 
der Unterfuchung ausgemittelt worden, dir 2 
Schulz zwar für feinen proteftantifch 
lutberifchen, wohl aber für einen hrift 
sihen Prediger, und feine Gemeinen 
KR: | zwar 
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zwar für Feine proteſtantiſchlutheri— 
fche, wohl aber für chriſtliche Gemeinen 
zu halten, und er hiernach als ch riſtli⸗ 
cher Prediger, und ſeine Gemeinen 
als chriſtliche Gemeinen, fo wie bie: 
ber gefcheben ift, anzufeben und zu 
dulden. Uebrigens der Denunciat in die 
Koſten diefer Unterfuchung, weiche für den In⸗ 
quirenten auf 21 Thaler 7. Grofchen, an Be— 
ſtellungsgebuͤhren auf ı Thaler 6 Groſchen, an 
Stempel auf 4 Thaler. 18, Grofchen, ‚für den 
Protocollführer-auf 11 Thaler 8 Groſchen, und 
für diefes uͤrtheil auf 5 Thaler, nebft 6 Tha⸗ 
fer Copialien, und 6 Groſchen Beſtellungsge⸗ 
vuͤhren feftzufeßen, und an den Sammergerichts: 
falariencaflenrendanten Glaubfluͤgel poft 
frey einzufenden find, zu verurtheilen. V. R. 
wegen. 

Geſchichtserzählung und Gruͤn⸗ 
de. Am 13. Aug. v. J. erhielt der Staats: 
miniſter v. Wöllner einen koͤnigl. Cabinets⸗ 
befehl dahin; ) — Diefem böchften Befehl 
gemäß, erließ der Chef des geiftl. Departements 
unterm 23. Aug. v. J. den Befehl an den D. 
€. Fiſcal Huulbeck: "die Conduite der bey⸗ 
»den Prediger, Schulz und Stork, auf das 
»genaueſte zu erforſchen; ſich dabey nicht die 
geringſte Nachſicht zu Schulden kommen zu laſ⸗ 
fen; vor angefangener Unterfuchung aber mit 

—— 54 den 
) Dieſen laſſen wir weg, weil er ſchon aus den fraͤ⸗ 
hern Proceßacten bekannt iſt. 
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"den Raͤthen Hermes und Hillmer Ruͤck⸗ 
"fprache zu halten; und überhaupt die Sache 
"ohne allen Auffchub und Zeitverfuft in Gang 
"zu bringen.” - Gleiche Vorſchriften erhielten 
auch der O. C. Rath Hermes und G. Rath 
Hillmer, mit dem Zufaße: "daß es ibnen 
"am beften befannt fenn würde, wie 
"des Königs Majeftät, in Anfehung der gegen 
"den x. Schulz und ıc. Stork anzuftellenden 
“"Unterfuchung gefonnen wären. Sie hätten 
"daher, fo viel fonderlich den ꝛc. Schul z bes 
"träfe, als auf den fie vorzüglich ihre 
»Aufmerkſamkeit richten follten, feis 
ne unzeitige Machficht anzumenden, vielmehr 
"dahin zu ſehen, daß die Unterfuchung aud) dar: 
"auf mit gerichter werde: Ob er feit der Bes 
"Panntmachung des Religionsedicts vom 9. Jul. 
"788, noch fortfahre, feine Irthuͤmer in Re 
ligionsſachen unter feiner Gemeine auszubreis 
"ten, und übrigens denyenigen, was Ordnung 
und Vorſchriften mit fich bringen, zuwider 
"bandle?” Diefe beyden leßtern, nemlich der 
DER. Hermes um G. R. Hillmer theil⸗ 
zen dieſer Vorſchrift gemäß, dem Inquirenten, 
O. C. Fiſcal Huulbeck, eine Predigt, die 
der ꝛc. Schul z am 10 Sonntage nach Trinis 
tatis v. J. gehalten hatte, einen Ertract dew 
darin befindlichen anftögigen Stellen, und ende 
lic) einen Auszug aus dem Buche: Erweiß 
des bimmelmweiten Unterfchieds der 
Moral von der Religion u. Franekf. 

nnd 
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and Leipz. 1788, deffen Verfaffer der Pre 
diger Schulz feyn follte, um dieß der Klage 
zum Grunde zu legen, mit. In gleicher Abs 
fiht hatte der Staatsminifter v. Wöllner 
dem Inquirenten zwen Briefe zugeftellt, welche 
von den hieſigen Schullehrern, Michaelis 
und Arendt, an den hiefigen Prediger Brum— 
bey, mie fi) beym Fortgange der Unterfirs 
Hung gezeigt hat, gefchrieben waren. Außer 
diefen, der Unterfuchung zum Grunde — 
Unftänden, war dem O. C. F. Huulbeck, noch 
von dem Etatsminifter 9. Wöllner aufgerras 
gen, den Küfter und Schulmeiſter Deutſch 
und defien Sohn zu Hirfchfelde zu verneh— 
men. Und ver D.E.R. Hermes und der 
GR. Hillmer fehlugen darauf noch die Ver 
nehmung des herrfchaftlichen Gaͤrtners Wilke 
zu Öielsdorf, des Dorffhmidts Stege 
mann zu Hirfchfelde, und des Kuͤſters 
Deutfch zu Wiefenthal vor, um dadurch 
die Unterſuchung zu begruͤnden. Es war daher 
allerdings auch zu vermuthen, daß dieſe eben 
angefuͤhrten vorlaͤufigen Beweißmittel die ganze 
Denunciation in ſich enthalten, und daß man 
die Unterſuchung darauf gerichtet haben wuͤrde. 
Dieß iſt aber nicht geſchen. Der Prediger 
Schulz iſt nirgends beſtimmt über dieſe Ges 
genftände befragt worden, und fein Werthendir 
ger bat daher die Richtigfeit der nachgefchrieber 
nen Predigt beſtritten. Alle dieſe Thatfachen 
koͤnnen daher nicht als die eigentliche Denuns 

5 5 cias 
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eiation betrachtet werden: fie Fünnen nicht den 
Maaßſtab abgeben, wornach die Unfchuldiaun: 
gen zu prüfen find: — fondern, dieß bleibt 
fediglih das Hauptunterfuhungspre 
tocoll vom 27. Sept. v. J. — Sn die 
fem find dem Denunciaten verfchiedene Fragen 
über feine Lehrvorträge vorgelegt. Er bat fol: 
che beantwortet; und danır eine, von ihm feldft 
angefertigte VBertbeydigungsfehrift eingereicht, 
In dieſer bat er fo wohl, als auch ſein Bertheypi: 
ger, der Criminalrath Amelang, den er fich 
zur Ausführung der rechtlichen Gäße er: 
wählt hatte, fo wie er fich felbft auf die theo— 
logifhen Wahrheiten einfchränfte, verſchie— 
dentlich über die ganze Einleitung der. Unterfu- 
hung und ber die Art, wie fie geführt worden, 
Beſchwerde gefuͤhrt. So viel die Abbeifung 
einiger geruͤgten Maͤngel der Vollſtaͤndigkeit 
betraf; ſo iſt dieß in der Folge ergaͤnzt worden. 
Hieher gehoͤrte die Abhoͤrung verſchiedener Per— 
ſonen und die Beybringung verſchiedener Atte— 
ſte und Huͤlfsaeten. An der Hauptvertheydi— 
gungsſchrift wurde indeſſen behauptet: daß die 
Grenzen des hoͤchſten Koͤnigl. Befehls über: 
ſchritten wären, Der Vertheydiger meynte, 
daß die Unterſuchung nach der Allerhoͤchſten Ea: 
binetsordre vom 13, Aug. v. J. nur allein den 
Lebenswandel des Angefchuldigten betreffen 
folle : dagegen aber feyfieauf die Lehren gerich- 
get worden. Diefe Husftellung gab die Beranlaf: 
fung, daß Die Hermes und Hillmer 
an 
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an das geiftliche Departement berichteten, und 
um eine Erklärung und nähere Beftiimmung des 
erſten Befehls baten. Diefe ift erfolgt, Es 
beißt darüber in dem höchften Cabinetsbefchle 
an den Etatsminifter von Wöllner: "Auf 
eure Anfrage, ob ihr recht gethan hättet, den 
beyden. DO. C. Räthen Hermes und Hill 
mer aufjutragen: bey der Linterfuchung gegen 
den Prediger Schulz; zu Gielsdorf, vor 
nehmlich Nückficht zu nehmen auf die Befchaf: 
fenheit feiner Lchren von der chrintlichen Reli— 
gion ? ‚ertheile ich euch hierdurch zur Antwort: 
vie es in der damaligen Cabinersordre aller: 
dings mein Wille gewefen, daß ausgemacht 
ar ſoll, ob ver u Schulz, feitdem das 
RE, erfchienen ift, noch ferner fortgefahren 
habe; feine befannten Irthuͤmer den Leuten vor 
zupredigen und von den Grundmwahrbeiten der 
Lutheriſchen Konfefjion abzumeichen. Sobald 
dieß klar erwiefen und er deffen überführt ift; 
wirddas Kammergericht wohl fein Bedenken 
tragen, ihn, als einen ungehorfamen Unter: 
than gegen meine landesherrlichen Befehle zu 
behandeln, und ihm die in dem Edicte feſtgeſelzte 
Strafe zuzuerkennen. Ihr babe alfo dafür zu 
forgen, daß das Kammetgericht befagtes Reli: 
giongedict bey der Abfaffung der Sentenz nicht 

aus den Augen feße,” bi 
 Mun wurden die Acten, nachdem der O. C. 
R. Hermes noch ein theologifches Gutachten 
über die Lchrfäge Des ıc. Schulz angefertigt 
| und 
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und beygebracht hatte, geſchloſſen, und bey dem 
geiſtl. Departement von dem Inquirenten ein; 
‚ gereicht. Letztres fandte die Sache an das Chuts 
maͤrkſche Confijtorium mit dem Befehl: "das 
Erfenntniß, auf welches die Aller 
hböchfte Perfon des Königs ihre Auf 
merffamfeit befonders gerichtet feyn 
laſſen, möglihft zu befhleunigen” 
Diefee Befehl wurde bald darauf mwiederholtz 
und num übergab das D. C. die Acten dem Kam: 
mergerichte, welches aber, wie die Folge zeigen 
wird, die Sache noch nicht zum Spruch ange⸗ 
than. fand, ſie daher zurückfchickte, und nur 
erit am 13. Mai d. J. fie zuruͤck er hielt 
Die Veranlaffung zu diefer vorläufigen Verfuͤ⸗ 
gung hängt mit der Sache felbft zu genau zuſam⸗ 
men, als daß man fie davon trennen koͤnnte; 
weßhalb derfelben erft hernach Erwähnung ge: 
ſchehen kann. 

So viel nun den Angeſchuldigten felbſt be⸗ 
trift; fo heißt derſelbe, nach feiner Añgabe, 
Ibhbaun Heinrich Schulz, iſt 52 Jahr 
alt, hat in den Jahren von 1758 bis 1761 in 
Halle ftudirt, wo er die theologifchen Vorle—⸗ 
ſungen bey Semler, Knapp, Midae 
lis, und Andern befucht bat. - In dem Sabre 
1765 ift er von dem Präfidenten v. Pfuel, 
dem Vater des Ritterfchaftsdireetor v. Pfuel, 
‚feines jeßigen Patrons, als Prediger von 
Gielsdorf und Wilfendorf, und zu 
Hirſch ER elde vor dem BEER Etats⸗ 

mi⸗ 
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minifter v. Bismarf vocirt worden, Er iſt 
bier tiber feine Fähigkeiten zum Predigtamte 
geprüft und ordinirt worden, Er geftebt zur, 
Verfaffer des Buchs: Erweiß des: hbims 
melweiten Unterfchteds der Moral 
von der Religion. Frankf. und Leipz 
1788. zu feyn: bemerkt aber daben, daß er 
dieſes Werk bereits: vor Publication: des R. E. 
vom 9. Jul. 1788 gefchrieben und. zum Druck 
befördert babe. Ein mehreres ift hierüber in 
den Aeten nicht verhandelt; und eben fo wenig 
geſchieht der übrigen Schriften des Denuncias 
ten in Diefem Verhoͤre ſelbſt Erwähnung. - Die 
Inquirenten legten dem Prediger Schulz dars 

anf; einzelne Fragen vor, welche dahin geben: 
1)Ob er in feinem Lehrvortrage nach dem 
Begrif der lutheriſchen Kirche die Drey⸗ 
—einigkeit Gottes behauptet und vors 
getragen habe?” Hierauf bat er geantz 
wortet: "daß-er, feines Dafürbaltens, 
221 :feine Gemeine nur in folchen Wahrheiten 
unterrichten müffe,. die-theils zu ihrer mos 
raliſchen Befferung, theils zur ihrer: Bertis 
— Higung in Widerwärtigfeiten dienten, Er 
babe daher Materien, wie diefe, nie zum 
eigentlichen Gegenftande feiner Lehrvorträs 
ge gemacht: wohl aber, wenn über Sprüs 
he der Bibel gepredige worden. fen, die 
‚von Andern als Beweißſtellen ſolcher Lehr⸗ 
ſaͤtze gebraucht würden; — dann habı ee 
feinen Zuhörern gezeigt, daß le 

Q . 
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das nicht bewiefen, um ihnen die andern 
darin enthultenen Wahrheiten, die zu ib: 
rer Beruhigung dienten, und die durch 
die falfche Erflärungsart verloren giengen, 
vorzuftellen. Er hat diefe Behauptungen 
in feiner Vertheydigungsſchrift weiter aus: 


geführt; wo er die gewöhnliche Beweiß⸗ 


ſtellen für die Dreyeinigkeit verwirft, und 
es abwarten will, welcher Theolog oder 
Ereget feine Erklärung“ diefer Stellen mit 


Gruͤnden umwerfen werde? 


9). iſt er befragt: »Ob er die Goftkeit 


ef 


C.hrifti ſowohl auf:der: Canzel als beym 
Unterricht der Kinder, :nach dem R..E; 
gelehrt Habe?” Seine Antwort ift: "Mieim!, 
weil er Diefe Lehre in:den Lehren Jeſu im 
N. Ti nicht gegründet finde, Auch dieß 
bat er: mit Gruͤnden in feiner Vertheydi⸗ 
Hungsfchrift weiter ausgefuͤhrt. 


| » wurde bem Angeſchuldigten die Frage vor; 


gelegt: ?Ob er gelehrt babe, daß.Jeſus 
Chriſtus die Suͤnden der Welt 
in allen ihren Arten und Ver 
fhuldungen auf fih genommen, 
als hätte er fie ſelbſt begangen; 
die Strafe, welche Alle verdient 
hätten, an fich vollziehen laf 


ſenz und dieſes fein Verföhn 
opfer Allen, die an ibn glauben 
wollen, zur Befreyung von ak 


len. ihren Un gluͤck und: Erwer⸗ 
bung 
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bung ihrer Seligkeit angedeihen 

laſſen?“ Seine Antwort bierauf ift auch 
verneinend ausgefallen, aus dem Öruns 
de, weil diefe Lehre allen den "Begriffen, 
die uns Jeſus in feinen eigenen Meden von 
Gott, als einem Vater macht, geradesu 
yoiderfpricht, und er den Menfchen nur 
eine rechtfchaffne Geſinnung und ein pflicht: 
maͤßiges, liebevolles Verhalten gegen den 
Mächften, als die einzige Bedingung, felig 
zu werden, angegeben hat. In der Ver⸗ 
eheydigungsfchrift ift diefer Grundſatz mit 
noch mehrern Gründen unterftäßt.” 

4) Auf die Frage: ”Ob er die Lehre von 
Buße und Glauben, nach dem Luthe⸗ 
riſchen Lehrbegriff vortrage, oder nicht ?” 
‚bat er fi) auf feine Antwort bey der‘ voris 
. gen Frage bejogen. | 
5) Die Fragen: “Ob er bie Taufe und 

das Abendmahl zur. Seligfeit, 
nothbwendig halte?” hat er gleich: 
falls verneimt. 

6) Auf die Frage: “Ob er. die Bibel als 
eine unmittefbare göttlidhe Of— 
fenbarung vorftelle, und alfo: alle; ihre 
Ausfagen und: Lehren angefehen wiſſen 
wolle?” hat er geantwortet: "Daß er Die 
Bibel als eine mittelbare göttliche Of: 
fenbarung anfehe, und nur dasjenige als 
Wahrheit anmehme, was mit der rehre 
Jeſu uͤbereinſtimmt. > y 

7 
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7) bat man den Angeſchuldigten befragt 


Ob er: gelehrt habe, daß Moſes, ein 
Betrüger, und es. falſch fen; dag Gott 


"mit ibm gefprochen babe?” und er bat 


geantwortet: "Daß er zwar nicht gerades 
zu. Mofen einen Betrüger geheißen; jes 
doch. habe er gelehrr: daß es unwahr fey, 
wenn Mofes in der Bibel fage, daß er 
mit Gott gefprochen. habe.” Diefe Aus: 
fage bat indeffen der ꝛc. Schulz in feiner 
Vertheydigung dahin erweitert: Daß es 
wohl feyn koͤnne, daß er fich diefer Aus: 
drücke vom Mofes bedient babe, und 
daß er es für Pflicht gehalten, feinen Zus 
börern den Mo ſes als einen Lügner und 


‚Betrüger zu fehildern; weil er ini Gegen: 


fag mit dem, was Ehriftus: von Gott 
lehre, durchaus im Widerfpruch:ftehe: 
inden Mofes Gott als ein rachfüchtis 
ges, bintdürftiges und menfchenfeindliches 
Wefen, Chriftus ibn aber als einen 
gütigen und liebevollen Vater vorſtelle. 


8) hat ſich der Denunciat über die Auft 


erftehung Chriſti dahin erflärt: daß 
fie als eine. Begebenbeit, gar kein 
Grund unfers Chriſtenthums ſey; ſo wie 
nach ſeiner Meynung, alle Begeben 
beiten, die in der Bibel vorkommen, 
feinen Grund des Chriftenehums abgeben 
Fönnten, als welches fi nur allein auf 
die Lehre Jeſu gründe, Weiter bar : 

die 
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dieß in feiner Vertheydigungſchrift ausge⸗ 
führt: und auf dieſe vorgetragenen Grund⸗ 
ſaͤtze hat er ſich auch bey der Vorhaltung 
der zu den Acten gebrachten und ihm nach— 
geſchriebenen Predigt bezogen; ohne daß 
weiter weder von ihm, noch von den In— 
quirenten, einzelne Saͤtze derſelben waͤren 

eroͤrtert worden. 


Ein mehreres enthält das Geſtaͤnbniß des 
Denunciaten nicht; und über mehrere Lehrſitze 
ift er auch nicht befragt worden, - Man muß dar 
ber ben diefen ftehen bleiben. Diefe Umftände, 
verbunden mit dem Inhalte der oben angeführr 
ten Cabinetsbefehle, ergeben alfo: daß .viefe 
Unterſuchung einen zwiefachen Gegenftand 
bat. Sie betrift: 1) den Lebenswandel 
des Angefchuldigten, und 2) deſſen Lehren, 
Sy viel den erften Gegenftand berrift;. fo 
Baben ſchon die vorläufig vernominenen Zeugen, 
die eigentlich zur Begründung einer Unterfur 
“hung abgehört wurden, ausgefagt: nemlich: 

Der Michael Deutſch, Küfter und 
Schullehrer in Hirfchfelde, daß an dem 
Lebenswandel des ꝛc. Schulz nicht auszufegen 
fey. Alte drey Gemeinen, fo wie auch bie 
Gutsherrfchaften wären mit ihm zufrieden. 
Er warte den Gottesdienft ordentiich ab, fo, Daß 
in jedem Dorfe zwey Sonntage hintereinander 
gepredigt, und am dritten Sonntage eine Pre 
digt von. dem Küfter abgelefen werde, Cr ve 

Zweytes Quart, 1794 G ſuche 
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ſuche die Schule, und prüfe die Kinder über 
ihre Fortfchritte im Lefen und Schreiben, | 

Der Chrifiian Deutfh, Sohn und 
Antsgebülfe des Vorigen, iſt diefer Ausſage 
beygetreten. 

Der Schulze George Zieſig aus Giels— 
Dorf erklaͤrt: daß er an dem rg he des 
ꝛe. Schul; nichts auszufrgen wife, Die Ge 
meine fiy mit ihm zufrieden. Er ermahne fie, 
dem Könige und der Obrigfeit gehorfam zu ſeyn; 
die Pflichten gegen folche, und gegen den Naͤch— 
ſten uͤberall zu erfüllen. Er gehe der Gemeine | 

"darin mit gutem Benfpiele von Er unterftüße 
die Armen, und Habe manchen von den. aͤrmern 
Unterthanen und Einwohnern zu Gielsdorf 

zuweilen einen Scheffel. Brodforn gefihenft; ihr 
nen auch, wenn fie unvermögend gewefen, das 
ihm gebührende erlaffen, 

Ein gleiches hat der. Coßathe Martin 

Nikkel bekundet. 

. Der Schule George Ziefig und der 
Bauer Johann Schulze, beyde aus Wil 
* Fendorf, geben dem Ungefchuldigten das Zeugs 

niß: daß an deſſen Lebenswandel nichts getadelt 
werden koͤnne. Er ermahne die Gemeine fleißig, 
dem Koͤnige und der Obrigkeit gehorſam und treu 
zu ſeyn, gut zu handeln, dem Naͤchſten zu dienen; 
weil dieß und die Erfuͤllung der uͤbrigen Berufs: 
pflichten der wahre Weg zur Seligkeit fey. 

Diefe Perfonen beftätigen ferner: dag der Pre: 

a —— ſowohl den Dorfarmen, ” den 
ven; 
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fremden Arien autes the; ihnen Kleidung 
and Lebensmittel ſchenke; Trauungs- und Taufe 
‚gebühren den Unvermögenden erlaffe; auch nie 
zur Reparatur der Pfaregebände stwas fordıre, 
fondern es aus eigenen Mitteln-beſtreite, und 
nur das Baubo'z von den Gemeinen anfahren 
Kaffe; ımd daß vie Gemeine mit ibm zufrieden 
ſey. Der Ortner Wilke aus Gielsdorf 
bat das nämliche bezeugt . 

Es fehlt auch nicht an befondern Thatſachen, 
welche dazu dienen, dem Denuseiaten nicht nur 
in Abſicht des Lebenswandels nichts zur Laſt zu 
begen ; "fordern ihm duch ein rühinliches Zeugs 
niß zu geben. Hieher gehört der von dem jun—⸗ 
gen Deutfch angezeigte Umftands daß der ꝛc. 
Schulz für arme Kinder das Schulgeld bes 
zahlt, auch feit einigen Jahren von der Canzel 
befannt gemacht babe, Daß, wenn außer ven 
Kindern, für die er fihon das Schulgeld bezabz 
ke, noh Eltern vorhanden wären, die aus Ars’ 
rauth ihre Kinder nicht in die Schule’ fchicken 
Fönnten, fie jich bey ihm melden mögten, und 
er für fie bezahlen wolle, Ferner: daß der ꝛc. 
Schulz den armen. Kindern unentgeldlich die 
nöthigen Schulbücher gebe; daß er zweyen 
Witwen zu Hirfchfelde das norbig: Brod— 
Eorn gegeben, und überhaupt allen Armen mans 
cherley Gutes thue, und Trans und Tunfgebübs 
ren den Dürftigen erlaffe, | " 

Außer diefen Zeugniffen einzelner Gemeinde⸗ 
glieder, hat der Angeſchuldigte auch die Ausſage 

Es G 2 aller 
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aller ſeiner Gemeinen, — von zweyen, nemlich 
Gielsdorf und Wilkendorf, durch jedes 
einzelne Mitalied, und? — bey Hirſchfelde 
durch deren Reptaͤſentanten für ſich. 

Die erftern find durch den Juſtizbeamten 
Graͤve vernommen, und fie haben ihre Aus: 
fage durch Deputirte vor dem Inquirenten, O. 
C. Fiſcal Huulbeck, nochmals genehmigt, 
Dieſe geht in Abſicht des Lebenswandels ihres 
Predigers dahin: daß er mit ſeinem Patron in 
dem beſten Vernehmen ſtehe; mit den Gemei— 
nen friedlich, ohne allen Streit lebe, und das 
Zutrauen aller Glieder derſelben beſitze. Er ſey 
von allem Geiz entfernt; indem er den Dürftis 
gen die verdienten Stolgebühren entweder ftünz 
de, oder ganz amd gar erlafle; — "daß er fich 
blos mit feinem Predigtamte und mit Studiren 
befchäftige; nur allein in Gielsdorf die 
Pfarraͤcker bewirtbfchafte, in den beyden Filia— 
fen aber fie verpachtet babe, und mit diefen fos 
wohl, als mit den benachbarten Kirchengemeiz 
nen, in dem beften Vernehmen lebe. 

Bon Seiten der dritten, nemlich der Hir fch: 
feldfhen Gemeine, befunder deren Schulze, 
Winfelmany: daß ſowohl er ſelbſt, als ſei⸗ 
nes Wiſſens auch die ganze Gemeine mit dem 
Wandel des ꝛc. Schulz zufrieden ſey; daß 
dieſer auch mit feinem dortigen Patron in gu— 
tem Dernehmen ſtehe. Diefer Zeuge beftätigt 
auch, das fchon von mehrern Perfonen befun: 
dere Betragen des ꝛc. Schulz gegen die Ar 

men 
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men, in Abficht des Schulgeldes, des Geſchenks 
mit Brodkorn, der Schulbücher, und er be 
merft noch, deu Umftand: daß bey. einem Mis: 
wachs, der die Gemeine zu Hirfhfelde vor 
einigen Fahren betroffen babe, der ꝛzc. Schulz 
jedem Wirth aus der Gemeine einen Scheffel 
von feinem Meßkorn gefchenft babe. Ein glei: 
ches bezeugt dee Bauer Schulze gleichfalls 
aus Hirfchfelde | 

Die genannten Perfonen haben ihre Ausfa: 
gen eidlich erhärtet, und die Wahrheit ihrer 
Angaben ift um fo weniger zu bezweifeln, da 
fie insbefondre nur dasjenige beftätigen, was. 
der geiftliche Inſpector dee Strausbergifchen 
Inſpection in feinen jährlichen Berichten an 
das D. C. gleichfalls im allgemeinen verfichert 
hat. Seit dem Jahre 1768, mo diefe Liſten 
“ anfangen, giebt diefer dem ac. Schulz, in Ab: 
ficht feines Lebenswandels, feiner Amtsführung . 
“und feiner Gefihicklichfeit ftets, ein gutes und 
gleiches Zeugniß. | | 

Der Ritterſchaftsdirector v. Pfuel, als 
jegiger Patron des Denuneiaten, hat gleichfalls 
gerichtlich erflärt: daß feit den 26 Jahren, in 
welchen der ꝛc. Schulz dem Predigtumte in 
Gielsdorf vorgeftanden, diefer es dergeftalt 
zu feiner Zufriedenheit verwaltet habe, daß er 
fein und der ganzen Gemeine völliges Bertrquen 
erworben habe. Diefe Ausſage hat der 26, v. 


D 


PD fuel mehrmals wiederholt. 
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Aus diefem folge nun wohl mit Gewißheit: 
daß an dem Lebenswandel des. Prev, 
Schulz nicht nur nihts ausgefegt 
werden kann; fondern daß er den In— 
begriff aller Pflichten, ſowohl der 
vollfommnen, als der ungollfomms 
nen erfüllt babe, 

Ben fo manchfaltigen -Übereinftimmenden 
Zengniffen verdient die einzige  Ausfage des. 
Wiefenthalifchen Kuͤſters Deutſch keine 
Ruͤckſicht. Dieſer war vor 12 Jahren Kuͤſter 
und Schulhalter in Gielsdorf; und er ber 
ſchuldigt den ꝛe. Schulz, daß diefer in vers 
folge und gedrückt babe, weßhalb er diefen 
Dienft, um Nube. zu haben, verlaffen muͤſſen. 
Diefe Befchuldigung ift fhon an fich fo- allge: 
mein, daß fie. die ganz beſonders beftätigtert 
Umfiände von der Verträglichkeit des ꝛc. Schulz 
nicht zrocifeißaft machen kann. : Sie verliert 
aber alles Gewicht, wenn man aus der Ausſa⸗ 
ge des Patrons erwägt: daß dieſer Deutfch 
Zurechtweiftung.n wegen feines Eigenduͤnkels 
und wegen der daraus entftandenen Unordnun: 
gen verdiente, diefe aber nicht annehmen wolls 
te, und fich alfo entfernte. Beleidigter Stolz 
ift alfo die Quelle diefer Befchuldigung; welche 
Das nächfte Intereſſe zur Sache bezeichnet, und 
alſo das Zeugniß verwerflich macht. 

Aus den Ausſagen ſaͤmmtlicher vorange⸗ 
fuͤhrter Perſonen ergiebt ſich endlich auch, daß 
der ꝛc. Schul; m befondern Amtspflichten 

in 
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in Abwartung des Gottesdienſtes und der dahin 
gehörigen -gettesdienftlichen Handlungen erfuͤllt 
habe. Bon diefer Seite betrachtet, ift es alſo 
inbedenflih: Ihn, in Abſicht feines 
Sebenswandels, von allen Anfhul 
digungen frey zu ſprechen. 

Der zweyte zum Hauptgegenflande Dee 
Unterfuchung gemachte Theil derfelden faßt die 
Lehren deffelben in fich. Auch bier muß der. 
AÄngefchuldigte in gedoppelter- Ruͤckſicht beur— 
tkeilt werden. Einmal, als Schriftfteller,. 
und dann, als öffentlicher Lehrer der 
hHriftlihen Religion, und der prote 
tantifchz lutberifchen Kirche insbes 
fondru | | 

In fo fern man nun den, Schulz, als 
Schriftiteller betrachter; fo Fann es nur 
in der Ruͤckſicht geſchehen: Ob er etwa in feis 
nen Schriften etwas gegen die Religion, oder 
den Staat vorgetragen habe? 

Um dieß zu beuetheiten, und um die Gewißs 
heit des Verbrechens auszumitteln, wuͤrden jene 
Schriften zu den Unterfiichungsacten gebracht, .. 
und der Denunciat tiber die, ein Verbrechen 
mebhalten follenden Stellen befragt feyn muͤſſen. 
Von dem iſt nichts geſchehen; ſondern man hat 
ſih, wie die vorſtehende Geſchichtserzaͤhlung 
zegt, damit begnuͤgt, ihn zu fragen: Ob er 
Bufaffer des ꝛc. Er.weiß ꝛc. ſey? — Dieß 
hat er bejaht, und dabey iſt es geblieben. Es 
wire alſo eine Vervollſtaͤndigung Der Unterfur 
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hungsacten nöthig ſeyn, wenn auf dieſen Um, 
ſtand noch etwas ankommen koͤnnte. Allein die 
Sache iſt durch vie Verfügung der Behoͤrde ab— 


gemacht, | 


Schon im Jahr 1783 war, nach Auswei; 
fung der zarüber verhandelten befondern Conft: 
ſtorialacten, der Denunciat wegen einer feiner 
feuͤhern Schr ften, nemlich der Sittenlebr: 
für alle Stände zc. von einigen Mitglie 
bern des D.C, ben diefem Collegio, einiger rs 
thümer, gefzhrlicher, oder anftößiger Saͤtze in 
diefer Schrift bejchuldige worsen. Die Wer: 


antwortung des VBerfaffers erfolgte auch: Das, 


geiftlih: Departement aber unterfagte die fer 
nern Schritte; - wodurch alfo der Schrift: 
ſteller frey, und die ganze Sache beendigt wur 
de. Ein gleiches gile von dem ꝛc. Erweif ꝛc. 
und bie oben angeführten Confiftorialacten zeis 
gen, aß die Sache im O. C. vorgetragen, 
durch den Befhluß v. 27. Nov. 1788 aber 
feftgef gt worden, die Sache auf ſich beruhen 
Hzu laſſen. Auch bievon ann alfo nicht mebr 
die Rede feyn, weil die Natur der Beſchuldi⸗ 
gungen zeigt, daß nach der Zeit jener collegiali— 
ſchen Verfuͤgung der vorgefelzten Behörde, ker 
nen uern Anzeigen, die nicht ſchon vorhanden 


gewefen und erwogen feyn follten, binzugefon: 


men ſeyn koͤnnen. Dieſer Punct bat ak 
fo Hiernach ebenfalls, zum. Vortheil 
des Angefhuldigten feine Erl:dü 

gang 
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gung, und bedarf es der weitern Er: 
Örterung nicht. , 

Betrachtet man nun die Lehren des De: 
Nunciaten, als Predigers der chrifklichen Melis 
gion und der proteftantifch: Iutherifchen Kirche 
insbefondre; fo entfteht die Frage: "was er als 
folcher gelehrt babe?” - 

Wie mangilbaft und unzweckmaͤßig daruͤber 
die Unterſuchung geführt ift, dag zeigen die ans 
geführten Fragen. Diefe find einzelne Stuͤcke 
aus dem theologifih: dogmatifch.n Syſtem. Sie 
machen aber feinen Zufammenhang einer Lehr: 
art oder Lehrvortrags aus. Die Vertbeydigung 
des ꝛtc. Schulz, von ibm felbft geführt, giebt 
darüber zmar einige nähere Auffchlüffee Er 
bat aber auch nur jene Fragen allein zum $eits 
faden bey feiner Ausarbeitung genommen; weß— 
halb immer einige-fehr merkliche Lücken bleiben, 
die auch felbft ducch die Ausfagen der Zeugen - 
nicht ausgefüllt werden Fönnen. Doch find diefe 
letztern bier der befte Probierftein. Man ſieht 
die Lehre in ihrer Wirfung, worauf 
es bey tehrvorträgen allein ankommt. 

Der Patron des Denunciaten, der ıc. von 
Pfuel fagt darüber: dag der x. Schulz in 
feinen öffentlichen Borträgen die Lehre Jeſu von 
allen menfhlichen Satzungen gereinigt und wah— 
res Chriftenthum predige, Und wie es nad) 
Diefem, nicht ſowohl aufs glauben, als aufs 
handeln, anfonmie; jo babe der Schulz 
‘weniger Geſchichtswahrheiten vorgetragen, als 

G 5 viel: 
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vielmehr ſich es angelegen ſeyn laſſen,“ſe ine Zus: 
hörer durch feinen Unterricht zu gu— 
ten und rechtfehaffnen Menfchen zu 
bilden, Dieß babe fich dadurch gezeiat, daß 
yoährend. der Amtsführung des ꝛc. Schulz, 
zwifchen dem Gutsherrn und den Unterthanen 
fein Mechtsftreit obgemalter, noch Beſchwerde 
über Bedruͤckung geführt worden; Daß auch die 
Unterthanen, ob fie gleich mit Hofdienften be 
laſtet wären, dennoch ſich gegen Die Herrfchaft 
Feine groben Verbrechen und WWiderfeglichkeit 
zu Schulden Fommen.laffen: — dag in Zeit von 
etiichen zwanzig Jahren, außer einem Dieb— 
ftabl zu Witfendorf, und einer Schlägerey 
des Dienftvolfs mit-den Straußbergern;- 
wovon der Trunf und Ethigung beym Tanz die 
Veranlaſſung gewefen, Feine grobe Exceſſe und 
Criminalunterſuchungen vorgefallen, fo, daß 
per Juſtitiarius feit-1785 feinen Öerichtsrag 
an Dre und Stelle habe abhalten därfen, fons 
dern es hätte nur der -herrfchaftlichen Zurecht⸗ 
weiſung und Leitung bedurft; — auch hätten 
die Unterchanen Die Landespolicengefeße fters be 
obachtet; ihre Steuern, Abgaben und Lieferun: 
‚gen, die dem Landmann nach der Verfaffung, 
noch aͤußerſt befchwerlich fallen müßten, willig 
und zu rechter Zeit geleiftet.- \ 

Dieß leßtre bat der Landrath des: 
Dbderbarnimfhen Kreifes. durch ein 
ſchriftlich ausgeſtelltes Zeugniß beftätigt. Es 
beißt darin noch insbeſondre: daß die Untertba: 

| ‚nen 
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nen mit ihren Contributionen, Kavalleriegel— 
dern, Schoß- und Fouragelieferungen und an: 
dern Kreislaften, mit Borfpann ꝛc. obſchon fie 
wiegen ihres ſchlechten Ackers unter Die duͤrftigſte 
Claſſe der Contribuenten zu rechnen, nie in Rück 
ftan) geblieben, ſich auch keines Ungehoͤrſams 
oder Widerfprnftigfeit gegen die öffentliche Lan— 
despoliceygeſetze ſchuldig gemacht. 

Die geſammten Unterthanen zu Giels— 

dorf und Wilkendorf haben uͤber die Le 

re ihres Predigers folgendes Bekenntniß abge— 
legt: Der Gottesdienſt werde, feiner aͤußern 

Form nach, wie in andern lutheriſchen Kirchen 

abg:wartet. Der Anhang zum Porſtenſchen 

Geſangbuch fey mit Zufriedenheit der Gemeine | 

zum Gebrauc eingeführt; wobey jedoch einem 

even die Freyheit gelaffen ſey, bey feiner haͤus— 

Jichen Undacht fich des alten Gefangbuchs zur 

bedienen: — alle Vierteljahr werde zweymal 

Abendmahl gehalten: — Trauungen und Tau— 

fen werden nach den gewöhnlichen Formularien 

verrichtet; jedoch bleibe bey der Taufe der Eror: 
cifimus ") weg, weil jeder Menſch, nach des 

Predigers und ihrer Meynung, obne Sünde 

= | | | auf 

« 

F) Diefe Ausfage ift entweder unrichtig aber misver- 
fianden, weil der Exoreiſmus in den. Brandenburs 
giſchen Kirchen fihon unter dem großen Kurfürs 

ſten Friedrich Withelm in fo weit adgefchafft iſt, 
dag ſeine Weglaffung weder eine Nachfrage noch 

Verantwortung nad) fih Ziehen kann. Vermuth⸗ 
lich ift die abrenunciatio alaboli (Entſageſt du ꝛc.) 
gemeint, | 
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auf die Welt fomme Ser der Schule 
würden die gemöhnlichen alten Schulbücher zum 
Grunde gelegt; und bey der Zubereitung der 
jungen Leute zum Abendmahl unterrichte. der 
Prediger diefe in den Religionswahrheiten, nach 
der Libre der Evangeliften im N. T.: — und 
habe ein jeder Wirth eine Bibel zum Privatge⸗ 
brauch zu Haufe — Der Prediger Ichre fie 
. Gott fennen, als den Schöpfer der ganzen Na: 
ttur und der Menfichen, in dem Berbältniß. ei: 
nes Vaters und feiner Kinder, nidt 
als einen unerbittlichen, ftrengen Herrn, wie 
Mofes in dem AT. fondern wie Chriftus 
foldhen in feinen Reden dargeftellt. Der Pres 
Diger treibe mehr thätiges Chriſtenthum, 
als Die befondern Glaubenslebren, — 
daß es nemlich auf Ausuͤbung religiöfer Gebraͤu⸗ 
che und Cerimonien weniger oder gar nicht, 
vielmehr aufs handeln anfomme; — daß 
des Menfchen Eünftige Seligkeit von feinem 
gegenwärtigen Lebenswandel abhänge, und nach 
der Aeußerung eines einzelnen Mitglieds: Was 
der Menfch fäet, das wird er aud 
erndten! Das Berdienft Jeſu befiche nad 
ihrer Lehrart darin, daß er die Menfchen von 
dem Aberglauden zu dem einzigen wahren Gott 
zuruͤckzubringen gefucht, wodurch er fich den 
Haß der Hohenpriefter zugezogen, fo, Daß. er end: 
lich im Dienfte dee Wahrheit fein Leben am 
Kreuze aufgeopfert. — Dabey ermahne Dre 
| re⸗ 
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Prediger fie oft zur Treue und zum Gehorſam 
gegen ihren fandesheren und ihre Obrigkeit. 

Dutcchaus gleichlautend ift hiermit die Aus— 
fage des Schulzens Winfelmann zu Hirfche 
felde, auch des Bauer Schulze eben daher: 
und felbft die anfänglich abgehörten Zeugen, als, 
die beyden Deutfch aus Hirfchfelde, — 
der Schulze Ziefig und der Coßathe Nik 
kel aus Gielsvorf,. — und, der Ziefig. 
und Schulze aus Wilfendorf, fo wie 
der Küfler Deutfh aus Wiefentbal, 
ſtimmen in den Hauptgrundfägen mit den Aeuf⸗ 
ſerungen der Gemeinen uͤberein. 

Jene vorlaͤufigen Vernehmungen veranlaß⸗ 
ten auch eigentlich die von dem Denunciaten 
beantworteten Fragen; und indem man feine. 
Antworten darauf prüft, werden auch jene Zeu:. 
genausfagen ihre Erledigung erhalten. — Blos 
zwey Aeußerungen, die eine von dem Deutſch 
aus Hirſchfelde, und die andre von dem 
Deutſch aus Wieſenthal verdienen eine 
Aufmerkſamkeit. 

Der Erſte ſagt: daß der Denunciat die 
Wunder fuͤr Lappalien erklaͤrt habe; und der 
Letztre: daß der ꝛc. Schulz geſagt, Luthers 
Katechi ſmus ſey fuͤr die Schweine. — Dieſe 
Worte wuͤrden eine Unanſtaͤndigkeit enthalten, 
wenn ſie wahr waͤren, und eine ernſtliche Ruͤge 
verdienen. 

Allein der Bewẽiß fehlt. In Abſt cht der 
erſtern Worte, ſo bezeugen ſchon die Zieſig 

und 
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und Nikkel: daß der ꝛ⁊c. Schulz ſich uͤber 
die Wunder nur dahin erklaͤrt habe: Die Wunz: 
der Fönnten ſeyn, auch nicht fiyn. Und denn 
ift durch die Vernehmung der ganzen Ge 
meine felbft, dargetban: das der Denunciat 
fich Feiner unehrerbietigen Ausdrücke bedient 
übe... 
v In Abſicht der Tegtern Behauptung, i in Ber 
ek auf Luthers Katechifinus, ſo iſt der 
Deutfch viel zu febr nach dem obigen gegen 
den Denunciaten eingenommen; als daß fein 
Zeugniß glaubwürdig ſeyn koͤnnte. Es fehle 
diefer Behauptung auch an Wahrfiheinlichkeit,- 
‚ da nach den obigen, völlig glaubwürdigen Aus: 
fagen der Gemeinen Luthers .Katehifmus 
felbft noch jegt bei, dem. Unterrichte der Jugend 
zum, Örunde gelegt wird. Da es nicht an neus 
ern, zu diefem Zwecke nüglichen Büchern fehlt; 
fo wiirde Denunciat gewiß diefe zum Grunde 
gelegt Haben, wenn er fo dächte, wie diefer 
Deutfch befinde, Der Vorwurf der Un— 
Ä anftänpigfeit fällt alfo bey fehlenden Beweiſe 
weg. 

Prüfe man nun dieſe Lehrvortraͤge im allge⸗ 
meinen, und ſetzt damit die eigenen Behauptun— 
gen des Denunciaten in Verbindung, daß er 
die Dreyeinigfeit Gottes, die Gott 
beit Chriſti, deffen Berjohnopfer, die 
Buße und den Glauben, die Noth⸗ 
wendigkeit der Taufe und des Abend— 
mabls zur. Seligkeit, die Bibel als 

un⸗ 
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unmittelbare göttliche Offenbarung, 
die Auferſtehung Chrifti, und die 
Glaubwürdigkeit der Erzählungen _ 
Mofisvon Gott, entweder bezweifelt oder 
gaͤnzlich abgeleugnet; ſo hindert dieſes nicht, 
dennoch zu behaupten: Daß der ic, Schulz 
Die erften und einzigen Grundfäge 
aller Religionen und Kirchengeſeil— 
ſchaften beobachtet habe. 
Dieſe find, nach dem unwandelbaren Geſetz 
der Natur, die Einſchaͤrfung der Ehr? 
furcht gegen die Gottheit, des Ge 
borfams gegen Die Gefeße, der Treue 
gegen den Staat und fittlich guter 
" Gefinnungen gegen ihre Mitbürger, 
An Befolgung diefer Grundfäße bat es der Dez 
nunciat nicht fehlen laffen. Die Wirkung, die 
feine Lehren .auf feine Gemeine gemacht, -und 
‚der Erfolg, den.fic hervorgebracht haben, dient 
bier ſtatt des Beweiſes. Wenige Gemeiner 
werden fi), unter gleich eingefchränften Um— 
fländen, ähnlicher. Zeugniffe erfreuen Finnen. 
So richtig nun dieß auch im allgemeinen 
iſt; ſo fordert doch die im Staate eingeführte 
Ordnung, auch die Verbindfichkeiten der befonz 
dern kirchlichen Geſellſchaften zu erfüllen, wels 
‚che in der allgemeinen großen Staatsgefellfchaft 
find, Diefe Verbindlichfeiten find hauptſaͤch— 
lich im Deutfchen Sande auf die drey chriftliche 
Confeffionen, der Katholiken, der Lut he— 
raner, ımd ber Reformirten— Kar er 
Ä RE Betiz 
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Ben diefen Umftänden entfteht alfo die Frage: 
»Was rin Lehrer diefer Confeſſionen?“ und, um 
die Frage gleich auf den vorliegenden Fall anzu— 
wenden: "was ein Lehrer der prote 
ſtantiſch-lutheriſchen Kirche ſeinen 
Gemeinen nach den Geſetzen lehren 
and vortragen dürfe?” Die neueſten 
hicher gehörigen Preußifchen Geſetze find: das 
Ediect v. 9 ul, 1788, und das allge 
meine Gefegbuch für die Preußiſche 
Stauten “ 
Das erftre ſetzt in der Einleitung, wo 
die Abſicht des Edicts angegebeu wird, feſt: 
daß die chriftliche Religion der proteftantifchen 
Kirche in ihrer alten urfprünglichen Reinigfeit 
and Aechtheit erhalten und zum Theil wieder 
bergeftelle werden fol, Im $. 7. wird der wer. 
fentlichen Stücke und der Grundwahrheiten der 
proteftantifchen Kirche und der hriftlihen Res 
Ligion überhaupt gedacht, welches auch im $. 8. 
Diefes Edicts geſchieht. | 
Das allgemeine Geſetzbuch bat eis 
nen vollkommen gleihen Grundſatz aufgeftellt, 
wenn es im zweyten Theil, im XI. Titel, $.73» 
verordnet: Die Geiftlichen müffen in ihren 
Amtsvorteägen und bey dem Hffenclichen Uns 
terrichte, zum Anſtoß der Gemeinen, 
nichts einmifchen, was den  Örundbegriffen 
ihrer Religionspartey widerfpricht. 
Aus beyden Gefegen folgt alfo die Beant⸗ 
wortung der aufgemorfenen Frage, — 
| | a 
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Daß den geiftfichen Lehren die Pflicht obliegt, - 
nad) den Örundbegriffen oder MORE 
ihrer Religionsparteg zu lehren. = 
"Daß es. hierauf: anfonıme, betätigt ſelbſt 
die aller hoͤchſte Cabinetsordre v. 15. Dee. v. J. 
welche in dieſer Sache beym Schluß der Unter— 
ſuchung eingegangen iſt, wo des Abwei— 
chens von den Grundwahrheiten der 
lutheriſchen Religion ausdruͤcklich, als 
des Gegenſtandes der Unterfuchung, gedacht 

wird. 

- Aus dieſen Sägen fließt denn ferner die na⸗ 
ehrliche Frage: Welches find Grundbe 
griffe, oder Grundwabhrheiten der 
hriftlichen, und der proteftantifch 
Intberifchen Religon? Durch ein Gefeß 
ift diefe Frage nirgends entfchieden, In dem 
8. 7. des Religionsedicts find nur einige Quel— 
fen angegeben, woraus die Entfcheidung gefchöpft 
werden fönne, Es find ferner dafelbft einige Dog⸗ 
men genannt, als: das Verföhnungsmwerf. und 
die ftellvertretende Genugthrlung- Chrifti;.. und 
denn gefchieht noch der Socinianer, Dein, 
Naturaliſten ‚ und anderer Secten daſelbſt Er 
wähnung. 

Vergleicht man .diefe Beſtimmungen blos 
mit demjenigen, was der ı. Schulz gelehrt 
bat; fo fieht man, daß es die Lehrfäge deſſel⸗ 
ben nicht umfaßt, und alfo zur gänzlichen Ent: 
fcheidung nicht angewendet werden kann. Er 
felbft behauptet auch. auf jedem Blatte feiner 

Zweytes Quart, 1794» H Ver⸗ 
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Vertheydigungsſchrift, daß er fich-nicht nur von 
den Grundwahrheiten dır chriftlichen Religion 
nicht entfernt, fondern durchaus dem Inhaͤlte 
des R. E. nachgelebt habe, indem er das Chris 
ſtenthum ſolchem gemäß gelehrt habe. 
Das gerade Gegentheil hat der O. C. R. 
Hermes in ſeinem Gutachten behauptet. Hier 
it alſo ein Widerſpruch zwiſchen zweyen ordie⸗ 
nirten, chriſtlichen und proteſtantiſch⸗-lutheri⸗ 
ſchen Predigern. Ihn zu heben, war, bey dem 
Mangel geſetzlicher Vorſchriften, nicht die Su: 
che des Recht s gelehrten. Daher man Die. 
Entſcheidung dem hieſigen O. €, uͤberließ. 
Um hierunter eine feſte und ſichere Entfcheir 
dung zu erbalten; wurde die Anfrage auf den 
ganzen Verlauf der Unterfuchung, in fo feru 
folche die Lehrfäße zum Gegenſtande hatte, ges 
tichtet, und nad) Dem Yahalte der, von dem 
2 Schulz angeführten Vertheydigungsgruͤn⸗ 
de, die dahin abzweckende Frage zur Beante 
woͤrtung vorgelegt: Ob der ꝛc. Schulz bey 
feinen Lehren fo wie ſolche bey der 
Unterfuchung ausgemittelt worden, 
von den Örundmwahrheiten der hrifk 
fichen Religion überhaupt, oder der 
Lutheriſchen insbefodre, abgemwichen 
fey? Die Anfrage gefhah am 27. Feb. d. J. 
und am 27. März d. J. erfolgte die Verfuͤgung 
von dem geiſtl. Departement an den O. C. Praͤ⸗ 
ſidenten v. Hagen: Die Anfrage nebſt 
den Votis der Raͤthe an das 4 
Ä r 
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Departement einzufenden. Und als 
88 gefchehen war; erfolgte am 2. Apr. ein aber ° 
maliges Referipe gleichfalls an den Praͤſtdenten 
v. Hagen, mit der Anmweifüng: nach den 
einzelnen Boris blos in Abficht der - , 
fünften Frage, — weil die andern 
ſehr ungwecmäßig zu ſeyn [hienen, 
— ein gemeinfihaftlihes Conclufum 

ecundum plurima adfaffen zu laffen. 
Von dem Erfolge ift bey den Kammerges 
richtsacten nichts bekannt: — wohl aber erz 
gieng unterm 27. Apr. d. J. ein nenes Reſcript 
an den Präfivdenten d. Hagen, mit einer Aller— 
böchften Cabinetsordre an den ꝛc. v. Bälle. 
ner, von eben dem Tage, worin befohlen wurs 
de, die Beantwortung dahin zu richten: OB 
dern Schulz dem R. E, conform ges 
lehrt Babe, und alfo ein futberifcher 
Prediger fen oder nicht? Hieruͤber iſt 
dern bey dem O. C. ad protucollum v. 30, Apr. 
d. J. votirt worden; und find die Vota der 
Heiftlichen Käthe dahin ausgefallen: 1) Daß 
der Schulz dem R. E nicht conform 
gelehrt Babe, und 2) daß der Schulz | 
nad dem Ginne des RE, Fein Sucher . 
tifher Prediger fen 1, . 
Bey den Worten: nah dem Ginne 
bes R. CE, über die aus den Abweichungen 
gegen gedachtes Edict gezogene Folgerungen ſoll 
einige Berfchiedenheit der Meynungen geblieben 


und. 


feyn; weßwegen die O. 5 R. Zöllner, Sad 
2 . 
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und Teller noch befondre Vota fehriftlich zu 
den Atten gegeben, woben der Letztre die Frey 
heit der evangelifhen Kirche befon 
Ders durch feine darin gegebene Er: 
kläͤrung vorbehalten haben wollen; 
als welhe Erflärung er vor der gam 
zen evangelifchen Kirche zu vertre— 
ten gemeint fey. Diefes Protocol, jedod) 
ohne die genannten drey befondern 
Bota, wurde am g. Mai d. J. dem Kam— 
mergerichte, nebſt den Veranlaſſungen zu dieſer 
veraͤnderten Antwort zugefertigt. Das Kam: 
mergericht, dem, als dem anfragenden Collegi⸗ 
um; auch. die Befngniß zuftand, Die 
Gragen, worüber es belehrt zu ſeyn 
wiünfchte, zu beſtimmen, fabe ſich alſo 
genoͤthigt: dent Chef der Juſtiz von dieſen Hins 
dernijfen Anzeige zu thun, und um volk 
ftändige Beantwortung der ragen zu bitten ) 
Dieß haͤtte den Erfolg, daß am 13. Mai 
d. J. die einzelnen Vota über die erſtern Fra— 
gen vom O. C. dem Kammergerichte zugeſandt 
wur⸗ 


2) Das Kammergericht beklagte ſich in ſehr ſtarken 
Ausdrücken über die von dem Chef des geiſtl. Des 
partements an das D. €. erlaffene Reſeripte und 
ausyewirfte Cabinetsbefehle. Es nannte es einen 
offenbaren Eingriff und eine Verhin— 
derungderreinen und lautern Nechtsss 
pflege, wodurch die Sicherheit eines 
Angefhuldigten und die Feftigkeit 

richterlicher Entfheidungen in ®e 
fabr gelegt werde. 
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wurden. Es kommt alſo zetzt auf die Refultate 
dieſer Stimmen an. Sie ſtimmten faͤmmtlich 
dahin uͤberein, daß die Lehre Jeſu allein die 
Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion. ent: 
halte; — Daß außer den Lehren Jeſu keine 
Grundwahrheiten vorhanden; — und daß dieſe 
Grundwahrheiten mit denen der Lutheriſchen 
Confeſſion übereinftimmen, Worin aber 
diefe Örundmwahrbeiten befteben, 
darüber berrſcht eine ſolche Verſchie— 
denheit in den Meinungen, daß an 
einen Beſchluß nicht zu denken iſt. 
Bey der Beſtimmung der Glaubenslehren iſt 
dieß gleichfalls der Fall; wo ſogar im Begriffe 
ſelbſt eine Verſchiedenheit herrſcht. — 
Beſtimmter iſt hingegen die Beantwortung 
der eigentlichen Hauptfrage ausgefallen. Die 
D. ER. Hermes und Woltersdorf find 
der Meinung: Daß der ꝛe. Schulz nicht nur 
von den Grundwahrheiten der Evangelifch: Tus 
theriſchen, fondern auch von der chriftlichen Nez 
fision abgegangen fey. Dahingegen es die 
übrigen Mitglieder mit Gruͤnden unterftüßt ha: 
ben: Daß der ꝛc. Schulz zwar von den 
Grundmwahrbeiten der Protejtantifch > Iutberiz 
fchen Kirche, -— und nach der Bemerfung eines 
votirenden Mitglieds, nicht einmal von allen, 
ſondern nur von einigen, abgewichen ſey; — 
keineswegs aber von den Grundwahrheiten der 
chriſtlichen Religion! Die Folgerung hieraus, 
und auch nur einzig und allein hieraus, iſt die: 
Sure re Daß 
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Daß der ꝛc. Schul; fein Proteftam 
tifch:lurberifher Prediger ift, wohl 
aber ein hriftlicher Prediger bleibt. 

Eine Sad) : verftändige Behörde giebt ihm 
felbft dicß Zengniß: Und Niemand Fann es 
ibm nehmen; -weil Sachfunde bier allein den 
Ausfchlug giebt. Es fragt fich daher: Was 
bat diefes fie Einfluß bey den ꝛc. Schulz in 
der gegenwärtigen Unterfuchung? 

Wenn man einen Theil des N. E. zum 
Grunde legt, ohne diefe böchfte landesherel, 
Verordnung in Verbindung mit ihrem ganzen 
Inhalte zu ſetzen; fo würde der ie Schulz 
feines Amts zu entfeßen feyn. Das gedachte 
 Eoviet verbietet nemlih in $. 8. den Predigern 
der Proteftantifchen Religion bey Strafe der 
Caſſation, der im $. 7. des Gefeßes gegebenen 
Anweiſung zumider zu lehren. — Allein eben 
dieſe Verordnung feßt, ihrem ganzen Zufammen; 
hange nach, eine ungeftörte Duldung ‚einer eins 
mal gewählten Keligionsübung feſt; und um die 
fo eden aufgeworfene Frage gehörig zu beantwor— 
ten, muß vor allen Dingen auf die Gemeinen 
zurückgegangen werden. Schon im vorherge— 
henden ift demerft worden, daß fie allgemein 
Mit ihrem Prediger zufrieden find, Sie haben 
aber noch mehr, als dieß, erklärt. | 

So fagt der Patron der Mutterfirche: 
Da er und feine Unterthanen in allen Berhält 
nifjen gegen den Staat, als ruhige Bürger, 
fi » betragen, und die ihnen in dieſer Rücklicht 

oblie⸗ 
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obliegende Pflichten mit aller Treue erfüllt haͤte 
ten; fo bielten fie fich auch berechtigt, den 
Schuß, der im R. E. v. 9. Sul. 1788 6. 2% 
allın. getreuen Unterthanen- dahin zugefichere 
fey: dag Niemanden der mindeftt Ge 
wiffenszwang zu feiner Zeit ange 
than werden forte! auf das feyerlichfte 
zu reclamiren; hofften auch, daß im vorliegen 

den Falle, in Beziehung ihres angenommenen 
Predigers, bey deffen Amsverwaltung die Ger 
meine ihre Erbauung und Beruhigung gefunden, 
nichts, was der zugeficherten Gewiſſensfreyheit 
auf irgend eine Art nachtheilig merden Fönne, 
verfuͤgt werden dürfe Was im R. E. einzel: 
nen Menſchen zugeſagt ſey, muͤſſe auch ganzen 
Gemeinen zuſtehen; und dieſen koͤnne alſo auch 
nicht geſetzlich vorgeſchrieben werden, was ſie 
glauben, oder nicht glauben ſollten. — Der 
10. Schulz gebe auch nicht darauf aus, Pros. 
felyten zu machen. Bielmehr dringe er bey feiz 
nen öffentlichen Vorträgen auf Selbſtpruͤfung 
feiner Meynungen: — und wen diefe Lehren 
zu ftark wären, Fönne als unberufener Zuhörer 
aus ihren gottesdienftlichen Verſammlungen 
wegbfeiben. Mach ihrer Ueberzeugung fanden 
fie bey den von dem ꝛc. Schulz vorgetragenen- 
Religionswahrheiten und Gittenlehren ihre Erz 
bauung und Beruhigung, und Fönnten von dem, 
Gott, der alle Menſchen mit unpartepifcher 
und ungesheiltee Liebe umfaffe, ihr Fünftiges 


Schickfal gerubig abwarten, — Bon dem 
| | 9A. Staus 
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Staate felbft aber erwarte der Patron den 
Schuß, welchen jede hriftliche Gemeine, 109 
noch aͤußerliche Ordnung und Friede berrfche, 
befonders in den Preußiſchen Staaten fich zu 
verfprechen;habe; und fen bier der Fall gar 
nicht vorhanden, von Amtswegen gegen irgend. 
ein Mitglied der Gemeine, wozu auc) der Pre; 
diger des Orts gehöre, gerichtlich zu procediren, 

Die Gemeinen felbft haben dahin angetras 
gen: Daß es in Anfehung des Gottesdienftes 
und des Lehrvortrags ihres Predigers, wobey 
fie ihre Erbamıng und Beruhigung fänden, 
ferner, wie bis jeßt, belaffen werden möge, 
Sie haben felbft vor der jeßigen Unterfuchungs: 
commiſſion ihr Gefuch dahin gerichtet: Daß 
der ıc. Schulz bey feinem Amte belaffen wer: 
de, und ferner —* ihnen und ihren Kin: 
dern feine Lchren, wie es bisher, gefchehen, dor: 
zutragen, weil fie dabey ihre völlige Berubis 
gung fanden. Dieß ift mit einem förperlichen 
Eide beftätigt. ET 

Gleiche Erklärungen, als von Gielsdorf 
und Wilfendorf, von denen bisher die Re 
de war, find von Hirfchfelde abgegeben. — 
Der Schule Winkelmann von dorther fagt 
aysdrücklih: Die Gemeine verlangt ihn bey: 
zubehalten, und daß er feine Lehren fo, wie bis; 
ber, vortrage, weil fie darin ihre völlige Beru: 
bigung fanden. Ein gleiches bezeugt der Bauer 
Schulze aus Hirfchfelde 


Durch 
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„Durch diefe Erklaͤrungen verändert ſich die 
ganze Lage der Sache. Was bisher einen Eins 
zelnen, nemlich den Prediger betraf, — wird 
jest die Sache des Patrons, und drey ganzer 
Gemeinen. Es ift durch die Ausſagen aller abges 
hörten Perfonen erwiefen, daß der. Schulz 
von Anfang feines Lehramts an, alfo feit dem 
Jahr 1765 fo gelehrt hat. Es beruht in feis 
nem eignen Geftändniß, daß er es auch nach Erz 
fcheinung des R. E. getban habe, und bis jetzt 
darin fortfahre. Alſo beynahe 27 Jahre bins 
durch hat diefe Lehrart zur Zufriedenheit dreyer 
Gemeinen beftanden. Diefer Zeitraum ift zu 
groß, als daß die Sache nicht zur Kenntniß des 
Staats gekommen feyn ſollte. Es ift auch in 


der That verfchiedentlich davon die Rede gewe⸗ 


fen, Schon im Jahr 1783 wurde, auf die 
Vorſtellung des O. C. vom geiftl. Departement 
bey Gelegenheit der von dem ꝛc. Schulz heraus: 
‚gegebenen Sittenlehre ze. der ꝛc. Schulz, we 
nicht völlig autorifiet, feinen Lehrbegrif feiner. 
“Gemeine vorzütragen, — doch nicht als ein 
Mann behandelt, defjen Vorträge einer Rüge 
werth, oder gar der Duldung unwürdig wären. 
— Das geiftl, Departement bat eben diefe 
Maagregeln.im Jahr 1786 beobachtet, als Die 
Sache abermals in Anregung gebracht wurde, 
"und das Conſiſt. hat diefe Grundfäge felbft im 
Nov. 1798 befolgt, als der Denunciat feinen 
Ermweiß ic, herausgegeben hatte. 


25 „Hands 
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Handlungen dieſer Art, von Vorgeſehtzten 
wiſſentlich unternommen, koͤnnen unmoͤglich auf 
eine Billigung einer Sache abzielen, die uner— 
Laube iſt! — Vielmehr muß man daraus auf 
eine Duldung ſchließen, oder wenigftens vermu⸗ 
then, daß die nicht gerügten Dinge zu den 
Gfeichgültigen gehören, die Feine Notiz vers 
dienen. 

Aus dieſen Grundſaͤtzen fließt es denn auch, 
daß die Majoritaͤt der Stimmen bey dem O. C. 
dahin ausfiel: Daß die Sache zu einer 
gerichtlichen Entſcheidung nicht an— 
gethan ſey. Es kann auch dieſen Behau—⸗ 
ptungen nicht der Einwurf gemacht werden, 
daß durch das R. E. die Umſtaͤnde ſich 
veraͤndert a 

-- Einmal widerlegt folches der Vorfall im 
No. 1788. — Und denn bat der ꝛtc. Schulz 
noch, nach gefchloffener Unterfuchung, ein Pros 
tocoll v. 5. Sept. 1788 übergeben, welches auf 
Befehl des jeßigen er des geiſtl. Departe: 
ments, durch den O. C, R. v. Irwing auf⸗ 
genommen worden. 

Die Veranlaſſung hiezu beſtand darin: daß 
zwey angeblich von dem ꝛc. Schulz gehaltene 
Predigten, mit einer anonymiſchen Anzeige, 
bey des Koͤnigs Mai. unmittelbar waren einge 
reicht worden, Dieſe waren an den ꝛc. von 
Woͤllner geſandt, und er ließ den Denuncia⸗— 
‚ ten darüber vernehmen, Diefer befannte ſchon 
damals: Daß er feine ganze Art zu predigen 

Durch: 
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durchgehends dahin gerichtet ſeyn laſſe, immer 
zu zeigen, daß er ernſtlich bemuͤht ſey, aus ſei— 
nen Zuhoͤrern gute Menſchen und treue Unter— 
thanen des Koͤnigs zu machen. Er lehre und 
predige deshalb die reine Sittenlehre Je— 
ſu, und ſetze darin die hauptſaͤchlichſte Pflicht 
eines Predigers, — und in der wahren Beſſe— 
rung dis Menſchen, den Endzweck aller Reli— 
gion. Ueber religiöfe Meinungen aber fuffe er 
ſich felten heraus; es ſey denn, daß er es ein⸗ 
fähe, fie wären widerfinnig, und Fönnten durch. 
üble Anwendung und falfche Auslegung der Sit: 
tenfehre Sefu und der allgemeinen Ausuͤbung 
_ wahrer Menfchenlicbe ſchaͤdlich werden. Bey 
einzelnen Steken der Predigten äußerte er fih 
dahin: Bon Peligionsceremonien und von 
ängitlichen Andachtsuͤbungen babe er gefpros 
chen, und vermuthlich dabey gefagt: daß der 
Menſch derfelben nicht bedärfe, um die Gnade, 
Gottes fich- zu erwerben: fondern alles komme 
auf wahre Rechtſchaffenheit des Herz 
zens und breüderliche Liebe des Naͤch— 
fen van Denn, wer rechtſchaffenen 
Herzens waͤre, der ſey Gott anges 
nehm. 

Man bemühte fih von ‚Seiten des Sam: 
mergerichts, bey dem nur eine Abfchrift "des 
Protocolls eingereicht war, die Originalien Die 
fer. Berhandlungen von den O. C. zu befoms 
men. Diefes Collegium batte fie aber nicht; 
und in. einem Kefeript des ir Her Juſtiz an 

das 


124 :TW. Acctenſtuͤcke 

das Kammergericht vom 8. Maid. J. wurde 
daruͤber geſagt: Daß das Factum an fich feine 
Richtigkeit babe, — das Protocolk aber nicht 
mehr herbeygeſchaft werden. könne, In einen 
Refeript des geiftl, Departemens an das O. €, 
v. 30. Apr. d. J. wird darüber gefagt: Daß 
bey diefer Vernehmung blos eine Privatadmo— 
nition beabfichtigt gewefen; weßhalb der Chef 
des geiftl. Departements die darüber entftand: 
nen Verhandlungen nicht zu den Acten bringen 
lafien; fondern in Hoffnung, daß der c.Schulg 
für die Zufunft fidy durch das damals ganz neus 
erlich emanirte R. E. werde warnen laffen, die 
ganze Sache niedergefchlagen und davon nichtg 
aufbehalten habe. Eine ganz andre Deutung 
hat aber ſowohl das O. €. in einzelnen Votis, 
als aud) der c. Schulz ſelbſt, diefer Tharfache 
gegeben, Beyde leiten darans eine Duldung 
her; — und diefe Erflärungsart hat die Gefeße 
der Auslegungskunft für fich. a 


Die von dem ꝛc. Schulz geäußerten Lehren 
find gerade eben die, welche jeßt ihm zur Laft 
gelegt werden. Von einer Admonition ſteht 
in dem ganzen Protocol Fein Wort! — weiches . 
doch billig feyn müßte, weil fie fonft ohne Wirz '. 
Eung bleivt: indem dee Gemwarnte doch wif: 
fen muß, daß er gewarnt werde! — Fer 
ner Fann damals, als das R. E. fchon erfchies. 
nen war, eine Lehre nicht erlaubt gewefen 
ſeyn, die jetzt, nach eben diefem Edicte, un er⸗ 
| J— laubt 
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laubt ſeyn ſoll! = Eine ſtillſchweig ende 


Billigung oder Duldung folgt alſo— 


hieraus immer, | 
Es ſteht alfo nach dem vorſtehenden feft; 
daß der. Schulz fein Lutberifcher, 
— wohl aber ein brintliher Predi 
ger feys — daß feine Gemeine mit 
feinen Lehrvorträgen zufvieden if, 
. Daß fie diefe, und ihren Predige 
bebalten wilfz--- und daß man beyde 
ſeit 27 Jahren geduldet bat! 

Ein Grund, ihre dieſe Duldang zu ent 
zieben, -ift bey den gutin Zeugniſſen, die fie für 
fih hat, nicht vorhanden, Und man würde 
ihr Gewiſſenszwang anthun, wenn man ihr 


den Prediger, den fie-fehägt, entzoͤge. Dieß 
ift ‘der fandesvärerlihen Abfiht Sr. Koͤnigl. 


Maj. durchaus zuwider, Denn Allerhoͤchſtdie— 
ſelben haben im Eingange, und. im F. 2. des 


3 


Ed. v. 9. Sul. 1788 ausdrücklich. feftgefeßt: - 


Daß die chriftliche Religion der Proreftantis 
fchen Kirche in ihrer. alten, urfprünglichen Reis 
nigfeit und Wechtheit erhalten, --- der Verfälz 
fhung der Grundwahrheiten des Glaubens der 
Chriften Einhalt gefchehen folle, --- die Unter— 
thanen fich der völligen Gewiſſensfreyheit, der 
ungeftörten Ruhe und Sicherheit bey ihrer ein: 
mal angenommenen Confeffion und dem Glau⸗— 
ben ihrer Väter, wie auch des Schußes gegen 
alle Störer ihres Gottesdienftes und ihrer kirch⸗ 
lichen Verfaſſung verfeben Eönnen, und Die 


den 


- 
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den Preußiſchen Staaten von jeher eigenthuͤm— 
lich geweſene Toleranz der uͤbrigen Seeten und 
Religionsparteyen aufrecht erhalten, --- und 
Niemanden der mindeſte Gewiſſenszwang zu 
Feiner Zeit angethan werden ſolle: --- fd lange 
ein Jeder ruhig, als ein guter Buͤrger des, 
Staats, feine Pflichten erfüllt; feine jedesmali— 
ge beſondre Meynung aber für ſich behält, und 


ſcch forgfältig huͤtet, folche nicht auszubreiten, oder 


Andre dazu zu überreden, und in ihrem Claus . 
ben irre oder wänfend zu machen, Was hier 
mit Sandesherrlicher Milde einzelnen Perfonen 
zugefichert ift, gilt aud) von Gemeinen, da die: 
fe aus einzelnen Perfonen beſtehen. Won den 
gegenwärtigen Gemeinen muß nach dem Aus: 
fpruch des O. C. eben das gefagt werden, was 
von ihrem Prediger feftgefegt ift: daß fie 
zwar cine chriftlihe Gemeine, -- 
aber Feine Lutheriſche iſt. 


Sie will erftres bleiben: --- und, ihr ih— 
ten Lchrer nehmen, beißt in der That 
eben fo viel, als: fie wider ihre Weber: 
zeugung zwingen, eine Lutherifche 
Gemeine zu ſeyn, was fie nit ift, 
und nicht ſeyn will, Hier ift auch Eeine 
einzige von den im Geſetze enthaltenen Ein: 
fhränfungen vorhanden. Von der mit Recht 
verhaßten Profelytenmacheren findet fich Bier 
feine Spur: ja fogar ein jedes Mitalied behält, 


nad) den obigen Zeugniffen, feine völlige Frey: 


beit, 
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heit, zu denken und zu glauben, was es fuͤr ſich 
am zutraͤglichſten hal. | | 
Eine nene Secte oder Religionsgefelffchaft 
ift Diefe auch keineswegs: weil fie ſchon 27 
Sabre gerade fo, wie jeßt, vorhanden ifl. Es 
ift blos die Betätigung einer Altern 
SKirhengefellfhaft nah den Tandes: 
berrlihen Borfchriften, Die von dem 
geiftl. Departement nicht gemisbilligt war, und 
aͤlſo vie Zufiherung erworbener Rech 
te... Da indeffen dem Staate daran gelegen 
war, zu erfahren: in wie fern fie als gute Buͤr⸗ 
ger ihre Pflichten erfüllen; ‘ob fie die Grenzen 
der ihnen bisher vorgefchriebenen Toleranz 
‚ Überfchristen; und zu welcher Religionspartey 
fie eigentlich zu rechnen? --- fo kann der Pres 
ditger ſich nicht entbrechen, die Koften,. welche 
die Ausmittelung verurfacht- hat, und die doc) 
eigentlich durch die Befanntwerdung feiner Lehr⸗ 
vorträge entftanden find, zu tragen, 
Es hat daher aus diefen Gruͤnden überall, 
wie geſchehen, erkannt werden müflen. . 


- I. Eonfirmationsrefeript an das Obercon⸗ 
ffiorium. | Ä | 

Von Gottes. Gnaden Friedrich Wilhelm 
König v. Preußen ꝛc. Unſern gnädigen Gruß 
zuvor, Wuͤrdige, Veſte und hochgelahrte Räs 
the, liebe Getreue. Nachdem das Kammerges 
richt in Unterfuchungsfachen gegen den ꝛc. 
Schulz zu Öielsporf, das im er 

ne | ne 
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nebſt * Aeten hierbeyliegende Erkenntniß vor: 
geſchlagen hat; fo wollen Wir daſſelbe hier: 
durch dahin. beftätigen: "daß der ıc. Schul; 
fiir einen Proteftantifch : Iutberifchen Prediger 
nicht zu achten; folchemnach derfelbe diefeg fei: 
nes Amts beh den Lutheriſchen Kirchen zu 
Gielsdorf, Wilkendorf und Hirſch— 
felde zu entſetzen, auch in die Koſten der Un⸗— 
terfiichung zu verurtheilen. Ihr habt alfo das 
Erkenntniß hiernach abzufaffen, und wegen Pix 
blication und Vollſtreckung deffelben das noͤthi— 
ge zu verfügen. Sind Euch mit Önaden ge 
weges. Verlin d. 21. Mai 1792 *. gr ai 


v.. Werthſchaͤtung und — Deuts 


ſcher Schrifterflärer in England, vom | 
wem Prof. Brung, - SE 





Neon — REN welche die . Deutfiien- 
in der exegetiſchen Theologie feit den letzten dreyß 
fig Fahren gemacht haben, fangen’ jegt an in 
England bekannt zu werden. Vorher” haben 
zwar einige gelehrte Theologen biefer Nation 
Die deutfchen Werke nicht ganz vernachlaͤſſigt. 
Der Bifchof Lowth z. E, batte uhr u 

) Sonderbar genug, datz dieß Reſcript € onfirma— 


tion der vorhergehenden Sentenz ſeyn ſoll. 
Es iſt vielmehr eine Aufhebung derſelben. 
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gelernt, dag er zur Noth die Schriften. eines 
Michaelis, welche diefer Gelehrte ihm zu. fchiks 
Een pflegte, leſen konnte. Er befaß und fchäßte 
auch andre in Tateinifcher Sprache gefchriebene 
Werke ver Deutfchen, Der noc) lebende Srländis 
fche Bifchof v. Waterford, D. Neweome, ließ 
ſich von Woide viele Stellen aus Eichhorns Eins 
leitung ins A. T. uͤberſetzen. Im Ganzen aber 
wurde doc) bisher fehr wenig aufdie Verdienfte, 
welchefich die neuern Deutfchen um Biblifche Krie 
tif und Sregefe erworben haben, geachter, und es 
find noch feine zehn Jahre verfloffen, daß ein der 
deutfchen Speache Fundiger Engländer an mich 
ſchrieb, feiner Meinung nach würde die deut— 
ſche Literatur nie in England ein fonderficht$ 
Glück machen, Allein jegt erlebt wenigften® 
die von Deutfehen bearbeitete interpretation - 
der Bibel ein günftigeres Schickſal; und da 
fie diefes Schickſal nicht in England anfäffigen 
Deutfchen, die fih wohl bisweilen an die Lies 
berfeßung deutfeher Bücher ins Englifche ges 
macht, aber der deutfchen Literatur felten damit 
gefrommt haben, fondern Einländern verdankt, 
fo ſteht zu erwarten, daß die Aufmerffamfeit 
auf deutſche Schriften, beſonders im theologi⸗ 
Shen Fache, dadurch noch mehr rege gemacht, 
und von erwänfchten Folgen, nicht fewohl zue 
Ehre der deutfchen Theologie, als vielmehr, _ 
warum es gewiß dem patriotifchen Dentfchen . 
mehr zu-thun ift, zur Aufhellung theologiſcher 
Begriffe in den britifchen Reichen, die derſelben 
Zweytes Quart, 1794» J gar 
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garfehr bedürfen, fen werde. Mögten doch bald 
Briten das für die hiftorifche und fuftematifche 
Theologie leiften, was Marfb für Die ereges 
tifche des N. und Geddes des U. T. ſchon 
gethan haben, und noch mehr zu thun befchäfe 
tige find! | Zu 
Herr Herbert Marfb, der Theologie 
Bacalaur. Mitglied (Fellow) von -St. Johns 
College in Cambridge, bat fih fünf Jahre in 
geipzig aufgehalten, die deutſche Sprache ers 
ferne, und Michaelis Einleitung ins N. T. 
nach der letzten Ausgabe des Berfaffers über: 
ſetzt. Die Borrede zu feiner Ueberfeßung, Die 
in drey Dctgobänden 1793 zu Cambridge ges 
druckt ift, ift den 2. Apr. 1793: zu Cambridge 
geſchrieben. Hr, Marfb ift nach dem Ab— 
druck feiner Ueberfeßung, die nur über den er: 
ften Theil des Originals gebt, wieder nach Leipr 
zig gegangen, wo er fich jeßt aufhält, um den 
orten Theil zu Überfegen. Er rühmt in der Vor: 
rede, daß die Univerfität Cambridge die Unko— 
ften zu dieſem Werke hergegeben habe. Ä 
Bon diefem wichtigen Werke babe ich biss 
her nur eine Mecenfion, die uͤberdem fehr Furz 
und flüchtig. gefchrieben war, in den gelebrten 
Zeitungen gelefen. Es ift hier der Ort nicht, 
dieſen Mangel zu erfeßen. Das Buch wird 
und kann nicht in Deutfchland lange unbekannt 
bleiben. Der jüngere Hr, NRofenmüller in Leips 
. zig üderfeßt auch, wie es heißt, Die nielen ges 
lehrten Anmerkungen, worin Hr. Marfb feinen 
| | | Ber 
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Verfaſſer theils berichtigt, theils erlaͤutert hat. 
Nicht leicht hat ſich ein Ueberſetzer mit ſeinem 
Originale ſo vicle Mühe gegeben, als H. Marſh 
gethban hat, Alle Allegate find von ihm nach: 
gefchlagen, und weil Michaelis es oft an Ger 
nauigkeit fehlen ließ, berichtigt, Die übereilten 
Schluͤſſe und der falfche: Grund, worauf fie 
berubten, die Widerfprüche, worin der Verf. 
init fich ſelbſt fat, die unbilfigen Urtheile über 
Semler, und andre, die ganz unzweckmaͤßigen 
und feinen Sinn gebenden Stillen angezeigt, 
und mit der Schonung gerügt, welche die Hoch: 
'achtung, die H. Marfh gegen feinen Autor 
hegt, zu erfordern fihien. Doch muß man 
nicht glauben, daß in den Noten Michaelis blos 
‚getadelt werde, Viele zwecken dahin ab, die 
in dem Original vorgetragenen Säbe mit neuen 
‚Gründen zu unterftügen, und fie aus den näche 
her herausgefommenen Schriften zu erweitern. 
Nicht leicht iſt dem Ueberſetzer ein wichtiges, 
manchmal ſehr kleines Buch entgangen, das 
angeführt zu werden verdiente. Das Verzeich⸗ 
niß der Griechiſchen Mſpte des NT. ift durch. 
den Fleiß des H. Marfh ſehr vervollſtaͤndigt, 
und. durch fein Nachforfchen ift entdeckt, daß 
Codex Stephani in der Univerſitaͤtsbibliothek 
zu Cambridge aufbewahrt wird, andrer wich⸗ 
tigen Bemerkungen nicht zu gedenfen, 

‚Herr Alerander Geddes, ein, Karho⸗ 
lik, aus Irland gebuͤrtig, iſt in Deutſchland 
durch verſchiedene a ag worin er "2 

2 a⸗ 
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Haben, die Bibel ins Engliſche zu uͤberſetzen, 
-ankündigte, befannt geworden. Endlich iſt der 
erfte Band der Ueberfegung in groß Duarte 
prächtig gedruckt auf 407 Seiten herausgefom: 
men, Obgleich vdiefer Band fihon 1792 em 
Schienen ift, fo erinnere ich mich Doch nicht, eine 
Anzeige davon in einem deutſchen Journale 
gelefen zu haben, Hier ift der Titel: The 
Holy Bible or the Books accounted Sacred by 
lews and Chriftians, otherwife called the Books 
of the Old and New Covenants faitfully transla- 
‚ted from corredted text of the Originals with 
various readings explanatory notes and Critical 
Remarks by the Rev. Alexander Geddes LE.D. 
Volume I. London printed for the Author by 
I. Davis and fold by R. Faulder etc. 1793 
‚Das Werk ift dem ford Robert Edward Petre, 
Baron 9. Writtfe ꝛc. unter deſſen befondem | 
‚Scuße das Werf unternommen ift und forgge: 
ſetzt wird, gewidmet; der. Ueberfegung find auf 
jeder Seite die Varianten, aber mie in Englis 
{cher Sprache, und die erflärenden Noten unter 
geſetzt. In diefen wird häufig anf die kritiſchen 
‚Bemerkungen, die aber noch nicht herausgefom: 
"men find, verwieſen. Der erfte Band enthält 
die fünf Bücher Mofis und Joſua. Es gehört 
‚für die. Journale, die für Mecenfionen neuer 
Buͤcher beftimmt find, den Werth der Ueber 
ſetzung und der fie begleitenden Noten zu prüfen, 

In der Vorrede ift der erfte Commentator, ek 
chen en citirt, Johann David Michaelis, Von 
nn Be 
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dieſen lernte er vermuthlich, bey der Unter ſu⸗ 


chung des hiſtoriſchen Theils des Pentateuchs 
die Inſpiration an die Seite zu ſetzen, und ihn 
als ein blos menſchliches Buch anzuſehen; ein 


Verfahren, das, ſo billig und gerecht es an ſich 
iſt, Doch ſehr ſelten von einem Engliſchen Theo— 
kogen mit der Freymuͤthigkeit, die dem Hrn. D. 
- Geddeg-eigen iſt, eingeſtanden wird. Wo er 


von den Moſaiſchen Gefetzen und Verordnungen 


fpricht, verweiſt er. den Leſer, der daruͤber bes 
lehrt ſeyn will, auf Michaelis Moſaiſches Recht, 
and aͤußert den Wunſch, daß er Zeit hätte, dies 
fes Buch ins Englifche zu uͤberſetzen. Sollte 
fih der Verf. oder irgend ein andrer Engländer 


‚Daran machen, fo wird er, wenn er die übers 


fluͤſſigen Raifonnements des ſel. Michaelis, dee 
zwifchen dem Publicum und feinem Auditorium 


‚bisweilen feinen Unterſchied machte, abſchnei⸗ 


det, die Materien in eine bejfre Ordnung bringt, 
md überhaupt den fcharffinnigen Bemerkungen 
des Verf. ein mehr gefaͤlliges Kleid giebt, feiz 
nem Publicum ein Gefchen? machen, das: mit 
Dank aufgenommen werden: wird, Außer den 
Schriften des fel. Michaelis wird das: Reper— 


* 


torium für biblifche und morgenländifche Litern: 


tur und Eichhorns Einleitung -ins A. T. mit 


Ruhm angeführt. Die Hochachtung des Verf. 
gegen die neuern Schriften der Deutfchen gieng 


fo weit, daß er unter den Urfachen, warum er . 
die Beitifchen Anmerkungen noch nicht berausges 


geben, auch diefe angeführt bat, weil er vorher 
J 3 die 


— 
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die Ankunft einiger wichtigen Buͤcher, die in 


» Deutfchland und andern Ländern neulich gedruckt 


% 


find, und die er bisher noch nicht bat habhaft 
werden fönnen, abwarten wollte, J 

Nachdem dieſer erſte Band herausgefom: 
men war, fehrieb der Verf, Addreis to the Pu. 
blic on the publieation of the firft- Volume of 
the New T'rantlation of the Bible. Londan 1793. 
ein Pamphlet, worin von den Urfachen, die 
ihn zu einer neuen Ueberſetzung bewogen, von 
den Urtheilen, die über fein Unternehmen ge 
fällt find," und der Senfation, die daffelbe unter 
Katholiken und Proteftanten erregt hat, Nach— 
richt gegeben wird. 

Der Verf, wollte eine erträgliche, und wenn 
er könnte, eine zuverläffige Weberfegung der Bi: 
bet zum Gebrauch der Englifch redenden Katho: 
kifen geben. Die gemeine. Englifche Ueberſez— 
zung mollten die Katholiken nicht gebrauchen, 
weil fie fih von Keßern herfchrieb, als eine un: 
richtige Meberfeßung verfchrieen war, und ver; 
fehiedene von dem Büchern, die das Concil zu 
Trient für Fanonifch erklärt hatte, darin entwe 
der ausgelaffen oder unter die apokryphiſchen 
gefegt waren, Die meiften waren daher ganz 
ohne Bibel, und gudre behalfen fich mit ciner 
barbarifchen Verfion, die zu Rheims und Douay 
nach einem uncorrigirten Eremplare der lateini: 
ſchen Bulgata gemacht und mit heftigen Anmer: 


‚kungen gegen die Protejtantifche Religion bes 


gleitet war. .D. Chaloner hat dieſe Weberfer 
| zung 
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jung 1750 nad. Clemens VII. Ausgabe ber 
Vulgata umgeändert, den. Styl verbeffert, die 
bitteren Anmerkungen weggelaſſen; dennoch iſt 
der Geift des theologifhen Spftems in. den 
übrigen verblieben, und Die Verbefferungen find 
aus ‚der gemeinen Verſion genommen, die Die 
Englifehen Katholiken vorher ſo fehr verachtet 
hatten. Weil die Exemplare von diefer Bibel 
fich vergriffen. hatten, ‚fo glaubte Hr. Geddes, 
es ſey Zeit, eine neue Ueberfegung berauszuges 
ben. Erft wollte er daben die latein. Vulgata 
zum Grunde legen. Er ließ, aber bald diefen 
Plan fahren und glaubte, daß er 'die neuern 
wichtigen Entdeckungen in der biblifchen Critik 
am beften zu benußgen im Stande feyn würde, 
wenn er eine Meberfeßung nach dem Originale 
lieferte. Kennicot: und Lowth munterten ihn _ 
auf, feinen Vorſatz auszuführen. Alser'1786 
fein Unternehmen öffentlich anfündigte, fo wur— 
de es mit fo vielem Benfall aufgenommen, daß 
die Briefe, die er dariiber aus England: und 
dem Auslande erhielt, einen Fleinen Band aus: 
machen wuͤrden. Er konnte nun die Bedin— 
gungen, auf tvelche er das Werk herausgeben 
wollte 1788, und eine Probe 1789 drucken 
faffen. Es meldeten fih zwar nicht viele, aber 
doch ſehr angefehene Subferibenten. Die meis 
fien Hinderniffe legten ihm feine eignen Glau— 
bensgenoffen in ten Weg. Sie machten ihm 
feit zehn Jahren den Vorwurf, daß er die Sa: 
che der Proteftanten a und eine Pro⸗ 
Mi 4 te⸗ 
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teſtantiſche Bibel herausgeben wollte. Man 
wußte von ihm, daß ſeine Grundſaͤtze nicht or⸗ 
thodox waͤren, daß er die Ketzer ruͤhmte, mit 
Epiſkopalen, Diſſentern, Sorinianern um: 
gienge, uͤber Roſenkraͤnze, Scapulare, Agnus 
Dei, Lingeſegnete M duͤnzen, Indulgentien, Erz 
ſequien u. f. lachte, die geiſtl. Orden haßte, die 
Praͤrogativen des Papſtes leugnete, für die Vi: 
carien defjelben Feine Hochachtung hätte, und 
allerhand Meuerungen einführte. Won dem 
ganzen Unternehinen fprengte man aus, daß es 
dem Katholiciſmus nachtheilig, den Keßern 
günftig fean, und den Unglauben verbreiten 
würde. Ein Mönch behauptete, daß der Le: 
berſetzer die Unverfchämtheit hätte, den. H. Geift 
zu corrigiren. Andte warnten die Katholiken, 
nicht zu fubferibiren; daher auch unter den Sub: 
feribenten- Feine funfzig Katholiken find. Eine 
fromme Dame vom erften Range gab. fünf Jahr 
vorher, ehe der Druck angefangen wurde, ihrem 
Buchhaͤndler Befehl, diefe Bibel nicht für ie 


zu BR 


Noch gefliſſentlicher ſuchte man —* Cha⸗ 
rakter des Verf. anzuſchwaͤrzen. Bald hieß 
es, er ſey zu der Epiſkopalkirche uͤbergetreten, 
ein andermal, er halte es mit den Anhängern 
des Calvins in Schottland, oder ſey ein Aria⸗ 
ner, wie Price, over ein Socinianer, wie Prieſt—⸗ 
iew Drey Apoftolifche Vicarii, die fich die 
RE von Rama, ERKENNE und 

| Gen 
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Eenturia*) nennen, haben in einem Paftorat- 
fchreiben, mas unmittelbar gegen ein vortreflis 
des Werk des Baronet, Kohn Throckmorton, 
gerichtet ift, beyläufig das Werf des Verf. vers 
Damme, und gegen alle Gefeße der britifchen 
Freyheit, obne ein Verbör darüber anzuftellen, - 
verboten, Diefe Herrn und ihre. Emiflarien 
Haben ſich bemüht, die politifchen Grundfäße 
des Verf. verdächtig zu machen, und ihn als 
einen Anhänger der Oppofitionspartey, einen 
Mepublifaner, Demokraten, Neformator, Ders 
theydiger der Preßfreyheit, einen Papneiften, 
Sacobiner, Beſtuͤrmer alles Unterfchieds der 
Stände, (Leueller) einen Antariftofraten oder 
Feind des Adels, einen heftigen Foriten, und . 
als einen Feind der Fönigl. und bifchöfl. Wide 
und der britifchen Staatsverfafl. auszufchreien. 
Der Berf. hat fich ſehr weitläuftig auf die Be; 
antwortung des gegen ihn gehegten Berdachts 
eingelaffen, und fein - politifches Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt. 5 VI. 


⁊) Daß dieſe drey Namen für England, Schott⸗ 
land und Irland ſtehen, iſt wohl zu vermits 
then. Warum ſind ſie aber aus der Hebraͤiſchen, 
Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache genom⸗ 
men? Hat man key dieſer Spielerey ar dem 

in den angeführten drey Spraden abgefaßten 
Titel über dem Kreuze Ehrifti gedacht, und 
Nliegt derin die Meinung verbörgen, daß Chris 
ſtus in den obgenannten drey Heiden gefrew 
zigt werde? . 


! 
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VI. Verordnungen und Reſcripte in Reli⸗ 
gions⸗Kirchenpolicey- und Diſciplin⸗ 
ſachen. | = 


I. Erzbiſchoͤfl. Mainzifche Vicariatsordnung, 
betreffend die von den Franzoſen in der Stadt 
Mainz unternommene Profanation der Hei⸗ 
ligthuͤmer, Kicchen und Sacramente *).. 


Wir Erzbifhöfl. Mainziſche Vicarius in ſpiri- 
tualibus Generalis, Prouicarius, Ofhcialis, Si- 
gillifer,‘ Fiscalis maior, geiftliche Raͤthe und 
Afefforen zc. Unter den großen und vielfältigen 
Drangfalen, die wir feit neun Monaten erdul: 
den.mußten, war unftreitig eine. der größten, 
daß die berüchtigte VBolfsverführer, nebft an: 
dern begangenen Unfugen und greuelvollen Tha; 
ten, auch fogar unfter ‚heiligen Religion nicht 
jchonten; ihre Tempel und Altäre gottlofer Wei; 
fe entweiheten; die zum heil. Meßopfer und 
fonftigen gottesdienſtl. Handlungen erforderli: 
hen Kirchenfleidungen zerfeßten und entwende⸗ 
ten; die ordentlichen Kirchendiener und Geel; 
forger, weil diefelben alle zeitl. Güter der An. 
bänglichfeit an Gott, gu ihren Erzbifchof und 
Landesheren aufzuopfern jich ganz bereit zeigten, 
— auf 
*) Eine andre blos, die während der Herrſchaft der 
Sranzoien in Mainz gefchloffene Ehen betreffende 
Verordnung ift fihon im erften Quartal S. 166. 
mitgetheilt, 
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auf eine fchimpfliche Weiſe fortjanten; einige 
Geiftliche, und zwar (zur Ehre des Priefterftan: 
des fen es gefagt) unter fo vielen nur wenige, 
und unter diefen etliche, die wegen ihrer Jugend 
Leicht verführbar, und von einem fremden und 
eingedrungenen Bifchofe ohne alle kanoniſche 
Zubereitung eingeweihet waren, an die Stelle 
der verwiefenen, techtmäßigen Seelenhirten, eis 
genmaͤchtig und ganz widerrechtlich feßen und 
fo die wahren Gläubigen auch noch des legten 
Troſtes, den fie bey fo vielen Plagen und Ber 
drüsfungen von dem Beyſtande ihrer Religion 
erwarten konnten, auf eine unter Chriſten uner: 
hörte Weife zu berauden fuchten. 
Durchdrungen von dem lebhaftefter Gefüh: 
le des Schmerzens über fo ſchwere, unſrer bei: 
ligen Religion zugefuͤgte Beleidigungen haben 
Wir, fogleich bey unfrer Zurückkunft in hieſi⸗ 
ge Stadt, auf ausdrückliche Erinnerung unfers 
wachſamſten Oberhirten, unfre erfte Sorgfalt 
dahin verwendet, das Heiligthum und feine Ge— 
fäße zu reinigen, die Tabernafel mic einer von 
rechtmäßig geweiheten Prieftern confecrirten heis 
ligen Hoftie zu verfeben, und überhaupt alles 
ohne Vorſchub einzurichten und wieder" beyzu: 
fchaffen, was fowohl zur Haltung des öffentli: 
hen Gottesdienftes, als auch zur Ausfchenfung 
der h. Saframente, nach dem Gebrauche der 
hriftfathol. Kirche erforderlich war. | 
Bey dem allen bat aber der an der Reli: 
gion veruͤbte Unfug und die Jerrüttung der — 
| | Ord⸗ 
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Drdnung: mehrere Folgen hinterlaffen, die bey 
den wahren Gläubigen große und im vielfachen 
Berrachte fehr wichtige: Gewiſſensbedenklichkei— 
ten erwecken Fönnen und muͤſſen. Diefe Folgen 
betreffen die von obengenannten Geiftlichen un: 
ternommene Ausſpendung der h. Sakramente 
der Taufe, der Buße und der Ehe, Wir hal: 
ten es für Unfre Pflicht, dem chriſtkathol. Wolfe 
hierüber einen beruhigenden und zurechtmeifen: 
‚den Unterricht zu ertheilen, und in Hinficht oben: 
gedachter Puncte folgendes zu erklären. 
Mad) der Lehre unſrer Beil. kathol. Kirche 
Fann ein ‚jeder Menfch giltig taufen; doc 
kommt Dieß außer der Noth allein den Pfarrern 
und derfelben Gehülfen zu. Da nın, nach der 
Berweifung der hiefigen rechtmäßigen GSeelfor: 
ger, diefe Noth wirklich vorhanden geweſen, 
aber auch die h. Taufe nach chriſtkathol. Ges 
brauche mit der Beobachtung der gehörigen Er: 
forderniffe ift verrichtet worden; fo bleibt Fein 
binreichender Grund mehr übrig, an der Gil⸗ 
tigkeit derfelben zu zweifeln. Wir wollen jez 
doch hier fogleich bemerken, daß an.die Pfarrer 
amd Seelſorger die nöthige Weiſung bereits ers 
gangen ift, fich um alfe diejenigen, die bis ans 
ber in ihren Pfarren getauft worden, oder ge⸗ 
ſtorben find, forgfältig zu erfundigen, um fie im 
ihre Pfarebiicher, mo es noch nicht geſchehen 
it, genau und pünktlich einzutragen; es bleibe 
daher jedem, dem diefes zu wiffen daran gelegen 
iſt, unbenommen, ſich bey feinem Pfarrer zu 
Be er; 
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erfundigen, ob die Namen der Getauften 
und Berftorbenen dem Pfarrbuche, mit allen 
notbmwendigen Limftänden, - Br und richtig 

einverleibt find, - 
Ganz anders verhält fich die Sadıe in Ans 
ſehung des heil. Saframents der Buße. Nach 
dem Ausfpruche des allgemeinen Kirhenraths 
zu Trient ift die Losſprechung ungiltig, die vom 
einem Priefter, - welcher von feinem Bifchofe 
nicht eigentlich dazu beftellt und approbirt if, 
‚ertheilt wird, Um alle diejenigen, die ſich in 
diefem: Falle befinden, fo viel an uns‘ ift, voll: 
ſtaͤndig zu belehren; fo müffen wir unter Denen, 
die während 'diefer Zeit gebeichtet haben, die 
‚Gefunden von Ben Kranfen und Sterbenden 
unterſcheiden. Alle diejenigen, die damals vou 
einer toͤdtlichen Krankheit uͤberfallen worden, 
ſind entweder, ohne gebeichtet zu haben, geſtor⸗ 
ben, oder ſie haben vorher einem zwar nicht 
approbirten, doch einem von einem ordentlichen 
Bifchofe geweiheten Priefter, oder .einem von 
denjenigen Geiftlicherr gebeichtet, die von’ dem 
‚eingedrungenen Bifchofe zu Strasburg die Weiz 
hen empfangen haben, Sn Anfehung der er: 
ften, die, weil fie fich überzeugt hielten, daß 
man die Losfprechung von feinen Sünden nur 
Yon einem rechtmäßig verordneten Priefter er⸗ 
halten Fönne, ohne gebeichtet zu haben, geftor: 
‚ben find, haben wir gegruͤndete Urfache, uns 
vollfommen zu beruhigen; indem gar nicht dar: 
an zu zweifeln iſt, daß der barmherzige * 
allen 
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allen denen, die ohne ihr Verfchulden und mit 
dem fehnlühen Verlangen, die h. Saframente 
nach Vorſchrift der h. Kirche: zu einpfangen, 
Feinen rechtmaͤßig verordneten Beichtvater erhak 
ten Eonnten, die Gnade einer vollfommnen Reue, 
als welche, nach der beftändigen Lehre der kathol. 
Kirche, im Nothfalle die Suͤnden auch aus 
"Töfcht, werden erhalten haben, J 
Was zweytens diejenigen Kranken betrift, 
Die vor ihrem Abſcheiden einen zwar nicht ab: 
probirten, doch aber einem "von einem ordent— 
lichen Biſchofe geweiheten Priefter ihre. 
Sünden gebeichtet haben: fo läßt fih an der 
Giltigkeit der Losſprechung, die dieſer Prieſter 
ertheilt hat, um ſo weniger zweifeln, da die 
kathol. Kirche im Nothfalle, wo Fein rechtmaͤſ⸗ 
ſiger verordneter Beichtvater zu haben: ift, ei 
nem jeden ordentlich geweiheten Priefter die 
Erlaubniß und Vollmacht Yiebt, die reumuͤthle 
‚gen Kranken von ihren Sünden loszufprechend 
Eine weit größee Beſorgniß haben wirwe 
gen der Beichte derjenigen Sterbenden, welche 
dieſelbe einem Geiſtlichen abgelegt haben, der 
von einem eingedrungenen Biſchofe die Weihen 
empfangen bat, da dieſe Weihung gegen alle 
Vorſchrift und kirchliche Satzungen iſt, vorge: 
mommen worden. Es iſt hiebey unſre Abſicht 
gar nicht, die Betruͤbniß der Freunde und Alt 
‚verwandten dieſer Berftorbenen durch. diefe Erz 
Flärung nur noch mehr zu vergrößern, Da es 
unfre Pflicht. ift, in Suchen, die die nr 
er — & 


u 
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betreffen, die wahren Gläubigen ohne die ge 
ringfte Zurückhaltung zu unterrichten: fo halten 
wir uns auch eben fo. verbunden, ihnen die Troft: 
gründe vorzulegen, die ftarf genug find, fie felbft 
in dem Falle, mo ebengedachte Losfprechung 
ungiltig ſeyn follte, in Anfehung diefer Verſtor— 
benen vollfonımen zu beruhigen, Diefe Kranke 
haben vielleicht lange mit fich gekämpft, bis fie 
ſich entfchioffen.baben, einen folchen Geiftlichen. 
zu fich rufen zu laffen, vor deffen religionswidri— 
gem Betragen ihr Herz einen eben fo großen Ab; 
ſcheu hatte. Da fie fich aber in einer fü wich 
tigen Sache, wo fie fich felbft nicht zu Helfen 
wußten, obne Führer, und fih daben noch in 
dem fürchterlichften Zeitpunfte der beworftehen: 
den Ewigkeit befanden ; da fie mit guter Abfiche 
und dem beften Willen alles dasjenige thaten, 
was anibnen war: fo begen wir das feftefte Zu: ' 
grauen zu der göttlichen Barmberzigfeit, und es 
iſt gar nicht Daran zu. zweifeln, daß dieſe auch 
ihrer Seits ihnen, wie den erften, die Gnade 
einer vollfommnen Neue gewiß nicht werde ‚ver: 
fagt haben. | nal, 
Den Gefunden hingegen, welche ohne. Noth, 
und aus was immer für Beweggrunde, entives 
der dem zu Strasburg srdinirten, oder, einem 
‚andern ordentlich geweibeten, aber nicht appros 
bitten, oder nicht gehörig eingefeßten Prieſter 
gebeichtet haben, erflären wir hiemit auf das 
feyerlichfte, daß ihre erhaltene Losfprechung aus 
mancher Rückfiche nicht für giltig gehalten a 
| en 
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den koͤnne, und fie, wenn fie anders die Verzei⸗ 
hung ihrer Suͤnden erhalten wollen, unter einer 
ſchweren Pflicht verbunden feyn, die bey obens 
erwähnten Geiftlichen abgelegten Beichten zu 
soiederhofen, und dieß zwar fugleich, und ohne 
weitern Auffchub, mweil dem Kirchengebote und 
der öfterlichen Beichte und Kommunion durch 
eine ungiltige Beichte Fein Genüge geleiftet wer: 
‚den kann, und daſſelbe jeßt, wo der Gottesdienſt 
wiederhergeſtellt iſt, und die rechtmäßigen Seel: 
ſorger ihre Pfarrverrichtungen wieder angetre⸗ 
ten haben, unter einer ſchweren Verantwortung 
erfüllt werden muß, 

Ya Anſehung der bishet eingegangenen. 
Ehen Haben wir unfre Erklärung ſchon am 
3. Hug. bereits erlaflen, und wollen ıms Bier 
ihrem ganzen Inhalte darauf bezogen haben⸗ 
Das letzte, was wir bier zu erinnern noch 
für nöthig erachten, betrift diejenigen, die den 
Eid der Franzoͤſ. Conftitution öffentlich oder 
heimlich abgelegt haben, Da dieſer Eid eine 
groͤbliche Ver ſuͤndigung wider :die Kirche und 
den Staat iſt, ſo muͤſſen wir denen, die ihn 
abgelegt haben, auf das nachdruͤcklichſte erklaͤren, 
daß es ſchwere Pflicht fuͤr ſie ſey, ſich deswegen 
im Beichtſtuhle anzuklagen, allwo ſie dann, auch 
in Hinſicht auf dieſen Punkt, nach dem Maaße 
der ſchon hierüber erklaͤrten Gefinnungen unfer$ 
Roͤmiſchen oberften Kirchenhaupts, und der daz 
bey einfchlagenvden theologifchen Grundfäge, die 
nothige Zurechtweiſung erhalten werden. Die 

Beicht⸗ 
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Beichtvaͤter allein werden in jedem einzelnen 
Falle das richtige Urtheil faͤllen koͤnnen, ob einer 
den wahren Eid der Franzoͤſiſchen Konſtitution 
geſchworen, und ob ihn etwa hierin Unwiſſen— 
beit, ſchwache oder ſchwere Furcht, oder Hin: 
tergehung vor Gott, voͤllig oder einigermaßen 
‚zu ſtatten kommen moͤgte, da wir nicht im Stans 
de find, alte Fälle, die ſich bisher ereignet ba: 
ben, genau zu bezeichnen, und fo einen jeden 
insbefondre zu ermahnen, zurechtzuweiſen, zu 
tröften und zu beruhigen. 

Sclieglid erinnern wir alle, die Worte 
der heil. Schrift zu erwägen: "Ein jeder Menfch 
fen der hoͤhern Macht untertbänig — denn es 
iſt feine Macht, als die von Gott, und alle find 
von Gott verordnet worden; wer alfo der Macht 
‚yoiderftrebt, der wwiderftrebt der Anordnung Got: 
tes. Durch diefen regieren die Könige,” Mainz 


am 31. Aug. 1793» 





2. Herzogl. Meklenb. Shweriniih Sirene 
larverordn. an die ſaͤmmtl. Superintendenten 
und das Minifterium zu Guͤſtrow, die Zulafs 
‚fung fremder Religionsverwandten zu Taufe. 
zeugen betreffend. 

— gnaͤdigſten Gruß zuwor: Wohlwůr⸗ 
diger ꝛc. Wir finden den bisherigen, Inhalts 
der Kirchenordnung, ftatt gehabten Unterſchied 
unter den drey verfchiedenen Meligionsvermand: 
ten bey Erwaͤhlung der Taufzeugen, ben heuti⸗ 

Zweytes Quart, 1794» K gen 
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gen toleranten Zeiten: nicht mehr angemeſſen, 
Ind deſſen Aufhebung weniger ſchwierig, wenn 
nur darauf geſehen wird, daß ein Kind, Luther 
Fifcher Eltern, beym Abfterben der letztern, went 
gleich fodann die Gevattern, welcher Religion 
fe auch ſeyn mögen, "dir Pflicht auf fich bebak 
ten, im Nothfall fih des Kindes anzunehmen, 
und für deſſen Erziehung und Unterricht zu ſor— 
gen, doc) in feiner andern, als der Lutheriſchen 
erzogen werde. | 
Solhemnah habt ihr den fammtle 
chen Ehren: Predigeen der euch anvertrau⸗ 
tet Superintendentur Unfre in dieſem Put 
'ete hegende Gefinnung befannt zu machen, mit— 
hin fie zu inſtruiren, Daß fie zwar zu Taufzeugen 
den Kindern Lutheriſcher Eltern auch Katholi— 
ſche und Reformirte Glaubensgenoſſen zuzulaſ— 
ſen, aber alle Vorſicht und Wachſamkeit anzu⸗ 
wenden haben, daß im Fall des frühzeitigen 
Abſterbens der Eltern gleichwohl das Kind ın 
feiner andern, als der Lutheriſchen Religion ums 
tetwieſen werde; und hätten fie, dafern ihnen 
Bierunter einige Beſorgniß vorfäme, davon bey 


Unſrer Regierung unverzüglich Anzeige zu ma 


den. Datum auf Unfrer Veſtung Schmerit 


‚den 20. Febr. 1789. Friedrich Franz, EM 


Vi. W. von Dewiß.” 
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3. Herzoql. Meklenb. Schweriniſches Re 
ſeript an alle Superintendenten wegen Miss 
brauchs des Rurtenfpiels unter den Geiſtlichen. 
Friedrich Franz ꝛc. Wir find von verſchie⸗ 
denen glaubwuͤrdigen Männern unterrichtet wors 
den, welchergejtale verſchiedene Prediger fich fo 
weit vergeſſen, daß fie dem Kartenſpiele nache 
haͤngen, und dadurch ihrer Gemeine, fo wie 
dem ganzen Publico, ein Aergerniß und Anftoß 
geben, anftatt daß fie init ihrem Lebenswandel 
ihnen zum Mufter und Vorbilde feyn folltenz 
weil wir nun durchaus dergleichen Unfitg, und 
für einen Seelforger jträfliche Unanftändigfeis 
nicht zu geftatten, fondern folche nach Befinden 
dufs nachdruͤcklichſte zu ahnden entfchloffen find, 
fo wird euch hiemit gnädigft jur ernftlichen Auft 
Habe gemacht, bey Communication diefes Unferg 
Reſcripts den Ehren: Predigern eurer Superins 
tendentur, ihre Pflichten vorzubalten, ſie zu 
ermahnen und zu warnen; demnaͤchſt aber 
nah Pflicht und Gewiſſen von inſtehenden Jo— 
hannis at, ohne Anſehen der Perſon diejenigen 
anzuzeigen, welche nichts deſto weniger ſo leicht⸗ 
finnig Anlaß zum Aergerniß geben, Un dem ꝛc. 
und Wir bleiben zn Datum Schwerin am 25» 
- April 17924 ta ne . 
4 Herzogl. Mekl. Schwerinifche® Reſeript 
wegen der Kleidertracht der Prediger. 
Friedrich Franz ꝛc. Wen der hi Unſerm 
gerechten Misfallen eingeriffenen imd noch im⸗ 
ee | 8.2 hier 
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mer mehr einreißenden Weltgleichförmigfeit der 
Geiftlichen in Unfern fanden, befonders auch 
in der Kleidertracht, wodurch fie ihren fonft ehr 
wuͤrdigen Stand felbft herabwuͤrdigen, finden 
Wir Uns bewogen, eine eigne Vorſchrift von 
der Kleidertracht der geſammten Geiſtlichkeit in 
Unfern Herzogl.. fanden zu geben, worüber ge 


= nau gehalten werden fol. Vermoͤge derfelben 


ſoll Eünftig feinem Prediger etwas anders, auf 
fer feiner priefterlichen Kleidung, als böchftens 
ein weißer oder meißlicher tuchener Ueberrock 
oder Rock auf Reifen und beym Spaziergange 
zu tragen erlaubt feyn. Die Rectores, aud 
andre Schul: und fogenannte Hauslehrer, fonft 
eigentlich Candidaten Theologiae, follen ‚bey 
einem Rock von einer ehrbaren Farbe, (der auf 
fer der Zeit, wenn fie predigen, oder da eine 
fonſtige Feyerlichkeit einen nicht ganz ſchwarzen 
Anzug erheifchet, ihnen zu tragen erlaubt: wird,) 
durchaus Feine.andre, als ſchwarze Unterkleider 
tragen, auch ihre Haare ftatt eines Zopfes oder 
Haarbeutels in Locken, oder auch ohne diefelben, 
tragen. Wir befehlen euch hiemit gnädigft, den 
ſaͤmmtlichen Ehren : Predigern und Schulbediens 
‚ten in eurer Superintendentur, durch den ge: 
woͤhnlichen Weg der Eurrende, fo tie aud) den 
Candidaten der Theologie, die ſchon eraminirt 
find und conditioniren, entweder. felbft, oder 
ducch die Ehren: Prediger des Orts diefe Unſre 
landesherrliche Wilfensmeinung zur Wiffenfchaft 
‚zu bringen und einzufchärfen, allemal ei 
| an: 
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Candidaten, wenn fie ſich zum Erament ftellen, 
ſolche fofort: befannt zu machen,, An dem ꝛc. 
Gegeben auf Unfrer Feſtung Schwerin am 7. 
Aug. 1792. ee u 





5. König Preuß. Oberconſiſtorialreſcript 
an alle Inſpectoren 2c. wegen. der zu frühen 
Deerdigungen. - Ku * 
WVon G. G. Friedr. Wilhelm K. v. Pr. ꝛc. 
Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor! Wuͤrdiger, 
Hochgelahrter, L. G. Auf Veranlaſſung eines 
Berichts des hieſigen Sanitaͤtscollegiums iſt 
von verſchiedenen Behoͤrden uͤber die Mittel, 
wie das zu fruͤhe Begraben todtſcheinender Men⸗ 
ſchen abgeſtellt werden koͤnne, Gutachten erfor⸗ 
dert worden. Nach Erwaͤgung aller Umſtaͤnde 
iſt es aber doch als das thunlichſte und ſicherſte 
Mittel gegen dieſes Uebel angeſehen worden; 
daß das Volk von Zeit zu Zeit fuͤr das zu fruͤhe 
Begraben gewarnt, und beſonders von dem einz 
zigen fichern Merkzeichen des: wirklichen Todes 
belehrt werde,. welches in den erſt, nach Be 
thaffenbeit der Jahrszeit, den 3. oder. 4. Tag, 
ſich durch das Anſehen und den Geruch hervor: 
thuenden Spuren der Verweſung, -einzig und 
allein beftebt. Da nun diefe Belehrung am 
bequemften und ficherften durch die Prediger ger, 
{heben Fann, indem fie von jedem Sterbefall 
ſchon vor dem Begräbniffe Nachricht erhalten, 
das Vertrauen ihrer Gemeinglieder haben, und 
= | K3 ſelbſt 
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ſelbſt Graͤnde ihnen bier nicht fehlen werden, 
auf das Gewiſſen derfelben in folchen Fällen zu 
wirken, fo habt-ihr die Prediger eurer Inſpe⸗ 
ettion anzumeifen, bey ſchicklichen Gelegenheiten 
Die: Belehrungen nicht zu verfäumen, und die 
fe alle Aufmerkſamkeit verdienende Sache nicht 
außer Acht kommen zu laffen; auch euch ſelbſt 
biernach zw achten. Sind euch mit Gnaden 
gewogen, Berlin den 12, Dec, 1793. - Un— 
terzeichnet: T. 2 ud Hagen, und von — 
wing. 





6. König, Megierung in Stade Verord⸗ 
nung, die Einfuͤhrung des Hannoͤveriſchen Lan⸗ 
deskatechismus in den Herzogthuͤmern Bremen 
und Verden betreff. 


Sr. Koͤnigl. Maj. von Großbrit. und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Braunſchweig, Luͤneburg, 
Kir, zur Regierung der Herzogthuͤmer Bre⸗ 
mien und Verden, verordnete Geheimerrath, und 
Megierungsrätbe, Fügen biemit zu wiſſen: 
Da auf den Antrag der loͤblichen Stände bieft; 
ger Herzogthuͤmer Se. Könige, Maj. Unfer 
alergnädigfter Herr, Sich bewogen gefunden 
Baben zu genehmigen, daß flatt der in- hiefigen 
Herzogthuͤmern bisher gebräuchlich geweſenen 
Kalechismen der für Sr. Koͤnigl. Maj. „Übrige 
Deutfche Lande verfertigte neue Landeskatechis— 
mus auch in den hieſigen Herzogthuͤmern einge⸗ 
ſuͤhrt werde; ſo verordnen Wir hiemit, daß dies 

r 


m Kirchenſachet. AI 
ſer Katechismus der chriſtlichen Lehre im den 


WEvoangelifchen Kirchen und Schulen hieſiget Her⸗ 
zogthuͤmer auf. Die Art, wie hieſiges Königle 
Ehucf. Conſiſt. der. Geiſtlichkeit daruͤber die 
maͤhere Anweiſung zukommen laſſen wird, ein⸗ 
gefuͤhrt und ſolches den Gemeinen durch Able⸗ 
fing dieſer Verordnung von den KRanzeln. bes 
kannt gemacht werde. Gegeben Stade den 6. 
‚Sept. 1792 Unterzeichnet: ©. D. v. Endes 
C. von der. Decken. 5, G. von Usa 


r 





7. Ebenderfelben Ausfchreiben an- ſaͤmmtli⸗ 
che Superintendenten und Pröpfte-in beyden 
ri wegen Anweiſung für die 
Schulmeiſter, wie der neue Landeskatechismus 
zu gebrauchen ſey. Zu 
Unfre ic, Ihro Könige, Maj. uufer al⸗ 

lergnaͤdigſter Herr, haben in landesvaͤterlicher 
Huld es zu genehmigen geruhet, daß der fuͤr 
Aller hoͤchſt Dero Deutſche Lande neuausgearbei⸗ 
tete Katehismus, der chriſtl. gehre 
auch, in. den hieſigen Herzogtbümern eingeführt 
. werden. foll, zu: welchem Ende denn beygehende 
Verdrdunung ergangen iſt. Da nun Inhalts 
dieſer die der Einführung halber noͤthige Anwei⸗ 
fung von Uns ben. unter hiefigem Confiftorto 
fichenden Superintendenten, Proͤpſten, Predis 
‚gern und Schullehrerit ertheilt "werden ſoll; 
As habt ihr den unter eurer Aufficht ſtehenden 
Predigern durch ein Circularſchreiben beykom⸗ 

er 84 mende 
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mende Sremplare einer Anweifung für die 
Schulmeifter, wie der neue fandes: 
Eatehismus recht zu gebrauchen 
fey,* zugeben zu laffen; euch felbft darnach 
zu richten, und den Predigern aufzugeben, daß 
fie den unter ihrer Aufficht und Leitung ftehens 
den Schiilmeiftern an einigen befonders dazu 
anzufıegenden Tagen, nad Anleitung der bey: 
fommenden Anweifung, einen gruͤndlichen und 
unftändlichen, auf das Ganze und auf das Ein— 
zelne fich erftrecfenden Unterricht tiber den rech: 
ten Gebrauch des neuen Landeskatechismus er: 
theilen; mit. ſolchem Unterrichte, fo lange als 
es erforderlich ſeyn wird, fortfahren; nicht we— 
niger in der Folge jedem Schulmeiſter ihres 
Kirchſpiels, der weitern Rath und fernere Bes 
lehrung bey ihnen. fuchen wird, hierunter gern 
bebülfUch, ſeyn; auch diefelben dazu, daß fie 
fih, wegen des. nähern Gebrauchs. fleißig bey 
ihnen. Raths erholen mögen, auf alle Weife 
aufmuntern. Damit aber der Zweck, welchen 
Mir Uns. bey der Ausfertigung der beyfommen: 
den, befondern Anweiſung für die Schulmeifter 
vorgefeßt haben, defto gewiſſer erreicht werde, 
fo ift eine Anzahl von Eremplaren in Sctav: 
forinat, damit folche allenfalls. bey. dem Kate: 
chismus angebunden werden Fönnen, abgedruckt 
worden; wovon ihr gleichfalls in der Anlage 
ſo 

2) Dieſe muſterhafte Anweiſung iſt vom Herrn Gene⸗ 
ralſup. D. Velthuſen, und ſoll in einem der 
naͤchſten Stuͤcke dieſes Journals mitgetheilt werden. 
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ſo viele empfangt, daß eine jede der eurer Auf: 
fiht anvertrauten Schulen davon ein Eremplar 
erhalten kann. Auch habt ihr Fünftig bey den 
jährlichen Schuloifitationen jedesmal, ob daf 
felbe auch wirklich überall vorhanden fen, nach: 
zufragen, und folcheg ausdrücklich in euren Pro: 
tocollen anzumerfen., 

Die beygebende Verordnung ift übrigens . 
an dem nächften Sonntage nad) deren Empfange 
öffentlich von den Kanzeln zu verlefen, der neue 
Katehisinus felbft aber fofort, fobald an jedem 
Orte eine binlängliche Anzahl von Eremplareit 
zu haben: ſeyn wird, allenthalben in den Schu: 
len und bey den öffentlichen Ratechifationen ein: 
zuführen; vorher aber die Gemeine durch eine 
stoeckmäßige Predigt auf diefe Einführung vor: 
zubereiten. Das beygefügte Duplicat diefes 
Ausfchreibens, und ber als Beylage dazu ge hoͤ⸗ 
rigen Anweiſung für die Schulmeiſter habt ihr 
mit eurer und der Prediger Unterſchriften hieher 
zuruͤckzuſenden, und zugleich von dem Prediger 
dociren zu laſſen, daß der Katechismus einge— 
führt ſey, oder doch zu. einer naͤchſt zu beſtim⸗ 
menden Zeit unfehlbar werde eingefuͤhrt werden. 
Wir ꝛc. Stade, d. 6. Sept. 1792. Unterzeich: 
net: Koͤnigl. Großbritanniſche und Churfuͤrſtl. 
Braͤunſchweig-Luͤneburgiſche zum Conſiſtorio 
der Herzogthuͤmer Bremen und Verden verordnete 
Geheimerrath, Regierungsraͤthe, Canzleydirector 
und Raͤthe. G. D. v. Ende, J. G. v. Uslar. 
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VIE Kurze Lebensbeſchreibung Eduard 
Harwoods, von ihm ſelbſt. 


Die Ankunft meines aͤlteſten Sohns, der eine 
geraume Zeit Wundarzt auf der Flotte Sr. Maj. 
geweſen, und zu ſeiner großen Ehre und meinem 
unendlichen Vergnuͤgen zum Schiffswundarzt 
auf der Providence, Capit. Bligh, ernannt war, 
hat mich nach der Bekuͤmmerniß und Unruhe, 
Die ich ſeinetwegen hatte, ſehr belebt und- ge 
ſtaͤrkt. Ich habe nun zehn Jahr hindurch mei, 
ne rechte Seite gar nicht gebrauchen, und dieſe 
drey Ichten Monate fogar das Bette: nicht ver: 
laffen Fönnen, außer wenn man mich herausge⸗ 
boden hat, unterdeß daß es gemacht iſt; doch 
babe ich mein Leben durch Maͤßigkeit und gute 
Drdnung erhalten. Ich bin jegt vier und. fech: 
zig, Jahr alt; aber wenn ich einen Blick auf 
mein verfloffenes Leben werfe, fo bin ich Abers 
zeugt, daß feiner der jetztlebenden Gelehrten fo 
viel vortheilhafte Geligenheit gehabt: hat, ſich 
Flafjifche und theologiſche Gelehrſamkeit zu er: 
werben, alsih. Mein guter Vater gab mic) 
zuerft unter Die Aufſicht Herren Belfborrow's, 
Darwen’s, eines Schälers des berühinten Clar⸗ 
ke, und Hull's, der ein geſchickter Sprachlebrer, 
aber ein fehr firenger Zuchtmeifter war; befon 
ders wenn er ſich, wie es nicht felten gefchaß, 
betrunken hatte, Dann ſchlug er auch feine beften 
Schüler Ich fiudirte nach Lilvs Grammatik, 
die 

*) Aus Gentlem, Magaz. 1793. Nov, p. 994, 
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die, feit ihrer Verbeſſerung von Ward, die befte 
lateiniſche Grammatik iſt, die wir nur haben. 
Ich las Ovids Metamorphoſen mit ihm im 
Jahre 1744; dem Sterbejahre Pope's. Im 
Jahre 1745, als die noͤrdl. Gegenden durch den 
Einfall der Schottiſchen Rebellen ſehr erſchreckt 
und beunruhigt waren, Fam ich unter die Auf: 
ſicht Hr. Thomas Hunter's, des nachherigen 
Vikars zu Weaverham in Cheſhire, der zu 
Blackburn in Lancaſhire die beſte Schule in der 
ganzen Gegend hatte. Dieſer wuͤrdige Lehrer 
ließ jeden Tag, zu Anfang und zu Ende, einige 
auserleſene Stuͤcke aus der Liturgie leſen, 
Eben dieſer gelehrte Geiſtliche wuͤnſchte 
mich im Jahre 1748 an dem Collegium der 
Königin zu. Oxford, wozu er felbft gehörte, 
onzuftellen; aber mein Vater, ber sin -fteifer 
Presbyterianer war, würde, glaube.ich, geftor; 
‚ben feyn,. wenn er mid) in einem Prieiterornate 
erblickt haͤtte. Man brachte mich darauf iu 
‚eine von Coward's Academien, wo ich fünf 
Fahr blieb, welche die einzig unniß angewand: 
te Zeit meines Lebens find; denn Die Syſteme 
von Moral und Gottesgelahrtbeit,. die ich dort 
lernte, mußte ich nachber- mie Mühe wieder ver; 
lernen; es wurde ung daſelbſt Markii medulla, 
die Theologie eines däftern fchwermüthigen Hol 
anders gelehrt, ‚welche blos aus einem Auszug 
Der JInſtitutionen Calvins beftand. Im Jahr 
3750 ward ich Lehrer in einer Koftfchule zu 
Peckham in Gurten, und widmete mich felbit 
— | — dent 
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dem Studium der Griechifchen und Roͤmiſchen 
Klaſſiker. Da ich bey diefer: Gelegenheit zu— 
weilen für D.: Benfon predigte,. fo wurde ich 
genauer mit diefem großen Manne und D. Lard— 
ner befannt, der immer für- mich ſehr viel Adi: 
tung bezeugte. Nachher gieng. ich: im Jahr 
1754 nad) Zongleton in Chefbire, wo ich im 
einer lateinifchen Schule Lehrer ward. Cs 
war mir.dieß Gefchäft von einem der: finnreich: 
ften und gelehrteſten Männer, die ich je gefannt 
habe, dem ehrwuͤrdigen Wilh. Turner, aufge 
tragen. Sch lebte fieben Jahr mir ihm in 
Freundſchaft und Harmonie, und predigte einen 
Sonntag um den andern in zwey kleinen Ge— 
meinen zu Whitelock in Chefbire, undigeef in 
Staffordſhire. Im Jahr 1765 forderteiman- 
mich auf, eine ſehr kleine Pfarre in Briſtol 
anzunehmen; ‘aber, nachdem ich eine: zweyte 
Ausgabe von dem Buche eines gewiſſen Wille 
ams, das den Titel: von der oberfien Gewalt 
des Vaters, führte, veranftalter hatte, fo vers 
laͤumdete man mich in dem Briſtolſchen XBox 
chenblatte als einen Arianer, Socinianer, Dei⸗ 
ften, : als einen Menfchen, der fchlünmer als ' 
ein Deift ſey. Durch diefe öffentliche Befchim:- 
pfung verminderte fich mein Gehalt von Jahr 
zu Jahr; und im legten Jahre fiel es betraͤcht⸗ 
lich, ob ich gleich eine. zahlreiche Familie hatte, 

In Briftol Tas ich in einem Zeitraume von 
fünf Jahren mit großer Genauigkeit die Grie— 
chiſchen Kirchenväter ‚der drey erften Jahrhun— 
derte; 
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derte. - Das Griechifche war mir, daich mich 
viele, Fahre hindurch darauf gelegt harte, fo 
geläufig, als das Franzöfifche nur einem Eng: . 
länder feyn kann, und ich. hatte zwanzig Jahre 
hindurch Fein Wörterbuch gebraucht. Ich Fam » 
ünmittelbar auf das Verlangen einiger Freunde 
nad) London, und hielt um eine erledigte Stelle 
im Brittifchen Mufeum an; es war ein Glück, 
daß ich mit meiner Bewerbung zu fpät kam; 
denn einen Monat nachber wurde ich. in eine 
vörtheilhaftere Lage verfeßt. Gott weiß, daß 
ich nicht im geringften gegen die Kaufleute und 
die Bürger zu Briſtol aufgebracht bin; ich ha: 
be fie immer als edle gaftfreundfchaftliche Leute 
fennen.gelernt. Aber die niedrigfte Klaffe von 
Leuten in diefer Stadt liegt noch in tiefer Bar: 
arey. 

Seit dem Jahre 1772 habe ich im Ganzen 
außerordentlich glücklich unter meinen alten Freun⸗ 
den in London gelebt, indem ich durch literari: 
fhen Fleig mir und meiner Familie. hinlänglie 
hen Unterhalt erwarb. Sch habe mehr als 
irgend einer meiner Zeitgenoffen gefchrieben, 
D. Prieftley ausgenommen; ich babe nie Boͤ— 
fes von der Geiftlichkeit der-bifchöfl, Kirche ger 
fpeochen; ich ftand vielmehr immer im beften 
Berbältniffe mit ihren Mitgliedern, indem fie 
mich als einen Gelehrten ſchaͤtzten. Machdem 
ich ſehr wiel Zeit mit Prüfung des Gegenftan: 
des zugebracht habe, bin ich weder, Athana— 
ſianer, nod) Arianer, ea ae ar 

| i 
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ich fterbe, feſt von den geoßen ehren de. 
einer Auferſtehung, und einem kuͤnftigen feligen 
Zuſtand fuͤr alle aufrichtig —— und gu 

sen Chriſten überzeugt, 


- 








VIII. Gräfl, Schaumburg: Lippiſcher er 
curs ad Corpus Euangelicorum wider 
die Reichskammergerichtserkenntniſſe 

in Sachen D. Frorieps und Con: 
ſorten. 5 

Zu Buͤckeburg erſchien am Ende des v. 6 

Urkundliche Begruͤndung der von Gr. Schaum⸗ 

burg-Lippiſcher Vormundſchaft am Kaiferk 

Reichskammergericht uͤbergebenen Smploratiöh 

ro reftt:utione in integrum gegen Die ben die: 

Em hoͤchſten Reichsgericht in Sachen Dr. Juſt 

Friedrich Froriep und Henr. Ernſt 

Rauſchenbuſch wider die Gräfl. Schaumb. 

Lipp. VBormundfchaft, deren nachgefeßte Regie 

rung auch weltliche Eönfiftorialtäthe praetenfi 

Mandati de relaxando captiuos erga cautionem 

etc. 8. C. deinde Reuifionis; nunc Reftirutios . 

nis unterm 9, Mat, 28. Sun, und 23. Dec 

1793 auch 13. Febr. 14: März und 17, Jul. 

1793 etgangenen Erfenntniffe,” auf 3245 Fo⸗ 

lioſeiten. Diefe vom Herrn Hofr. Neiche ik. 

Bier verfaßte — enthält eine "ie 

us⸗ 
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Ausfuͤhrung des "Rechtlichen Bedenken uͤber das 
gegenſeitige Verhaͤltniß der Lutheriſchen und 
Reformirten in dem Lippiſchen Antheile der 
Grafſch. Schaumburg und uͤber die ſeit dem J. 
1787 von neuem darüber entſtandenen Irrun—⸗ 
‚gen vom geh. J. R. Pütter zu Goͤttingen,“ 
-1790, Fol. und iſt in fo fern zur vollen gruͤnd⸗ 
lichen Einficht in jenen mafwürdigen Rechts⸗ 
Handel, und zur richtigen Kenntniß des Relis 
gionsverhältniffes beyder Proteftantifchen Kir⸗ 
hen in diefem Sande unentbehrlich. :Diefe 
Schrift aber hat bald darauf die Gr. Schaumb. 
Bormundfchaft ſaͤmmtlichen Raͤthen, Both⸗ 
ſchaftern und Geſandten der Evangeliſchen Kur⸗ 
fuͤrſten, —5 und Stände auf dem Reichs—⸗ 
tage zu Negenfpurg vorlegen, und dabey zugleich 
die von Wetzlar ergangenenen Erkenntniſſe in 
-diefer Sache, als Gegenftand einer gemeine 
ſchaftlichen Beſchwerde des Evangeliſchen 
Reichstheils vorſtellen, und um angemeſſene 
Verfuͤgungen, dieſer Beſchwerde abzuhelfen, 
nachſuchen laſſen. Wir ſind in den Stand ge⸗ 


— 


ſetzt, unſern Leſern einige in dieſer Angelegen⸗ 


heit, welche durch einen ſolchen Recurs ein uns 
gleich größeres Gewicht erhält, verbandelte 
Actenſtuͤcke mitzutheilen, a 


Am 2oten Den 1793 ergieng an: den Kurs 
braunſchw. Comitialgeſandten zu Megenfpurg, 
Heren von Ompteda, folgendes Miniftexials 
reſcript von Hannover; ur 


i 
u 
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»Unſern m, Wohledler rc. Wir uͤbermit⸗ 
teln dem Herren Eomitialgefandten hiebey die 
Abſchrift eines an den Königl. Kammergerichts: 
agenten,. den Rath von Zwierlein zu Wetzlar, 
ergebenden oftenfibeln Referipts, welches zue 
Abficht hat, die hiefigen Gefinnungen über die 
Art der Einmifchung zu erkennen zu geben, die 
das Kaiferl, Kammergericht in der ‚Verband: 
fung der befannten Storiepfchen ‚Angelegenheit, 
zu Unferm nicht geringen Befremden, ſi ch an⸗ 
zumaßen geſucht hat. 

Wir uͤberlaſſen Demſelben hievon den fi 
tigen evangelifchen Öefandfchaften, und nament⸗ 
ich dem Gräfl. Weftphälifchen evangel: ‘Ey: 
mitialminifter von Fiſcher, eine verteaufiche 
Kenntniß mitzutheilen, und ihnen dadurch die 
Veranlaſſung zu geben, auf diefe für die-confti: 
tutionsmäßigen Rechte des evangel. Religions⸗ 
theils wichtige Sache eine gleichmäßige Auf 
merkſamkeit zu richten. Wir verbleiben. 26° 
Unterzeichnet: ©. von Kielmanngegges Bi2E 
Das hier angeführee Refeript an Hru. v. v. 
Zwierlein lautete alſo: 
uUnſern ꝛc. Der wegen begangener groben 
Dienſtvergehungen durch einen im ordentlichen 
competentten Foro ergangenen foͤrmlichen Rechts⸗ 
ſpruch ſeines Dienſtes entſetzte und aus dem 
Lande geſchaffte vormalige Graͤfl. Schaumburg: 
— Conſiſtorialrath und Superintendent 
SD. Froriep, hat nebſt feinen Anhaͤngern ſich 


on das Kaiſerl. Reichskammergericht gewandt, 
| and 
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und, wie Wir mit Befremden vernehmen, bey 
ſelbigem verſchiedene unterm hten Mat, 28ſten 
„Dun und zafeen Dec. 791, auch w 3ten Febr. 
14ten Maͤrz und 17ten Jul. 1792 erlaſſene 
Kammergerichliche Erkenntniſſe erwirkt, die. die 
gerechte Aufmerkſamkeit des ganzen evangeliſchen 
Religionstheils um fo mehr guf ſich ziehen, je 
weniger es dem mindeſten Zweifel ausgefeßt 
ſeyn kann, daß dadurch die den evangel. 
geiſtl. Conſiſtorialſachen reichsfriedens ſchluhmaſ⸗ 
ſig zuſtehende durch mehrere Canclhaſa des gan— 
zen C upöris „ber evangel. Meichsftände,. na⸗ 
mentlich durch das vom raten Febr. 1715. feh 
erlichft verehrte und in allen vorgekommenen 
Faͤllen mit Raͤchdruck aufrecht erhaltene voͤllige 
und ganzliche Unabhängigkeit von aller reichsge: 
richtlichen Cognition aufs empfindlichftei Yerlegt 
worden fl ae 12) ran 
Se. Könige. May. Unfer allergnaͤdigſter 
Herr, find allemal geneigt, zu Erhaltung dee 
‚rechtinäßigen Autoritaͤt des Kaiferl, Reichskaͤm⸗ 
mergerichts auf jede von Ihnen abhaͤngende Art 
nad) Ihren kreichskonſtirutionsmaͤßigen Geſinnun— 
gen beyzuwirken. Sie werden aber nie zugeben, 
daß daſſelbe die Schranfen feiner Competenz 
gegen beſtehende verfaſſungsmaͤßige Rechte eines 
"gunzen Religionstheils, und auf eine Art ww; 
weitre, die für das ganze evangel, Religions— 
wesen, deſſen erfte Grundlage auf einer freyen 
von aller fremden Yurisdierion unabhängigen - 
Ausuͤbung der Iandesherrlichen Episkopalrechte 
Zweytes Quart. 1794 ı wer 
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Weſentlich bernbt, von den ——— nad: 
fi theiligſten Folgen ſeyn wuͤrde. 
Bir hegen Die zuverfichtfichfte Soffmung, 
daß das Kainmergericht das aus den vorange⸗ 
"Zogenen Rechtserfenntniffn- fuͤr den evangel. 
Religionstheil entſtehende Praͤjudiz von ſelbſt 
zu entfernen, befliſſen ſeyn werde, und geben 
Euch auf, dieſe uͤber die Sache Euch eröfnete 
hieſige Gefü nnungen dort nicht — bkiben 
m haften. Wir ⁊ꝛc. 


Hierauf aͤbergab der Reichsgraͤſt Abgefant 
te Herr. von Fifcher folgendes Promemoria an 
„Das Kurfächfifehe Directorium, welches daſſelbe 
Ju — am 28ſten ar. 1794, zur Dir 
Ra | brachte: 

Einem: hochpreißlichen, Corpogi. Euau: 
— hat Unterzeichneter die Ehre, hierbey 
das Schreiben der Durchlauchtigſten Fran Mut⸗ 
ter und Vormuͤnderin des der Zeit noch mino⸗ 

zennen Herrn Grafen von Schaumbuxg⸗ Uppe, 
der gebornen Landgräfin-von Heſſen, verwittwe⸗ 
‚wen Gräfin von Schaumburg + Lippe, an ein 
. bochpreißliches CApus, Euaugelicotrum, nebſt 
den darin angezogenen..beyden Druckſchrifien, 

zu überreichen, und zugleich zur etwanigen 
FJeichterung des Leſens diefer- Schriften, . die 
‚nicht. anders als meitlaujtig haben ausfallen 
önnen, in Anfehung der Factırumm, welche die 
darin beſchwerenb angezeigte Erkenntniſſe Eines 
hochloͤblichen Kaiſerl. und Reichskammergerichts 
in 
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in dieſer puren Confiftvrialfache veranlaßt ha⸗ 
ben, folgendes zu bemerken: 

Als, D. Juſtus Friedrich Froriep von dem 
der Evangelifch⸗Reformirten Religion zugetha⸗ 
‚nen Herrn Grafen Philipp Ernſt zur Lippe im 
Jahr 1784 zum Conſiſtorialrath und Superins 
tendenten der Evangelifch : Lutherifchen . Gxafr 
ſchaft Schaumburg :&ippe und zum erften Pre 
diger zu Bückeburg. berufen wurde: fo verleitete 
äbn.bald.bernach fein ftolzer und uneubiger Geiſt, 
die bis dabjn beſtandene vollkommne Einigkeit 
zwiſchen den utheriſchen und Reformirten Eins 
wohnern zu ſtoͤren. Er machte ſich von dem 
——3 Friedensinſtrument ganz irrige 

Begriffe, und vermiſchte dasjenige, was darin 
im 5. Art. in Betreff des zwiſchen den Katho⸗ 
liſchen und Evangeliſchen feftgefeßten anni de- 
ereiorii und des dießfalifigen Lau: poſſeſſ riä 
paciseiret worden, mit demjenigen, was alldorg 
im 7. Art. bey Reti gionsſtreitigk iten zwiſchen 
den Lutheriſchen und Reformirten uͤberhaupt 
und inſonderheit dahin verglichen worden, —F 
Alle Vertraͤge, welche bis in das Jahr ‚der 
Schließung dieſes Friedens, nämlich 1648, 
zwiſchen ‚Der Landesherrſchaft und den Untertha— 
nen von letzterſagten zweyerley Religionen wer 
‚gen des. excieitü religionis verglichen worden 
waren, auch ferner gelten, und es dabey beiafs 
fen, und.nıcht dahin, wie es 1618 oder. 1624 
geweſen, Wiebe RER werden follte. 


a Ma 
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Nach folchen verkehrt ausgedachten Begrif⸗ 
fen, und nach ſeinem uͤbertriebenen Eifer fuͤr 


J 


von der Reformirten Landesherrſchaft zwiſchen 


den Jahren 1635 und 1640 den Refoͤrmirten 
verftatteten cultum publicum religioti- in de 
Lutheriſchen Reſidenzſtadt Bückeburg, und die 
Befreyung derfelben von der Zahlung der juri- 





das Sutherifche, war es ihm unausfiehlich, den 





um ftolae an die Lutheriſche Kirche und Geife 


lichkeit, unangefochten zu laſſen. Er’ brachte 
gleiche unrichtige und feindfelige Gefinnungen 
feinen Eollegen, dem Conſiſtorialrath und Paftor 
Meier zu Vehlen, und dem zweyten Prediger 
zu Bückeburg Rauſchenbuſch bey, wollte mit 
dDiefen dem Landesherrn feine Landeshoheit und 


echte in geiftl. Sachen aus den Händen win 


den, und folche vorerft dem Confiftorio, nach— 
her aber fich, als dem Lutheriſchen Superinten: 
denten und erften Conſiſtorialrath, zueignen, 
Er verfuchte alle Mittel, diefen unerlaubten 
und feiner Angelobung bey feinem Dienftanteitt 
gerad zumiderfeyenden Endzweck zu erreichen, 
begieng die größte Inſubordination und den 
ehätigften Ungehorſam gegen die Landesherr 


Schaft, deren Regierung und das ihm vorgefegen 


te Confiftorium. | 


Er erregte fchon von 1786 an diejenige bey⸗ 
ſpielloſe Unruhen, welche in dem im Jahr 1790 


in Druck gekommenen und überall befannten 
Pütterifchen vechtl. Bedenken uͤber das gegen: 
feitige Verhaͤltniß der Lutheriſchen und Reſfor— 

| mis; 
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mirten in dem £ippifchen Antheil der Graffchaft: 
Schaumburg, und über die feit dem Jahr 1787. 
von neuen: - darüber entſtandnen Irrungen, und. 
in Denen deur Eingangs angezogenen. Schreiben 
beygelegten Schriften umftändlich dargelegt toorz. 
den find, als worauf man ſich hier zur: Bermei⸗ 
dung der Weitlaͤuftigkeit hauptſaͤchlich bezieht, 
und nur fo viel daraus bemerft, daß. man von. 
> Geiten der Graͤfl. Schaumburg :Lipgifchen Bor: 
mundſchaft alle erdenffiche gelinde Mittel: vers 
fucht bat, um erfagten D. Froriep von feinem 
lieblofen, bie. Difpofition des: J. P. W. ganz ver: 
kehrt anwendenden, ‚wie auch: ebrgeißigen. Un—⸗ 
ternehmen, die weit über hundert Jahr alte ru: 
hige -Religionsverfaflung. in der Grafſchaft 
Schaumhurg⸗Lippe umzuſtuͤrzea, und fi in 
dieſer Am unumſchraͤukten geiftl. Oberhaupt zu: 
machen wieder ab und zır feiner Pflicht zuruͤck⸗ 
zubringen; daß. aber, derfelbe dennoch. feinen 
Plan hartnäckig fortgeführt, und: Diefem die 
Rufe: des Landes durch Aufwieglung der Unter: 
thanen aufgeopfert, allen Refpect gegen feine 
tandesherrfchaft durch ein faft unglaubliches 
Betragen bey Seite gefeßt, allen "Befehlen feiz . 
ner Dbern Hohn gefprochen, die angefebenften 
Landesbeamten geſchmaͤhet, nicht alfein die ihm 
untergeordneten Geiftlichen, fondern auch felbit 
"den. Bürger: und Bauernſtand in ſein Com⸗ 
plott mitzuziehen, und ſo eine allgemeine Ber; 
ſchwoͤrung gegen feine Landesherrſchaft anzu: 
| gefucht bat; u daher. endlich im Mo: 

RT J nat 
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nat Apr. 1790 der Landesfiscal gegen ihn und 
ſtine zwey obaedachten Theilnehmer vor: dem 
Graͤfl. Conſiſtorio zu Buͤckeburg ganz fo aufge: 
treten iſt, wie in dem vorangezogenen Puͤtteri⸗ 
ſchen, uͤberall mie vollem Beyfall aufgenomme⸗ 
nen Rechtlichen Bedenken ꝛc. in Gemaͤßheit der 
Reichsgeſetze und nach -der afgemieihen: vn 
an Hand gegeben worden war, | | 

Dem zu Folge bat man fie zwar nach f6 
vielen gracatim erlaffenen,. aber ganz vergeblich 
gewefenen Admonitionen zur Verantwortung ge 
zogen, jedoch ihnen folche möglichft zu erleich— 
tern geſucht. Diefes fruchtete aber fo wenig, 
daß fie vielmehr durch aufrührerifche Predigten 
und durch Öffentliche Schriften, welche fie im 
Lande ausoreiteten, die Gemeinden und. Unters 
thanen zur Theilnahme an ihren Berbrechen 
zu bewegen gefucht haben, daher man fie nwoch⸗ 
mals von Konfiftorii wegen, unter‘ Androhung 
der Suipenfion, gewarnt bat, Als aber auch 
dieſes nichts gefruchtet: fo wurde im Ott. 1790 
wirklich auf Sufpenfion und Arreft gegen fie, 
jedoch mit Ausſchluß des Conſiſtorialraths Meets 
er, erfannt, und diefis Erkenntniß fo vollzogen, 
daß fie in einen anftändigen Arreſt in ſehr bei 
quemen Zimmern zu Wilhelmftein, und, als 
fie damit nicht zufrieden ſeyn wollten, in fehrn 
großen Zimmern in dem berrfchaftlichen Schloß 
zu Hagenburg, mit der Freyheit, in der friſchen 
Luſt ſpazieren zu geben, geſetzt, und allda mit 
unverdienten Wohlthaten uͤberhaͤuft — 
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Auch noch; während: ihres ſehr gelinden Arreſts— 
wurden ihnen alle Mittel zu: ihrer Vertheidi⸗ 
gung angeboten und ſie zu dieſer wiederholt auf⸗ 
gefordert. Allein fie. haben alle: vom Conſiſto⸗ 
rio ihnen zugefertigten Deerete mit Spott und 
Verachtung von ſich gewieſen und ſich vor dies. 
ſemn Gericht ſchlechterdings nicht eingelaſſen, 
föndern. ſolches für inc: mipetent erklaͤrt, hinge⸗ 
gen ihre Sache an Ein Hochloͤbliches Kaiſerl. 
und Reichskammergericht zu bringen, ſich alle 
Muͤhe gegeben. u ER 
So ſehr nun die Eandesherrfhaft durch ihr 
Conſiſtorium als weiches durch die Entfernung 
der beyden geiſtl. felbft in Inquifition: gefommes- 
nen Mitglieder, nämlich des: Süperintendenten 
Froriep und des Paſtors Meier zu Vehlen, das 
allgemein dompetente Forum eccleſiaſticum in 
der Grafſchaft Schaumburg? Lippe zu ſeyn nicht 
aufgehört hat), in voͤlliger rechtlicher Ordnung 
diefen Proceß - verhandeln und dirigiven ließ; 
fo hielt ſie es doch. nicht nur an fih für unparz 
teyiſcher, fordern auch dem obgedachten Püttes 
röfchen Gutachten file gemäßer, die Ursel von 
auswärtigen Facultaͤten einholen zu laſſen. 
Dieſemnach wurden die Acten an die Juriſten⸗ 
facultaͤt zu Jena verſchickt, «welche erfannter 
daß die fiscaliſche Klage gegen Die drey Geiſtl. 
‚zur Strafe des Ungehorſams für verneinet ans 
zunehmen, der Fiscal zum Beweis zuzulaſſen, 
und den Beklagten der Gegenbeweis vorzube⸗ 
halten ſey.“. Dieſe Urtel wurde im Jan, 1791 
— 24 | pu⸗ 
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publicirt, und erhielt, bey der unterbliebenen 
Interponirung des. hier allein: ſtatt habenden 
reinedii resilioni-, Rechtskraft. Nun trat ‚der 
Fiscal ſeinen Beweis mit Zeugen und Urkunden 
an, nach deſſen Beendigung die Beklagten zur 
Fuͤhrung des Gegenbeweiſes aufgefordert wur— 
den. Anſtatt aber dieſen anzutreten, und gegen 
die Anklage ſich zu vertheidigen, antworteten ſie 
mit bloßem proteſtiren, perhorresciren und ap⸗ 
pelliren, wandten ſich hingegen an hochgedach— 
tes Kaiſerl. und Reichskammergericht, und er— 
ſchlichen daſelbſt durch ihre vielfaͤltige Implo— 
rationen diejenigen Ordinationen, Mandata und 
Paritoriam, welche inſonderheit die Relaration 
des Arreſts zum Gegenſtande hatten, und wel— 
che. in der oben beygelegten Urkundlichen Be: 
gruͤndung ꝛc. von p. 188 bis 192 ıncl. umftänd: 

lich angefuͤhrt worden find. 2 
Weil aber das. Forum Eines hoch, Kaiferl. 
und Reichsfammergerichts in dieſer Confifte: 
rtalfache nicht fundirt war, und. man Hochgeäfl. 
Schaumburg :Lippifcher Seits folches in feinen 
exc:prionihus. lub - ‚et obreptionis. klar und 
deutlich gezeigt hatte: fo Eonnte man diefen Or— 
dinutionen Feine Folge leiſten. Es war binge 
gen der rechtlichen Ordnung gemaͤß, die Be 
flagten, nachdem fie die zur Antretung des Ge 
genbeweiſes ihnen wiederholt ertheilten SFriften 
fruchtlos hatten verfieeichen laſſen, mit felbigem 
zu praͤcludiren. Worauf die Acten nunmehr 
zur Einholung einer rechtlichen Erkenntniß an 
die 
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die Juriſtenfacultaͤt zu Roſtock verſchickt wur⸗ 
den. Dieſe erkannte, beſage der Anlagen zu 
dem oben ang zogenen Schreiben, "indem fie 
den Beklagten den bisherigen Arreſt zur Strafe 
atzrechnete, gegen fie auf Geldbuße, oͤffentliche 
Abbitte-und Arksjtelung eines Reverſes, ſich 
kuͤnftig beſſern zu wollen, jedoch daneben euen- 
tuzliter, wenn ſie dieſen vorgefchriebenen legten 
Grad der Correction nicht pünctlich befoigen 
würden, auf. Remotion und Landesraͤumung.“. 
Gegen diefes Erkenntniß ließen die Beklagten. 
innerhalb den nächfien zehn Tagen beym Conftz 
ſtorium nichts zu den Acten geben, auch Das im. 
Lande. höliche. Rechtsmittel der —* on nicht 
einwenden, noch baten fie um Defenſion. Die: 
ſemnach erwuchſen die Urtel, welche uͤberdem 
ſchon, da fie in contumaciam ergangen waren, 
fowohl nach den gemeinen. Rechten, als auch 
näc der Hochgräfl. Bückeburgifchen Gerichts: 
ordnung, Feine weitere Rechtsmittel zuließen, 
ganz. förmlich zur Rechtskraft. Die Condem: 
nirgen proteſtirten zwar gegen. das Verfahren 
des Eonfiftorii und appellirten an das Kaiſerl. 
und. Meichsfammergericht: Da man aber die 
Gerichtsbarkeit der höchften Meichsgerichte in 
gegenmwärtiger Sache nicht für gegründet halten 
konnte, vielmehr, hoffte, daß die fiscalifch Be: 
klagten am Kaifırl. und Keichsfammergericht: 
fein. Gchör finden würden, inzwifchen aber je: 
nem Erkenntniß ſchlechterding⸗ nicht Parition 
leiſten wollten: fo fand man ſich im Apr 
pe 5 1792 
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1792 gendthigt, die auf den eingetretenen Fall 
der. Nichtbefolgung im gedachten Urtel ange 
drohte Remotion und Landesraumung gegen fie 
zu erkennen und ſelbige zu vollziehen. 
Hierauf kamen nun die Beklagten beym 
Kaiſerl. und Reichskammergerichte aufs neue 
mit großem Geſchrey ein und baten, den gan— 
zen vor dem Graͤfl. Conſiſtorio verhandelten und 
entſchiedenen Proceß zu caſſiren, eine ausmwärti: 
ge Commiſſion anzuordnen, und ſogar den Kai— 
ſerl. Fiscal gegen die Graͤfl. Vormundfchaft 
zu excitiren. Als ihnen aber dieſes Geſüuch im 
ver Maaße, wie es gebeten worden, abgeſchla— 
gen wurde: fo reichten fie abermals eine Vor: 
ſtellung ein, worin fie, um die Gerichtsbarkeit 
des Kaiſerl. und Reichskammergerichts, wo 
moͤglich, zu begruͤnden, Nullitaͤten, welche in 
dem Verfahren gegen fie am Conſiſtorio begans 
gen ſeyn follten, vorfchigten und darüber Be; 
ſchwerde führten. Hierauf erkannte Ein Hoch— 
iöbliches Kaiferl. und Reichsfammergericht dies 
jenige gravirliche Urtel vom ı7ten Sul. 1792, 
welche den Gegenftand des obgedachten Schrei: 
beis ausmacht, und welches hoffentlich fo bin: 
dig verfaßt befunden wird, daß Unterzeichnes 
ter mit Benfügung, eines weuern befchwer: 
lich) zu fallen Bedenken nimmt. Wobey er 
fi) zugleich zu hoͤchſtſchaͤtzbarſtem Wohlwol⸗ 
len und Freundſchaft geziemend empfiehlt.” 
Regenſpurg den ı sten Jan. 1794. 


Das 
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Das don der Durchl. Fürftinn Juliana 
zu Schaumburg⸗-Lippe, geb» Landgraͤfinn zu 
Heſſen am 4ten Jan. 1794 an: das Corp. Euang. 
erlaſſene Schreiben iſt folgendes: 
—Hoch- und Wohlgeborne ꝛc. Euren Ex⸗— 
cellenzen «und meinen hoch: und vielgeehrten 
Sperren finde ich, in Bormundfchaft meines un⸗ 
mindigen Sohns, Erbgrafen Georg Wilhelm 
zu Schaumburg tippe, mich veranlagt, eine. 
Sache vorzulegen, die fuͤr die Aufrechthaltung 
der reichsverfaffungsmäßigen Rechte des evang. 
Meligionstheils fewohl uͤberhaupt, als infonz 
derheit für, die Erhaltung der Religionsverfaf; 
fung und für die Ruhe des Hiefigen evangel. 
Landes, von den mwefentlichften und ausgebrei-- 
gerften Folgen if. | Ä 

Es iſt nehmlich die Euren Excellenzen und 
meinen hoch⸗ und: vielgeehrten Herrn aus einem 
im Jahr 1790 Denenfelben- difteibuirten ges 
druckten: Rechtlichen Bedenken ꝛc. ſchon vor 
laͤufig bekannte Sache des D. Froriep und Con: 
forten Durch unerwartete Erfenntniffe des Kam: 
‚mergerichts in eine age gefommen, welche Die. 
Aufmerkſamkeit der böchft und hoben Reiche: 
mirftände evangelifchen Theils um fo mehr 
auf fich zießen muß, da das Verfahren des 
Reichsgerichts in diefer Sache mit den reiche: 
friedensfehlugmäßigen Rechten des ewangelis 
ſchen Religionstheils auf Feine Weiſe fich vers 
einigen übte 2 


f % 2 . * : fr 
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vObgleich D. Froriep, ehemaliger: Prediger, 
Superintendent und Conſiſtorialrath und feine: 
Eonforten por dem’ ordentlichen fompetenten 
geiſtl. Gerichtsftande, dem hieſigen Confiftorio, 
wegen Angriffe auf die Religionsverfaffung, 
erregter Unruhen unter den Geiftlichen und Ge 
meinen, und vielfältiger VBergehungen in den 
geiſtl. Aemtern, durch rechtmäßige von ausmär: 
tigen unparteyifchen Rechtscollegien. ergangene 
Erferintniffe, wovon die von der Herzogl. Mes 
Elenbupgifchen- Univerfität Roſtock eingebolten 
Urtheile in beglaubter Abfchrift hier ‚anliegen, 
ihrer Aemter entfeßt.und aus dem Lande entfernt 
worden waren: fo geſchahe es doch bald nach— 
ber, daß D. Froriep in Perfon fid) nad) eb: 
lar begab, und durch unrichtige VBorftellungen, 
worüber man von det Seite der Gräfl. Bor: 
mundfchaft gar nicht gehört worden, ein Ur⸗ 
tel erhielt, welches hier gleichfalls in beglaub⸗ 
ter Form angefügt iftz ein. Erkenntniß, worin 
aegen die von. den. höchft: und boben evangel, 
Ständen, fowohl einzeln, als ın Corpore, in 
Fonfftorial: und Kirchenfachen, vermöge der 
reichsfundamentalgeſetzmaͤßigen Gleichheit bey⸗ 
der katholiſchen und evangeliſchen Religionsthei⸗ 
fe; jederzeit ſtandhafteſt behauptete Exemtion 
von aller weltlichen Jurisdietion der Reichsge— 
richte gerade angegangeh und den reichsgrund— 
geſetzmaͤßig von aller weltlichen: Gewalt des 
Kammergerichts befregeten und ganz unabhäns 
gigen Episfopalrechten der geſammten evanges 
ee | li⸗ 
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liſchen Reichsſtaͤnde Mubar zu nahe getreten 
wird. 

Dieſes Verfahren — das gerechteſte Ber 
Fremden: des evangelifchen :Theils um fo mehr 
‚erregen, fen man dabey den Umſtand ‚noch 
erwaͤgt⸗ daß nach dem Art. 5. 6. 5 3. des Weſt⸗ 

phaͤliſchen Friedens alle Sachen, fie mögen Ka: 
— — oder Evangeliſche betreffen, Eine glei⸗ 
he Zahl von katholiſchen und evangeliſchen Bey: 
ſitzern erfodern, im gegenwaͤrtigen Fall aber in 
Dentjegigen: dritten, auscrfuͤnf / katholiſchen und 
wier evangeliſchen Aſſe ſſorem deſte bnben Smart, 
wohin: vom Kammerrichter diefe Sache diſtri⸗ 
buirt worden iſt, bey dem Vortrage derſelben 
zwey evangeliſche Affeffoven; nemlich der Koͤnigl. 
Churbraunſchweigiſche Praͤſentatus von Bre⸗ 
mer und der Fraͤnkiſche Kreispraͤſentatus von 
Almenſtein abweſend, mithin fünf katholiſche 
und nur zwey evangeliſche Aſſeſſoren gegenwaͤr⸗ 
tig, auch, dem ſichern Vernehmen nach, ‚der 
eine evangeliſche Aſſeſſor andrer Meinung ge: 
wefen; folglich jenes die wichtigſten Befugniſſe 
des evangeliſchen Meligionstheils . betreffende 
_ Außerft’gravirliche Ursel: vor fünf katholiſchen 
und nur einem. ‚einzigen; evangelifchen Aſſeſſor 
durchgeſezt worden. © 

Ob man nım gleich hieſtger vormundſchaße 


| licher Seits gegen dieſes reichsverfaſſungswi⸗ 


drige Erkenntniß ſofort die Reviſion bey: Churs 
mainz eingeführt und mit Grunde erwartet bat, 
daß Das Kammergericht, nad) deutlicher Bor: 
* | Arie 
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ſchrift der Reichsgeſetze und inſonderheit des 
juͤngſten Reichsabſchieds $. 124. wo der ſuſpen⸗ 
five Effect den Reviſtonen in geiſtl. oder Reli— 
gionsfachen, bis zur Vergleichung ſaͤmmtlicher 
Meihsftände-auf dem Rrichstage oder anderm 
Reichsconvent, in Flaren Worten gelaffen. wor— 
den iſt, mit allen weitern Borfihritten in. diefer 
geiftt. Konfiftorial: und Kirchenſache einhalten 
werde x fo. it Doch auch hier abermals, wider 
alles VBermutben, der Erfolg ganz anders gemes 
fen, indem das Kammergericht, ohngeachtet der 
dDiffeitigen auf die reichsfonftitutionsinäßigen 
Rechte ver evangelifchen Stände gegründeten 
Vorſtellungen, dem efledtui luſpenſiuo ‚der ‚eins 
‚gewandten Reviſion nicht ſtatt gegeben, einen 
einfachen Sautionsfchein:.des D. Froriep und 
Conforten für hinreichend. angenommen, und 
endlich fogar ein Manda’um de exequendeo;-auf 
Die ausfehreibenden Fuͤrſten des Niederrheinifche 
eftphälifchen Kreifes erkasint bat. irn -- 
Dagegen bat man.nun zwar von der Geite 
der hieſigen Bormundfchaft. am Niederrhein 
Weſtphaͤliſchen Kreispirectorio und infonderpeit 
bey Sr. Königl. Preuß. Maj, Churfürften: zu 
Brandenburg, als mitausfchreibenden Fürften, 
zweckmaͤßige Borftellungen getban, und in Bas 
ziehung auf die in ähnlichen Fällen vom Corpore 
Enaugelicorum geſchehene nachorückliche Aeuße⸗ 
zungen und vornehmlich auf die im Jahr 1750 
von fünmtlichen in Co, pore ver ſammleten evans 
geliſchen Ständen, in einem an Se 8 
Mao⸗⸗ 
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Mai. erlaffenen Schreiben. gethane heſtimmte 
Erklaͤrung: "daß. man -Evangelifcher Seits deg 
Kaiſerl. Reichshofraths (und alſo auch des Kai: 
ſerl. Reichskammergerichts) Jurisdietion in Ec- 
cleſiaſticis nimmer erkennen, und noch weniger 
die Execution der in ſolcherley Fällen, incomve- 
„tentur, ergangenen. iudicatorum , gefchehen laſſen 
koͤnne noch werde,“ Die reichsconſtitutjonsmaͤßi⸗ 
ge Huͤlfe erlangt, daß auch im gegenwaͤrtigen 
Fallndie vom Kammergericht aufgetragene Exe— 
— unvollſtreckt gebiieben iſt. 
Bleichwie cs aber in dieſer die weſentlich⸗ 
«ften und edelſten Rechte der evangelifchen Reichs⸗ 
Naͤnde betreffenden Sache auch zugleich) Darauf 
ankommt, dab alles Praͤjudiz, welches aus den 
„Kingeiffen des Kammergerichts in die Gerichts⸗ 
freyheit des evangel..-Keichstheils fuͤr das evanz 
geliſche Religionsweſen kuͤnftig entſte ben koͤnn⸗ 


Bir“ 


176 VII Graͤfl. Schaumb. Lipp Recurs 
tution geſucht, und dieſes Rechtsmittel durch 
beygefuͤgte Druckſchrift und deren Anlagen 
begruͤndete.. — — — 
Ob nun? wohl, nach bier klar vorliegender 
Beſchaffenheit der Sache, zu hoffen ſteht, daß 
dag Kammergericht in die Wege, wie es der 
Reichsgrundverfaſſung gemaͤß iſt, einlenken, 
mithin der gebetenen Reſtitution deferiren, und 
" alfo es bey den am hieſigen evangeliſch reiche 
ſtaͤndiſchen Conſiſtorio ergangenen und vollſtreck⸗ 
ten Erkenntniſſen lediglich laſſen werder ſg kann 
doch auch keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
eine reichsverfaſſungsmaͤßige kraftvolle Theilndfr 
! nung und Mitwirkung der in’Corpore verſamun⸗ 
leten höchft+ und hohen Stände des Reiths evan⸗ 
geliſchen Theils,  wietn-gleichen Vor dangen An 
Jaͤhr 1713 wegen des’ entfeßten Pfarrerd MHell⸗ 
"mund, im Jahr 1750 - wegen des eittfeßten 
Pfarrers Gläfener, und nöch im Jahr“1568 
"in der -Mellifchen Sache. gefchehen, von den 
erwuͤnſchteſten Erfolg: ſeyn werde, auch “in dem 
gegenwärtigen Falle, der alle vorhergehende 
Fälle, in Anſehung des Umfangs und der ai: | 
gebreiteten Folgen, überwiegt, die Rechte des 
evangeliſchen Religionstheils vollkommen zu 
“fihern, und dieſe für "das evangeliſche Reli⸗ 
' gionswefen allgemein wichtige Sache zu einem 
der Reichskonſtitution gemäßen Ausgange zu 
02 Are 2 0 Br SEE en 
In Genmaͤßheit meiner habenden vormund—⸗ 
ſchaftlich⸗ evangeliſch reichvſtaͤndi ſchen · Oblie⸗ 


gen⸗ 
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genheiten. nehme ich daher feinen Auſtand, für 
mich und ım Namen des von bieftgen Cegenbem 
jet: abwefenden ‚und in den Niederlanden bey 
Sr. Könige. Maj. von Großbeitanien, Churs 
fürften zu Braunſchweig⸗Luͤneburg, Kriegsvoͤl⸗ 
= das Commando gegen Den gemeinſatien 
Reichsfeind jührenden Herrn Mitvormund, re⸗ 
| gierenden Keichsgrafen von Walmoven: Gim⸗ 
born, Euren Ercellenzen, und meinen hod) = und. 
‚vielgeehrten Heren Diefen, Necurs hierdurch uns 
» zueigen und Diefelben ergebenft und angelegents 
lichſt zu bitten, Diefelben belieben Uns in reiches 
„Herfaflungsmäßiger Ausuͤbung unſrer vormund⸗ 
ſchaftlichen Pflichten, mittelſt guͤnſtiger und 
baldmoͤglichſter Berichtserſtattung an Dero 
hoͤchſt⸗ und hohe Principalen und Committen⸗ 
ten, rechtsgeneigt zu unterſtuͤtzen und den Uns 
trag dahin zu thun, dag von faͤmmtlichen hoͤchſt 
und hoben Reichsjtänden evangeliſchen Theils 
fowohl überhaupt ſolche Maaßregeln, welche 
nach vorliegenden Umſtaͤnden zu Erreichung der 
‚bezielten Abſicht angeneffen ‚gefunden werden, . 
ergriffen, als infonderheir, nach ähnlichen Bors. 
gängen vom Jahr 1713 und 1768. in. einem. 
vom Corpore Euangelicoram zu erlaſſenden 
‚Schreiben, die Kammergerichtsaffefforen. evan⸗ 
gelifchen Theils an genaue Beobachtung. ber 
dem Meichsgericht, nach den Keichsgrundgefezs 
zen, ‚zuftehenden Gerichtsbarkeit erintert, und 
auf ſolche . teichsverfaflungsmäßige, Art dem 
Kammergeriht VBeranlafiung, jene midrigen 
Zweytes Quart. 1794 gr 
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Erkenntniſſe ſelbſt aufzuheben, ‘gegeben: werben 


. 
"or 


Eurer Excellenzen 'und meiner hoch: und 
vielgeehrten Herren mir und meinem unmuͤndi⸗ 
‘gen Sohn hierdurch erzeigende Rechtshülfe wer: 
de ich mit Danfbarfeit 'erkermen, und mir ein 
befondres Vergnügen. darans machen, in allen 
Borfallenheiten meine Dienftbereitwilligfeit 
und diejenige vollfomnine Hochachtung zu bethäs 
tigen, "womit ich ftets’verharreac” 
Hierauf ift_ nun dieſe Angelegenheit durch 
das Kurfächf. Directorium in Propofition ger 
‚bracht, und dabey geäußert, daß diefelbe. ohne 
Zweifel eine cau’a pure eceleſiaſtia, folglich 
die Jurisdiction des Meichsfammergerichts darz 
inn gänzlich nicht gegruͤndet ſey; daher das Cor- 
pus Euangelicorum in diefe den ganzen Evange⸗ 
Vtfchen Religionstheil betreffende und fonft zum 
Praͤjudiz gereichende wichtige Sache ein Einfer 
ben thun und feinen Anftand finden werde, wie 
bereits in ähnlichen Faͤllen geſchehen, ein Schrei« 
ben an den’ Präfidenten und die Affefloren des‘ 
Kammergerichts nachgefuchtermaßen zu erlaf" 
fen. Sämmtliche Gefandten waren wegen des 
bier zum Grunde gelegten Prineipiums der völs 
ligen teichsgefegmäßigen Unabhängigfeit Evan 
geliſcher Stände von aller reichsgerichtlichen: 
Erkenntniß in geiftlichens md Kirchenfachen‘ 
vollkommen einverftanden. Sowohl der Mit⸗ 
vormund ‘des minorennen Neichsgrafen ' von 
Schaumburg, Herr Reichsgr. von a ee 
” a U a — \ 5 im⸗ 
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Bimborn, als auch der Kurbtaunſchw. Geſand⸗ 
te Herr v. Dinpteda, haben bisher die Sache 
zu ihrer Endichaft zu fördern gefucht: weil inz 
deffen auf dem Verzuge eben Peine Gefahr hafz 
tet, fo hat man fich vorbehalten, Durch Bes 
richtserftattung von der fage der Sache, die 
Genehmigung der Höfe einzubolen. Br 
Unterdeſſen hat der Meichsgräfl, Befandte 
Hr. v. Fiſcher fich veranlagt gefunden, die Sub: 
fumtion, daß der obwaltende Froriepſche Rechts: 
bandel eine rein Firchliche Angelegenheit fen, 
wider Die VBorftellung, daß vielmehr derfelbe zu 
den Criminal: und Policeyfadjen gehöre, durch 
ein neues. Promemoria Zu erbärten, welches 
denn auch bereits am ı 5ten Febr, durch Kurfarhe 
fen dictirt worden ift, und alfo Tautet: 
Einem: hochpreißlichen Corpori Euangeli 
corum bat Unterfchriebener, unter geborfamfter: 
und geziemender Dankſagung dafür, daß in der 
am 29ſten des vor. Monats gehaltenen Evane 
Helifchen Conferenz der Diffeitige Recurs wider 
die Erkenntniſſe eines höchlöblichen Kaiſerl. und. 
Reichskammergerichts, in der Froriep : und Raue 
ſchenbuſchiſchen Sache, In. vorläufige Delibera, 
tion genommen worden, Namens der verwitt/ 
weten Fuͤrſtinn zu Schaumburg⸗Lippe H. D. 
als Mutter. und Vormuͤnderinn des minderjaͤhr 
rigen Herrn Grafen, noch folgendes circa fa- 
uni vorzutragen nicht ermangeln wollen. 
8) Das Bergeben des D, Froriep beftand 
vornemlich darinn, DaB er, nach feinen unriche 
ed 2 iM. 
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tigen Begrifen von dem Art. 7. J. P. W. und 
nad) feiner Neigung zur Herrſchſucht, den von 
der Sandesherrfchaft in der Graffchaft Schaume 
burg vor und nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
den Neformirten verftatteten cultum publicum 
teligionis und die Befreyung derfelben von der 
Zahlung der isrium Tlolar an Die Lutheriſche 
Kirche und Geiſtlichkeit anzufechten ſuchte, ſo— 
init dem Landesherrn feine Rechte im Geiſtli⸗— 
chen, feiner eidlichen Angelobung zumider, be 
fiteiten, infonderheit der Landesherrfchaft ihr 
ius Epıic pal© aus den Händen mwinden, und 
ſolches vorerſt dem Conſiſtorio, hernad aber 
füch allein, beylegen wollte. 59 war ein 
Vergehen in feinem geiſtl. Amt, mithin ein Ber: 
gehen, welches ſchon an ſich nur für ein geiſtl. 
Gericht gehörte, Zwar gehörte es für Die welt: 
fiche Regierung, die Ausbruͤche der Unruhen, 
welche daraus im Lande entftanden, zu unter 
druͤcken. Aber die Unterfuthung und Beſtra— 
fung fowohl der Angriffe auf die Religionsver 
fafjung und andrer damit in Verbindung ftehen: 
der Exceſſe in den geistlichen Aemtern, als die 
Unterfuchung und Beſtrafung der von einer 
pirfona diericali zu erregen gefuchten Unruhen, 
gehörte vor das geiftliche Gericht, und alfo 
fürs Confiftorium, unter welchem D. Sroriep 
feinen ordentlichen Gerichtsjtand hatte, Hier— 
nächft. Ban 
2) wurde der Atreſt von der hoben Borz 
mundſchaft, nicht vermoͤge der Landeshoheit 
| oder 
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oder Landesherrſchaft, ſondern vermoͤge der aus 
der biſchoͤflichen Gewalt fließenden geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit, wegen eben der am Conſiſtorio 
chon anhaͤngigen geiftlichen- Gegenſtaͤnde ver: 
ügt. Zwar geſchahe die Vollziehung des Arx— 
reſts von dem weltlichen Arm der Regierung. 
Aber das. Erkenntniß üben den vom Landesherrn, 
als fummo Epilcopo, verhängten, Arreſt, 
gehörte vor-das Conftftorium, wo. die geiftliche. 
Haurtfache anhängig war. Daher wurde auch 
fowohl die vom ſummo Epifcopo befchlaffene 
Verfügung, als die längere Fortdauer des Ars 
zefts, fofort. dem. Canfiftorio bekannt gemacht 
und zu deſſen Erkenntniß geſtellt, worauf auch 
die auswaͤrtige Univerſitaͤt Roſtock, im Namen 
des Conſiſtorii, ſowohl uͤber die geiſtliche Haupt⸗ 
ſache, als uͤber den Arreſt, als einen an ſich 
geiſtlichen Gegenſtand erkannt, und den Arreſt 
dem D. Froriep und Paſtor Rauſchenbuſch zur 
Strafe angerechnet hat. Dieſem nah 

3). Eonnte ein hochloͤbl. Kaiſerl. und Reichs⸗ 
kammergericht nach der Reichsverfaſſung, als 
ein weltliches Gericht, keine Gerichtsbarkeit 
weder uͤber die Hauptfache, noch über den Ar: 
reſtpunct, ſi ſich anmaßen. Da es aber dennoch 
ein Mandatum de relaxando arreſto erga cautio- 
nem erließ; fo wandte man, hochgraͤfl. Schaumb. 
Lippiſcher Seits fofort exceptiones fori 
dagegen ein. Ehe dieſe den Gerichtsſtand be⸗ 
treffenden Einreden verworfen waren, entſtand 
feine gegruͤndete Beſchwerde gegen das Kam— 
M3 mer⸗ 
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mergericht, und ehe ein grauamen entſtand, 
fand man auch feine Veranlaſſung, an Einem 
hochpreißl. Corpore Euangelicorum. gegen das 
Kammergericht Hülfe zu fuchen. Zu der Zeit 
aber, wie die exc-ptio fori, mittelft paritoria 
plena, verworfen und ein Mandatum de exeguen. 
do, die beyden Griftlichen des Arreſts zu ent⸗ 
laſſen, erkannt worden ift, waren die Acten 
fhon feit mehrern Monaten nach Roſtock ver 
fickt, und man fahe in dem täglich erwarteten 
Endurtel einer gänzlichen Beendigung der 
Sache fowohl in caula principali, als in pun- 
cto inzidente arrefli, um fo mehr entgegen, ale 
das Kammergericht felöft den Arreftpunet zur 
Entſcheidung des Eonfiftorit und zum Erkennt: 
niß der ausmärtigen Rechtsgelehrten miederholt 
a zurück vermiefen hatte, In biefer 

age | 
4) konnte man Schaumburg : tippifcher 
Seits nicht erwarten, daß bochbefagtes Kam: 
mergericht das gleich nachher von Roftock im 
Monat März 792 ſowohl in der Hauptfache 
als in Unfehung des Arrefts ergangene UÜrtel 
aufheben werde, Dieſes gefchabe aber dennoch 
in dem gravirlichen Urtel vom Monat Sul. 
1792, welches dem diffeitigen Recursſchreiben 
beygelegt if. Diefes Erfenntnig war fein 
Mandat, fondern ein förmlich auf die vorher; 
gehenden Verhandlungen fich beziebendes Urtel. 
Dagegen fanden nun exceptisnes fori, die 
vorhin ſchon verworfen waren, in — F 
IN; 
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Einreden, befanntlich nicht ftatt, fondern man 
glaubte, das. Urtel, mit allen, vorhergehenden 
daran. fich, beziehenden Erfenntniffen. von; der 
Rechtskraft; durch die reichsgeſetzmaͤßigen Rechts: 
mittel, nemlich die Reviſion und die Keftitution, 
- fuspendiren zu. müffen,, um: alles Präjudiz, wel: 
ches: aus. den. Eingriffen. hocherfagten. Kammer: 
gerichts,dem Evangelifchen Religionsmwefen bätte 
entſtehen Eönnen,. abzumenden,; wie auf, gleiche 
Art in. der. bekannten Mellifchen Sache, in wel: 
cher Kurbraunſchweig den Recurs an das Corpus 
Euangelicorum genommen, uud. Dafelbft: Bey— 
ſtand gefunden: bat, geſchehen iſt. Hiedurch woll⸗ 
te man ſich des Vortheils verſichern, daß man 
nicht allein durch die eingewandten remedia den 
efiectum Sufpenfiuum, welcher. denfelben 
reichsgefeßinäßig zufteßt, gewinnen, fondern auch 
auf diefe Art gegen. ein Mandatum de exequen- 
- do, welches fofore zu beſorgen war, und. auch) 
wirklich bald nachher erfolgte, durch Beyſtand 
der Evangel. höchft und hohen Stände des Reid; s 
und durch den nun fofort an das Corpus Euan- 
gelicorum genommenen Recurs, ſich ſchuͤtzen 
konnte. Dieſer Endzweck würde nun um fo voll 
kommner erreicht, wenn durch die. gebetene reichs⸗ 
verfaffungsmäßige Unterftügung. Eines hochpr. 
Corporis Euangelicorum das mehr gedachte Kaif. - 
und Meichsfammergericht bewogen würde, die 
gegebene gravirliche Erkenntniſſe in diefer Con: 
fiftorialfache um fo mehr aufzuheben, als, wenn 
es allenfalls die Sache für eine criminal; oder 

| Ma Po⸗ 
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Policeyſache anfeben wollte, wider deffelben Cog⸗ 
nition die deutlichften Verordnungen der Reichs: 
gefeße ſowohl als der Kaiſ. Wahlkapit. fprechen. 
Unt: rzeichneter unterfaͤngt ſich daher noch—⸗ 
mals, dieſe ein unlaͤugbares grauamen commu- 
nie Euange licorwm ausmachende Angelegenheit 
zu einer favorablen Berichtserftattung und dar— 
auf zu faff‘ nden gewührigen Canelufo angeles 
gentlichſt in vollkommner Verehrung und Hoch: 
achtung zu em pfehlen. Regen ſpurg den G6ten 


Febr. 1794. 
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. Eine Zeitungsnachricht, enthält, daß des 
Koͤnigs v. Preußen Maj. durch eine Verord⸗ 
nung vom ızten. Apr. den. Debit und die Ber: 
breitung der Allgemeinen deutſchen Bi: 
bliotbef in den gefammten Preußifchen Staa: 
ten bey funfzig Ducaten Strafe verboten habe, 
weil Sr. Diaj. unmittelbar angezeigt worden, 
doß diefelbe ein fire, die Chriftlihe Res 
Loion gefährlihes Buch ſey. Auch erz 
zähle man, daß die Raͤthe Diederichs, Teller, 
Zöllner und Gedicke im Oberconfiftorium ihr 
Stimmenrecht verloren, und in geifllichen Anz _ 
g legınheiten die Raͤthe Hermes, Hillmer und 
Woltersdorf fich eine außfchliegende Bollmadıt, 
ihrem Ermeſſen zufolge zu beſchließen und zu 
richten verfchafft, auch bereits TE 

| Du 
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daß kuͤnftig Fein der Irrlehre ſchuldiger oder 
verdaͤchtiger Geiſtlicher weiter in Proceß gezo⸗ 
gen, ſondern jeder, an welchem eine ernſthafte 
wiederholte Warnung fruchtlos befunden wor⸗ 
den, fogleich feines Amts entfegt werden ſolle. 
YA einige berühmte. und verdienſtvolle Gottes: 
Helehrte follen’ auch bereits fcharfe Warnungen 
und Bedrohungen erlaffen feyn. — Wir getranen 
uns nicht, irgend eine diefer Neuigkeiten in der. 
Maaße, wie fie berichtet werden, zu verbürgen, 
und vermuthen, daß feine derfelben gänzlich uns 
entftellt ins Publicum gebracht werde. An der: 
gleichen Entftelfungen und Webertreibungen hat 
vornehmlich das Misvergnuͤgen vieler wohlge⸗ 
finnter Menfchen über gewiſſe wirkliche Bege— 
benbeiten vielen Antheil; aber auch die Scha⸗ 
Denfreude übelgefinnter Perfonen dichtet und ver- 
größert manches; ja, es wäre wohl möglich, daß 
ſelbſt Polnifche Jakobiner oder deren Emiffari- 
en darunter mitwirften, um gute Bürger mit 

ihrer guten Regierung unzufrieden zu are 


"Man bat fchon mehrere Beweiſe davon, daß 
ie Mitglieder der vormaligen Gefellfchaft 
yefu immer noch hoffen, einft einmal wieder 
u ihrer altın Berfaffung zu gelangen, oder doch 
icfelbe in einer nenen und annehmlichen Form 
yieder bergeftellt zu feben. Eine der offenften 
"rflärungen diefer Hoffnung findet fich in einem 
3ertrage, welcher zwifchen dem Hochftift Auge 
urs (Rurtrier) und in Magiſtrat der — | 


186 IX. Vermiſchte Nachrichten. 


ſtadt Augſpurg Eatholifchen Theils zu Beylegung 
der über die Geenzen der geiſtl. und weltl. Ge 
walt entſtandenen Colliſtonen im J. 1784 abge 
ſchloſſen wurde. Denn in dieſem Document 
hieß es ausdruͤcklich: Im Fall die ſupprimirte 
(ein wohl gewaͤhltes Wort) Societas keiu in pri- 
fiına aut alia accoptabıli firma wiederum relus- 
eitirt werden follte; bat der reichsftädtifche Ma- 
giſtrat katholiſchen Theils gedachter Societaͤt 
das iu: poltliminii ausdruͤcklich verwahret und 
rel ruirt ꝛc. Reuß Teutſche Staatskanzley 
Th. XVI ©. 224. * 
Wie aber immer noch der abgeſchaffte Or: 
den in manchen Gegenden und an manchen Hoͤ⸗ 
fen in gutem Andenken fen, beweifet unter anz 
dern folgender LUmftiand. Ein vormaliger Bi: 
ſchoͤfl. Speierifiher Rath, Stupfel, ſchwebt 
mit dem jeßt regier. Herrn Fürftbifchof zu Spei- 
er in einem Nechtshandel vor dem Kaiferl. Kan: 
mergerichte. Su einem am 17ten Aug, 1793 
erlaffenen und im Druck erfchienenen Schreiben 
an feinen vormaligen Dienftherrn ſagt Stupfel: 
>Epw. ꝛc. fprechen mich von dem Jakobiniſmus 
frey; ich danke unterthänigft fir Die Angedei— 
hung ſolcher Gerechtigkeit. Höchftfie beißen 
mich aber einen Bolfsaufwiegler und einen Er 
jefiriten, als wenn dieſe zwey Benennungen Ei— 
ne Bedentung hätten und Eine Beſchimpfung 
wären. Sch hätte vielmehr geglaubt, daß der 
Erjefuit, wenn Ew. ꝛc. denfelben nicht mit dem 
Volksaufwiegler vergefellet hätten, mir aus Ih— 
rem 
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rem gnädigiten Munde zur befondern Ehre ge: 
zeichen duͤrfte, indem Hoͤchſtſte einen Erjefniten 
zum Beichtvater bis in ſeinen Tod gehabt, ei⸗ 
nen Erjeſuiten in Ihrem Weibbiſchof und Vi⸗ 
cariatsdirector, einen Exjeſuiten zum Hofpredi⸗ 
ger, geiſtlichen Rath und Commiſſarius von 
Ihrem Seminarium, einen Exjeſuiten zum ver⸗ 
trauten Kammerdiener, ſogar Exjeſuiten zu 
Oekonomen im Seminarium haben, mithin 
Leib, Seele, Beutel, Geiftlichkeit und bifchöfli: 
che Hirtenfchäflein denfelben anvertrauen.” Auf. 
diefe Vorwürfe antmortet der Hr. Fürftbifchof 
in einem gleichfalls gedruckten Actenſtuͤck: 
»Wurde er ein Erjeſuit genannt, fo geſchah dieß 
nicht, um allen Gliedern des aufgebobenen Ser 
ſuiterordens dadurch verächtlich zu begegnen 
ich Eenne viele würdige Männer deffelben, ich 
fchäße fie, und fhäme mich nicht, fie in meir 
nen Dienften zu haben. Es gefihah, damit 
er fich erinnern follte, aus welchem Grunde er 
ein ‚Erjefuit ward; damit er fich fragen follte, . 
eb fich feine Gefinnungen mit den Regeln des 
Ordens hätten vertragen koͤnnen oder nicht, und 
damit er in Ueberlegung zöge, in welchem Con: 
trafte die von ihm geführte (aufrübrerifche) 
Sprache mit den nur Ruhe und Gehor 
fam predigenden Marimen des be 
Lobten Drdensftehe”— Allerdings befrem⸗ 
dend, daß hier dem Worte Erjefuit eine vers 
haßte Bedeutung untergelegt, den Jeſuiten 
aber das Lob, daß fie Ruhe und Gehorſam ger 

j Dis 
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digen, gegeben, und nicht undentfich die Fortwaͤh—⸗ 
zung des Ordens behauptet, wenigftens als et 
was wuͤnſchenswuͤrdiges vorausgefeßt wird... 


London, zoften San, 1794. "Haben Sie 
Nachrichten aus Holland von der Verfamm: 
lung der Juden befommen, wo die Kabbinen 
präfidiren und ausniachen wollen, ob der Mef 
fins ‚gekommen ſey oder nicht. Geftern aber 
Ins man bier in einer Zeitung, jeßt werde be: 
reits unterfucht, ob, bey diefen großen Welt 
beivegungen, der Meffias Jeſus etwa zum 
zweytenmal fommen und das taufendjährige 
Reich errichten werde. -- Man folfte glauben, 
dag die ſtreng religiöfen Sekten in England, 
vorzüglich die calviniftifch : merboviftifchen, fich 
über den heilfofen Zuftand der Religion und Sit: 
ten in Frankreich fehe ereifern würden; aber 
nein: viele fagen, das fey alles ſchon recht und 
müffe jv geben, wenn die Babylonifche Hure 
ihrem gänzlichen Abſturze nabe feyn follte, 
Auch Socinianer fagen, die antichriftifche Hof: 
kirche in England werde nun bald mit ihrem 
Papifmus büßen. - Ein Americanifcher Bap⸗ 
tif, Nathan Winchefter, predigt unter 
fehr ſtarkem Zulauf feit zwey Jahren die Wie, 
derherftellung aller Dinge und das taufendjäh: 
rige Reich. Bey den großen Naturgaben, die 
er zum Volksredner hat, fehlt es ihm doch oft 
an Beurtheilung, umd er findet Daher auch zus 

wei; 
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weilen Widerſpruch. Neulich hatte er behau⸗ 
ptet: nur Apostel, Märtyrer und Prediger wuͤr⸗ 
den zum Genuß der höchften FröblichFeiten im 
irdifchen Reiche Chriftt gelangen; das misfiel 
manchem. Auch: Chriftus babe bis zu dem 
Sabre, da er dem heil. Johannes die Offenbar 
rung gewährt, von dem Inhalte derfelden nichts 
gewußt, Marc. 13, 32. Und: der Tentpel mit 
Zubehör Ezech. 40. werde jetzt fhon im Him⸗ 
mel zubereitet, und ohngefehr nach 42 Jahren 
in Kanaan niedergelaffen werden. — Die Frans 
jöfifchen Geiftfichen fehen jegt ein, daß die Ens 
glifche Hofkirche von der ihrigen fogar weit 
nicht abweiche, als fie bisher geolaube haben, 
zumal da die Bifchöfez höhere und. niedere 
Geiftliche, ſich zur Unterſtuͤtzung jener Fluͤcht⸗ 
linge durch Collecte, Circulare und Predigten 
thaͤtig verwenden.“ — | a 2 
— Die beyden berühmteften Unitariſchen Pres 
diger in England, Lindfey und Prieftley, 
haben ihre Aemter aufgegeben, jener fchon im 
vorigen Jahre, um fein gebrechliches Alter im 
Ruhe zu ertragen, diefer erft im Monat Tebi 
d. J. um fih nad) America zu begeben, Lin d⸗ 
fen:s. Abſchiedsrede ift gedruckt. Er führt 
harte Klagen über die feit Furzer Zeit merklidy- 
ſugenommene Verbitterung des Staats, des 
Klerus und des Volks in England gegen die 
Diſſenters; im J. 1758 babe der nachherige 
Biſchof von London, der beruͤhmte und wuͤrdige 
D. Lo wth, frohe Hoffnungen gehegt, daß es 
win 
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zwifchen den Proteftantifchen Kirchen im Va 
terlande zuin gewiſſen Frieden kommen werde, 
Aber diefe Hoffnung fcheine dahin zu feyn.” 

»Einer der beliebteften Methodiſtiſchen Pres 


diger in England, Yohann Berridge, ein 


Mann von achtzig Jahren, farb am 2eſten 
Kan. 1793. Er war es, an welchen D. Green, 
nachher Bifchof zu incoln, 1761 das erfie 
Stuͤck feiner Letters un the prinziples and pra- 
dices of the Merhodiftes richtet, Er ſelbſt 
fchrieb: The Chriftian World unmafked, pray 
come and pelp, 1793, Ein andrer Wefley 
war er-nicht. - Seine Freunde haben eine feiz 


ner legten Predigten, eine Machricht vom feis 


nem Tode, und der Trauer über ibn drucken 
laſſen.“ 

Am 22ften Aug. 1793 ſtarb Joh. Tho⸗ 
mas, Pearcens Nachfolger als Decant von 
Weſtnunſter 1768, und als Biſchof zu Ro: 
hefter 1794, im 83ſten Jahr. In der Wet: 
münfterabten iit ihm ein gefchmackvulfes Denk; 
mal errichtet. Er hat der Univerfität Oxford, 


und namentlich dem Collegium der in. | 


anfehnliche Legate vermacht,” f 





D. Olaf Eelfus, Bifchof über FR 
nen amd Blefingen, Commandeur des Mord: 
fternordens zc. ſtarb am z5ten Febr, zu Lumd 


im achtzigften Sabre. Er ift vornehmlich zurch 
feine Gefchichte Guſtavs Waſa und SR 
e⸗ 


— — — — — — 
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befannt. In einem’ der nächften Stuͤcke von! 
Münters Magazin für Mord. Kirchengefch.' 
und Kirchenrecht wird eine Lebensbefchreibung- 
von ihm. geliefert werden. . | 





Edward Gibbon, der geſchmackvolle, 
bewunderte Gefchichtfehreiber, ftarb zu London: 
am ı6ten Jan. 1794. Sein Name ift auch 
in der theologifchen Welt. beruͤhmt. Denn die 
orthodoxe Epifcopalfirche verliert an ihm. einen: 
ihrer gefährlichften, in Bolinbrofs und Humes 
Schule erzogenen. Widerfacher, und. das 15te 
und 16te Cap. feiner Gefchichte des Verfalls: 
des Roͤm. Staats, mo er. über Die Ausbreitung: 
des Chriſtenthums ſehr freye Urtheile fällte,: 
ſetzte in den Jahren 1777:1779 eine große 
Menge von Händen und Federn in Bewegung. 


} 





Aus Iohn Sinelairs-Statiftical View of Scot- 
land. : Vol. IV. p. 234): ”Wopfern nicht Pers: 
fonen von Einfluß.auf eine allgemeine Verheſſe—⸗ 
rung des Gehalts der Geiftlichen und der Schul. 
lehrer denfen, müffen die Geiftlichen in Schott 
and gänzlich ausarten. Werden fie Gegenftäns 
de des Mitleids, fo muß ihr Anſehen ſehr vers 
ringert werden. Die Wuͤrde des Standes wird 
dem Sittenverderben nicht mehr. das rgenges 
wicht balten, Schäßt man die Lehrer der Re⸗ 
ligion erft einmal gering, fo wird unfehlbar aud) 

F die 
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die Relfgionileiden. Und wann guteSitten in Ver⸗ 
fall gerathen, muß auch Fleiß, welcher Ordnung 
und Strenge der Lebensart erfodert, abnehmen, 
Eben fo ift die fo geringe Aufmunterung der 
Schullehrer eines der größten Uebel... Denn «8 
ift nicht nur ein unausfprechlicher Verluft für 
Die Männer, die unterrichten, fondern auch für 
die wachfende Generation; Es find nicht wenig 
Kirchfpiele bier in der Nachbarſchaft, wo die 
Befoldung nur 200 Mark beträgt. Einige bar 
ben 100 Schottländifche Pfunde, Aber wie 
kann ein tebrer dabey leben! .. Was für Kennt: 
niffe kann er mittheilen? . Ein gemeiner Hand: 
werfsmann kann’ ja rubiger leben, Munterte 
man fie auch nur ein wenig mehr auf, unaus? 
fprechlich ‚viel Gutes würde daducch bewirkt 
werden. Der unvollkommne Unterricht der 
Jugend laͤßt fich mit fchlechtem Pflügen im Fruͤhe 
Ling vergleichen. Nothwendig erfolgt darauf 
eine ſchlechte Erndte. Die drmere Klaffe von 
Maenſchen ift aus Mangel eines andern: Hiifss 
mittels genötigt, ihre Kinder zu den Schulleh⸗ 
zern zu fehichen, wie Diefe auch ſeyn mögen.” 





VI. Gräf. Schaumburg + Lippiſcher Recurs ad 
‚ Corpus Enangelicorum wider die Reichkammer⸗ 
gerichtserkenntniſſe in Sachen D. Frorieps und 


Conſorten. | SG.. 138. 





Bey dem Verleger dieſes Journals iſt gedruckt 
und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Akten, Urfunden und Nachrichten zur neueften Kiyz 
chengeſchichte gter u. lest. B. 8, 1Thlr. 12 gl, 
Biſchofs, F. chriſtl. Unterthanen im Verhaͤltniß ges 
gen ihre Obrigkeit gr. 8. 3gl. 
Gedike, Friedr. griech. Leſebuch, ind Deutjche übers 
feßt 8, ae re 6 gl. 
Leben und Thaten Joſ. Balſamo, des ſogenannten 
Grafen Caglioſtro, „aus dem Stalien. uͤberſetzt 
von Jagemann 8. | | 99. 
Leitfaden, tabelfar. zur Deutfchen Reichsgeſchichte m 
5. Bogen roygl Fol. ne 16 9[; 
Nachricht von der fogenannten Neuen Kirche, oder 
dem neuen Jerufalem 8. - -—- . 49 
Repertorium der neueften Kirchengeſch. oder allgem. 
Regiſter über ſaͤmtl. Ada ecclef. 1.8. 8. 2091, 
Roth, C. F. Furz erlaͤutertes genealogiſch. Eyftem - 
menſchl. Kenntniſſe, für die ftudierende Jugend 
I 1 | 3 gl. 
Schulz, W. H. Nachricht yon der neuen Einrich⸗ 
tung bey Verpflegung der Waiſen in den Herzogf. 
Weimar. Landen gr. 8. 7 88gl. 
⸗ Friedr. Aufſaͤtze zur Kunde ungebildeter 
Voͤlker 2te Wall, 8.. 12gl. 
= deſſen Joſcphe8s8s. 2ı g9le. 
= | Schulz, 
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reits einige Berühmt her 
Kein ard, Schnur re ' \ en 
den. Man fubferib. auf 











MNa chr icht. 


Von dieſer periodiſchen Schrift erſcheint vierte: 





jaͤhrig sin Heft in- gefärhtem Papier gebunden, von 





zwölf Bogen, und ift fowohl in allen guten Bud; 
handlungen, als auf den Poftämtern zu haben. "Vier 
ſolcher Hefte machen einen Baud aus, und werben 
mit einem allgemeinen alphabetiſchen Reegiſter verfe: 
hen., Der Preis jedes Tr zwölf gute 
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Groh pen; Eon. M. Reyfraͤgt werden an den Her 
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ausgeber und an die Verlagshandlung eingefchict, 
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1. Umſtaͤndliche Anweiſung für die Evan⸗ 
geliſch-Lutheriſchen Prediger in den Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Landen, zur gewiſſenhaften 
und zweckmaͤßigen Führung ihres Amts, 
De Dato Berlin, den gten April 1794, 
Gedruckt bey George Deder, Köngl, 
Geheimen Oberhofbuchdrucker. *) 


©. Majeftät haben zwar in dem Religions; 
edikt d. d. gten Julii 1788 Höchftdero Wil 
lensmeinung ſchon hinlaͤnglich dahin zu erfens 

| nen 


2) Dies ift der vollftändige Titel eines hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen aus drey Folioßogen beftehenden Urkundenſtuͤcks 
zut neueften Religionsgefchichte in den Preuß. Staaten, 

Die vier Männer, diefich unterfihrieben haben, Ders 

Drittes Quark, 1794 % mes 


2 1. Anmeif. für die Luth. Prediger 


nen geaeben: daß dem bisherigen Unmefen ber 
Neologie in Kirchen und Schulen, nicht länger 
nachgeſehen werden foll, ‚Da aber, wie dir Er— 
fahrung lehrt, viele, befonders jüngere Predi⸗ 
ger, mit der wahren, Acht evangelifchen Amts: 
führung wenig oder gar nicht befannt find; fo 
haͤben Se. Könige Majeftät nöthig gefunden, 
faͤmmtliche Prediger der Evangeliſch-Lutheri— 

| 2 ſchen 


mes, Hillmer, Woltersdorf, Hecker te 
den hier unter dem Titebeiner Koͤnigl. geiftl. Sims 
mediat Eraminations Commiffion, ans 
ders nicht, als machten fie em Höchftes Landescok 
lenium in geiftlihen Angelegenheiten aus, 
Ben einem folchen dürfte man wohl, ohne Unbefcheis 
denheit, eine fruchtbarere und zweckmaͤßere Inſtruetion 
für die Prediger erwarten, als die vorliegende iſt. 
Sollte fie von der Nachwelt für das Photometer der 
Brandenburgiſchen Seiftlichfeit unjers Zeitalters ges 
Halten werden, fo würde die Nachwelt unfehlbar fehr 
El>ine Begriffe von diefer Geiſtlichkeit hegen muͤſſen. 
Und ohne Zweifel würde derjenige Prediger fehr wer 
nig von feiner Amtsbeftimmung wiſſen und thun, 
der ſich mit dieſer Inſtruction begnügen wollte, — 
Doch wir enthalten ung aller Anmerkungen zu einem 
Texte der ſich felbft jo -flattlih commentirt, und 
uͤberlaſſen veritändig und unparteyiſche Lefer ihren 

eignen Betrachtungen darüber, 

F 
An einem andern Orte liefern wir die Reſcripte, 
mir. welchen diefer Auffaß an die Provincialconſiſto⸗ 
tieu und an die geiſtl. In peetoren é laſſen iſt, nebſt 
mehrern zur Kenntuß er allerneueſten Neligionss 
vorfügungen in. den Preußifchen Staaten gehörigen 
Verordnungen, | 








in den Preuß. Landen 3 


ſchen Kirche in Allerhoͤchſtdero Landen durch fol⸗ 
gende naͤhere Inſtruktion zur pflichtmaͤßigen 
Fuͤhrung ihres Amts anweiſen zu laſſen, damit 
niemand ſich mit der Unwiſſen heit ge 

koͤnne. 

$. 1. Zufoͤrderſt wird jedem: Prediger vor 
dem. Allwiffenden - Gott zu bedenfen gegebent 
ob er e8 dereint vor dem Richterſtubl Chriſti 
verantworten koͤnne, wenn er im oͤffentlichen 
und beſondern Vortrag der Religion, wie es 
zeither bey vielen der herrſchende Ton geweſen, 
bie heilige Schrift entweder ganz zuruͤckſetzt, 
oder wenn er fie ja anführt, bey Erklärung der: 
felben, und Beziehung auf dieſelbe, folgende 
irrige und fehädliche Gruncfäße annimmt; als 
> 2a) Daß überhaupt. eigentlich nur die moraz 
Lifchen Vorfchriften, die in der Bibel vorfonis 
men, auf der Kanzel gebraucht werden koͤnnen; 
alles übrige aber als —— betrachten 
werden. müffe. 
by) Daß-das Alte Teſtament nur fuͤr die Ju⸗ 
den ſey, und zwar meiſtens nur Levitiſche, durch 
Chriſtum abgeſchaffte, Verfuͤgungen enthalte. 

e) Daß die Stellen des Neuen Teſtaments, 
in welchen das Leiden Chrifti anders als blos 
auf der moralifhen Seite vorgeftellt ift, nebſt 
den daraus folgenden Lehrfägen, ihre Bezie: 
bung allein auf jene Levitifchen Vorſchriften 


des Alten Teftaments haben, folalich nur für 


Die damals zum Chriſtenthum uͤbertretenden Ju— 
den gefchrieben, für die Chriſtliche Kirche rein 
aber ohne Nußen ſeyn. A 2 A) 


4 
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d) Daß die meiften afeetifchen Stellen des 
Neuen Zeftaments,: fonderlich die bildlichen 
Vorſtellungen in denfelben, blos in der damals 
gewöhnlichen Orientaliſchen Bilderfprache vor: 
getragen, folglich auf allgemeine Principien der 

philoſophiſchen Moral reducirt werden müffen ; 
und alfo feinen eigentlichen befondern Nach: 
druck haben. | | 


* 


e) Daß wegen der mancherley Einwendun⸗ 
gen, welche gegen die kanoniſche Richtigkeit ei— 
niger bibliſchen Buͤcher, oder Abſchnitte und 
einzelner Stellen derſelben gemacht werden, der 
Gebrauch ſolcher Buͤcher im Religionsvortrag 
ſorgfaͤltig zu vermeiden ſey. 
So lange dieſe irrigen Grundſaͤzze 
angenommen werden, muß auch nothwendig das 
Unweſen bleiben, welches in dem Reli— 
gionsedikt 8.7. als nicht länger zu. geſtatten, 
gerügt wird; und der Prediger fällt natürlich 
in den alten, Fraftlofen Modeton, der in 
ermeldetem $» als dem Geifte des wahren Chri- 
ſtenthums, ſo ganz mit Recht, zumwiderlaufend 
erklärt wird. a Ä 
6. 2. Daher kommt denn auch die unbe 
ſchreibliche Unwiſſenheit vieler Gemeinen in den 
mwefentlichen Grundmwahrbeiten des Chriften: 
thums, die Geringfchäßung des görtlichen Worts 
und der Saframente, und die zügellofe Srrelis 
giofität, Die fich in Verachtung des Eides, gänz: 
licher VBermwilderung und Gottlofigfeit nur allzus 
häufig zeigt. Man begreift nicht, was fo man: 
| | de 
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he Prediger von ihrem Amte denken, und wie 
fie dabey rubig ſeyn Fönnen, daß daflelbe fo 
ganz zwecklos, ja zweckwidrig gefuͤhrt wird. 

$. 3. Und da aus dem Religionsedikt die 
$andespäterliche Intention Sr. Königl. 
Majeftät einem jeden Prediger binlänglich ber 
Fannt ift, fo hat Feiner eine giftige Entſchuldi— 
gung, wenn ihm etwa die $..1. angeführten 
falfhen Örundfäzze ehemals beyge 
bracht worden, oder wenn er fi 
nach dem Beyfpiel andrer, in $our 
nalen und Recenfionen gepriefener, 
Männer, an die Beobachtung jener 
Grundfäzze gewöhnt bat, Vielmehr 
hätte er fich von der Unwahrheit und Schäd: 
lichkeit derfelben durch fleißiges Forfchen in der 
heiligen Schrift überzeugen, mit dem heiligen 
Buch, auf welches er angewieſen und verpflich- 
tet worden, ſich befannter machen, aud) be 
währte, mit dem Bekenntniſſe unſrer Evange⸗ 
liſch⸗ Luͤtheriſchen Kirche uͤbereinſtimmende theo— 
logiſche Schriften ſtudiren koͤnnen und ſollen. 
Es wird dieſes hiermit ſaͤmmtlichen Predigern 
von Neuem dringend empfohlen und zur Pflicht 
gemacht, und wird bey thren einzureichenden 
Viſitationspredigten ſorgfaͤltig darauf geſehen 
werden: ob und wie weit ſie dieſe Landesvaͤter⸗ 
liche Ermahnung befolgt haben. 
S. 4. Dieſes vorausgeſetzt, werden alle 
Prediger hiedurch ſo vaͤterlich, als ernſtlich, 
angewieſen: der sn eines ar = 
Er 13 — Leh⸗ 
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Lehrers gemäß, in. ihren öffentlichen Vorträgen 
fowohl, als bey ihren uͤbrigen Amtshandlungen, 
mit tnverbrüchlicher Treue Darauf zu - feben, 
daß die Grundlehren der Eriftlichen 
Religion: von der heiligen Dreyer 


nigfeit Gottes, von dem erften feli | 


gen Zuftande, und nachmaligen Fall 
Des Menfchen, von dem daraus erfolgten 
gänzlihen VBerderben und der Un 
tuͤchtigkeit der menfhlihen Natur 


zum Öuten, von der VBerföbnung und 
Genugtbuung Jeſu Ehrifti, und von 
der nur durch den lebendigen law 


ben an Ihn möglichen Begnadigung 
Des fündigen Menfchen, obne welche 
feine wahre Heiligung ftatt finven 
Fann uf. w. aufächtbiblifche Are den Zuhoͤ⸗ 
rern vorgetragen, und mit der gewiflenbafteften 
Treue an ihre Herzen gelegt werden, 
9 5. Was hienächft 1. den Öffentl 
hen Gottes dienſt berrifft, fo muß 

) ein jeder Prediger überhaupt mit allem 
Ernfte darnach erachten, daß er feine Gemeine 
zur feyerlichen Stille und Andacht bey allen 
gottesdienftlichen Handlungen gewoͤhne. Die 
Erfahrung lehrt, wie viel der im $. 7, des Re⸗ 
ligionsedifts getadefte unbiblifhe Mode 
ton im Predigen, zum Gegentheil beygetragen 
bat; da die Zuhörer fich verfammleten, obne 
eigentlich zu wiffen, warum? auch oft 
in aͤußerſt geringer Anzahl; weil fie in 
J | Kir 
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chen: nichts anders "erwarten Ponnten, als 
veder einen Falten, Fraftlofen Vor— 
9 folder moralifchen Lehren, die 
ven fhon durch die Landesverfaf 
ıg und Geſezze befannt find; oder 
die Naturlehre einfchlagende Din 
zu deren ungwechmäßiger Betrachtung die 
el gemisbraucht wird; ‚und. ben welcher kei⸗ 
chte Anweifung und Ermahnung zur wahr 
Bottſeligkeit möglich ift. 

Bey der hieraus entftandenen Geringſchaͤz⸗ 
und unwuͤrdigen Behandlung des oͤffentli⸗ 
Gottesdienſtes iſt es um ſo mehr die Pflicht 
; Predigers, durch fein eignes Beyſpiel ei⸗ 
ehrerbietigen und andaͤchtigen Betragens, 
Andenken an die Allgegenwart Gottes und 
ie Heiligkeit der Handlung in den Seelen 
r Zuhoͤrer wieder zu erwecken; welche 
ht faͤmmtlichen Predigern hierdurch aufs 
e ans Herz gelegt und eingeſchaͤrft wird. 
verwilderte und in Abwartung des Got⸗ 
enſtes nachlaͤſſige Gemeine iſt immer eine 
huldigung des Leichtſinns und ſchlechten 
ſpiels des Predigers ſelbſt, welche er nie 
von ſich ablehnen kann. | 

) Die bisherige Gewohnheit mancher 
iger, da fie nur einige wenige und zwar 
immer aus völlig lautern Abfichten 
aͤhlte Lieder: mie Zuruͤckſetzung aller 
ſen fingen laflen, wird ihnen biermit uns 


jt. | | 
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+ Mich weniger werden fie angewieſen, ſorg⸗ 
- fältig darauf zu halten, daß das Abfingen 
der. Lieder langfa und andaͤchtig gefchebe, 
damit der Zweck dis Geſangs, Erweckung und 
Beförderung der wahren Andacht und gemein— 
fchaftliche tobpreifung Gottes, mehr als bisper 
an vielen Orten, erreicht werde.  . 

c) Hoͤchſt unfchicklich ift dag flüchtige, An⸗ 
dachtloſe Ableſen der öffentlichen Gebete. Der 
Prediger betet im Namen der ganzen Gemeine. 
Thut er diefes nicht mir der geztemenden Uns 
dacht und Ehrerbietung, ſo beſchaͤmt ihn in der 
That mancher Einfältige unter feinen Zubörern, 
der fin Herz wahrhaftig zu Gott erhebt; und 
er ſtoͤrt und ärgert manchen andern, der dieſes 
in der Stille in feinem Haufe beffer thun koͤnn⸗ 
te, und tbun würde, als bey einer fo profas 
nirten Handlung, die eher Öottestäfterung, als 
Gortesdienft ift. 

Eben das gilt auch vom - Ablef en ber 
Bibliſchen Terte; da, wenn diefes auf 
die rechte Art ‚gefchieht, manche Schriftwahr⸗ 
heit den Zuhörern deutlicher und durch ihren 
Machdruck. wichtiger wird; fo wie im Gegem 
theil ein gedanfenlofes , leichtfinniges Herlefen 
derfeiben den ganzen Zweck der Handlung ver⸗ 
eitelt. 

Vor allen Dingen aber werden die Pridi⸗ 
ger hierdurch ermabnet amd verpflichtet: in ib: 
ten eigenen Gebeten wor der Gemeine, fi) 
nicht Der UERTLILERNS Des ar 

0% 
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ottes ſchuldig zu machen; welches im 
unde immer gefchieht, wenn der Prediger 
3 Gewöhnung an den berrfchenden 
odeton, "vielleicht gar aus Feindſchaft 
en die Lehre von der Perfon Jeſu, von 
iner Berföhnung, ımd von dem wahr 
ı Stauden an Ihn, mit Verachtung 
, Berlaugnung der im $. 4. als wefentlich 
»fohlnen Grundwahrheiten, fich in, feinem 
bet mit einer froftigen Anrede an 
ı Allvater, wie fie immer ein Hei 
thun Fönnte, begnügt. Jeder treue 
sdiger wird es gewiß als heilige Pflicht. ers 
nen, fein Geber fo einzurichten, daß ein 
örer, der von Herzen an Jeſum Chriftum 
feinen Heiland glaubt, oder wenigftens um 
ve Seligfeit ernftlich beforgt ift, in daſſelbe 
wahren Erbauung feiner Seele mit einftims 
ı ann. 
d) In der Predigt felbft müffen anftate 


vorhin getadelten, Ealten, pbilofophifch: mo=. 


fchen Anweifungen, und zwecfwidrigen phy: 
theologiſch feyn folfenden Betrachtungen, 

oder mehrere in Verbindung ftehende 
riftliche Grundwahrheiten nach Beſchaf⸗ 
eit Des jedesmaligen Textes zum Inhalt der 
digt gewählt, aus der heiligen Schrift, mit 
meidung der $. 1. verworfnen falfchen Aus⸗ 
ngsarten erflärt und bemiefen, und mit 
lichen. Ermahnungen den Zuhörern zur äch: 


Anwendung und Benußung empfohlen wers 
Us | 8. 6. 
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Ä 6.6. Es ift eine unverantwortliche Anmaſ⸗ 
ſung, wenn Prediger ſich, wie es von manchen 
geſchieht, bey Verwaltung der Sakramente 
und vorzuͤglich der Taufhandlung eigen— 
mächtige Abänderungen deſſen, was 
ihnen vorgefchrieben ift, und fogar der eignen 
Worte Jeſu erlauben; und dadurch ſowohl red: 
liche Chriſten Argern, als die andern zu noch 
mehrerer Geringfchäßung diefer Handlung verz 
führen. Die Rede ift hler nicht von dem foges 
nannten Exorciſmus, da einestheils diefer fchon 
an den meiften Hrten völlig abgeſchafft ift, an⸗ 
derntheils aber auch bey foldhen Eltern, die 
deſſen Gebrauch etwa noch verlangen, die Tiebz: 
reiche Gegenvorftellung eines rechtfchaffnen Dre 
digers leicht Eingang finden wird. 

Sonſt aber wird hiermit von Se. Konigl. 
Majeftät allen und jeden Predigern ernſtlich an: 
befohlen: fich bey Feiner ihrer Amtshandlungen 
irgend eine willführliche und eigenmächtige Ab: 
änderung in den hergebrachten, und entweder 
durch ausdrückliche Verordnungen, oder tacite 
von der Behörde gebilligten ritibus ecclefiafticis 
zu Schulden kommen zu laffen; und werden 
Eonfiftoria und Infpectores angemwiefen werden, 
hierauf ſtreng zu insigiliren, und die Contra: 
venienten, ohne alles Anfehen der Perfon, fo: 
gleich höbern Orts anzuzeigen. 

Aber nicht b:o8 die Genauigkeit in der Form 
bey Adminiſtration der Sakramente, fondern 
auch die Pi des ehrerbietigſten Vetrageno, 

wird 
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ird den Predigern hiermit aufs. Neue einge 
haͤrft. | | J 

Und werden ſie aufs dringendſte ermahnet, 
les anzuwenden, wodurch dieſe heiligen Hands 
ngen der Gemeine zum Segen werden koͤnnen. 
Sch habe es vom Herrn empfangen,” 
gt Paulus, "was ich euch gegeben habe.” 
nd der Befehl: zutaufen im Namen des 
'aters, und bes Sohnes und des 
siligen. Geiftes, mard vom Petrus fos 
eich Öffentlich vollzogen, als er das erfte Zeuge 
B von Jeſu vor. feinen Feinden ablegen 
nnte, 

Eine bey Zauf: und Abendmahlshandhins 
n zur Andacht gewöhnte Gemeine ift oft frem⸗ 
n und leichtfinnigen Zuböreen zum großen See 
n geworden. u 

$. 7. Die öffentlihe Catechiſation 
er Kinder, und, wo es üblich ift, auch 
re erwachfenern Jugend, ift ein fo wichtiger 
beil des öffentlichen Gottesdienſtes daß der 
ndesherr die Vernachläffigung und zweck 
drige Behandlung deffelben unmöglich länger 
Iden kann. Wie aber diefer öffentliche Uns 
richt der Jugend_befchaffen feyn müffe, wenn 
e Prediger den im $. 1. angeführten falfchen 
rundfaͤtzen folgt, läßt fich leicht beurtheilen. 
den fo verliert diefer Unterricht unfehlbar vieh 
n feinem Nutzen, wenn man den kleinen 
atehismus Lutheri, als für unfre Zeis 
3 unfchicklich, zuruͤcklegt; desgleichen, wenn 

Ä J | in 
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in der einen Gemeine nach diefem, in der andern 


nad) einem andern Lehrbuch atechifirt wird, zur 
mal, wenn dic Prediger dabey ihre verfchiedenen 
neologifchen Meinungen der Gemeine 


aufdring:n. . Diefer Unfug bat nicht wenig zu 


der eingerißnen Unwiſſenheit in den Wahrheiten 
| bes Chriftentbums veygetragen. 

‚Am allerfirafbarften ift das Unternehmen 
mancher Prediger, die nur Gegenftände 


der Natur, der Landwirthſchaft, oder - 


hoͤch ſten s haͤuslichen Tugend zum Sn: 
halt ihrer Katechiſation machen; und 
nicht felten, den Kindern felbft, die fie unterrichz 
ten- follen, lächerlich werden. 

Seine Königl. Majeftät befehlen 
biemit fo gnädig als ernſtlich: daß binführe 
in den Öffentlichen Katechifationen jedesinal erft 
der. Fleine Katechismus Lutheri ſtuͤck— 
weiſe hergeſagt und wiederholt; und ſodann 
das neue allgemeine Lehrbuch: die Chriſtli— 
che Lehre im Zuſammenhang ıc. zum 
Grund der weitern Katechiſation gelegt, und’ 
duch Erklärung, Zergliederung, Auffchlagen 
und Herfagen der biblifchen Sprüche ꝛc. ꝛc. mit 
Der Jugend durchgegangen werden foll. 

» Der Aufenthalt Jeſu im Tempel in feinem 
‚ı2ten Jahre, Fann, den ‚öffentlichen Eatechetis 
Shen Uebungen ein g:oßes Anſehen geben. Auch 
haben true Prediger Durch dieſes wichtige 
Stuͤck ihrer Sonntagsarbeit von jeher für fi) 
und für ihre Gemeine reichen göttlichen Segen 
erlangt. $. 8 
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$. 8. Ben allen Caſualreden, als geichen: 


digten und Parentationen, des 

hen bey Bertrauungsreden, Tauf 
en, und recht vorzüglich bey der Confir— 

tion der Kinder, muß der Prediger 
den hohen Zweck feines Amts vergeffen. 

Er muß bey Leichenreden mit Berabfchenung 
niedrigen Schmeichelen ſtets daran gedenz 
daß dergleichen Reden nicht für die Ver; 

enen, fondern fir die Lebenden, und vor: 
ch für die binterbliebenen Verwandten des 

torbenen, gehalten werden; welche dadurch 

Danffagung gegen Gott für die dem Ver⸗— 

enen erwiefenen Wohlthaten, zur Erinne: 
an ‘die Nichtigkeit des Lebens und aller 

ge. der Zeit, und zur ernften Zubereitung 

Tode aufgefordert werden ſollen. 

. 9» Außer dem, mas zum öffentlichen Got: 

enfte gehört, haben Prediger 2. noch be 

dere Amtspflichten; z. B. Kranken: 
he, Adminiſtration der Sakramente in den 
ſern, auch Hausvertrauungen und die 

n animarum ſpecialiorem. Wem es mit 

Sache Gottes nicht ganz Ernft ift, der ges 

leicht und unvermerfe in die Verſuchung, 

Urt der Amtspflichten, weil fie nicht oͤf⸗ 

ch und nicht in dem zum Gortesdienfte gez 
en Haufe geübt werden, als minder wich: 

u betrachten. Gie fcheinen ihm weniger 

ich zu fen, fie werden ihm wegen des Eins 


1, mehrmals vorkommenden amd nicht am 


ge: 


/ 
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gewiſſe Zeit gebundenen oft Täftig, zumal, wenn 
er außer den Stunden, welche er auf den öffent: 
lichen Gottesdienſt verwendet, ſeinem Amte Fei: 
ne weıtere Zeit fehuldig zu fenn glaubt, fondern 
feinen Vergnügungen nachgeht, und in ven 
eitelnden Gefellfchaften oder im 


 Spielden Tag zu vertreiben ſucht. 


So traurig es ift, dieſes Unweſen rügen zu muͤſ— 
fen; fo dringend und ernſtlich werden Biermit 
alle Prediger angemwiefen, ihres. heiligen Berufs 
eingedenk zu fenn, und mit zarter Gewiſſenhaftig⸗ 
feit dafür zu. forgen, daß Fein Kranfer durch ihr 


re Schuld verfänmt, Feine Krankenfommunion 


durch leichtfinnige und obenhin gefchebene Ber 
handlung entheiligt, feine Haus: und Nothtaur 


fe ohne wahre Andacht verrichtet, und fin Mit 


denen, welche mit wahrem Ernſte nähere Der 


glied ihrer Gemeine, welches: nähern Unter 
richt, Zurechtweifung bey dem irrenden Gewiſ— 
fen, ernftliche vom Boͤſen zurückrufende Er⸗ 
mahnung, Tiebreiche Aufforderung, Troſt in 
GSeelenfummer, Erinnerung an feinen ebema; 
ligen feligen Zuftand und neue Aufweckung bes 
darf, verſaͤumt und vernachläßigt werde. 
Eigne Uebung der Gortfeligkeit, in welcher 
ber . Prediger das Chriſtenthum fich für feine 
eigne Perfon ber alles zur Hanptfache macht; 
herzliches cher, und das mehrmals mr 
pfohlne Bibelftudium werden ihn in die 
fee Sache beffer unterreeifen, als alle detaillirte 
Vorfchriften chun Eönnen. Indeſſen werden 


leh⸗ 
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rung wünfchen,. bie Unweifungen von D eine 
e in Jena, Jacobi und einigen ander 
pfoblen, durch deren Befolgung fehon man; 
r Prediger in feinen befondern Amtsverriche 
gen vielen Segen Gottes erlangt.hat. Bes 
vers aber gehört zur: Amtstreue des Predi⸗ 
s, daß er ſich um ven Zuſtand ver jebdesma⸗ 
n Kommunikanten ſo viei nur immer moͤg⸗ 
bekuͤmmere. Es bleibt zwar einem jeden 
neingliede, nach wie vor, fren, die allges 
te pder die Privatbeichte zu verlangen; der 
iger wird aber. an ſolchen Orten, wo niche. 
'* Gründe es unmöglich machen, (mie bes - 
ers in Städten. oft der Fall ift) wohl thun, 
vier, nach dem in manchen Gegenden fchon 
andenen Beyſpiel, bey, Abkuͤndigung der ' 
idmahlshandlung zugleich anzeigt: daß die 
inunifahten fi) privatim bey ibm melden 
.Dieſe Gelegenheit, einem jeden nach 
n Beduͤrfniſſe durch Unterricht oder Ers 
ung nüßlich zu werden, muß er mit ges 
ibafter Treue gebrauchen, die Beichtrede 
ſo einrichten, daß er vor Gott und ſeinem 
ſſen ſich bewußt ſey, auf ſeiner Seite Al— 
than zu haben, was zur wahren Zube 
9 feiner Zuhorer auf ipr beiliges Werk 
war... Ä 
10. So wenig der Prediger eine Ges 
arkeit über die Gemeine hat, oder in itz 
iner Art ſich anmaßen darf, fo gewiß ift 
verpflichtet, auf die Moralität derjelben 
im 


Ä 
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im Ganzen. und, nach Möglichkeit, im Einzel⸗ 
‚nen, genan zu achten, und feine Zuhörer nad 
‚ihrer jedesmaligen Gefinnung und £ebensbefchaf: 
fenheit, fo viel als möglich, kennen zu lernen. 
-Diefe Sorgfalt, welche feine Zubörer fehr bald 
abmerken, wird ihm unfeblbar deren Zutrauen 
und Liebe erwerben; da im Gegentheil eine Ge 
‚meine den Lehrer nicht achtet, der ſich um fie 
gar nicht zur bekuͤmmern fcheint, "und dem ihr 
moraliſcher Zuftand gleichgültig iſt. Recht: 
ſchaffne Prediger haben. von jeher jede. Gelegen⸗ 
heit, mit. diefem oder jenem Öemeingliede auf 


. dem Felde oder jonft allein zu fprechen, gewif: 
fenhaft wahrgenommen 5. und wenn die Gemeine 


fieht, daß ihr Prediger einen frommen verftän: 
digen und ernfthaften Mann nicht verachtet, 
fondern öfter und Länger mit ihm ſpricht, 
(ſchlechthin aber alle Öefchenfe und Zudringlich: 
feiten derer, die ihm oder den. Seinigen Nach— 
richten bringen 2c. ꝛc. abmweift,) ſo fangen meh: 
rere an, es gern zu fehen, wenn’ ihr‘ Geelfors 
ger ſich mit ihnen oder ihren Kindern befchäf: 
tigt, und geben ihm dadurch felbft Gelegen: 
heit, ihnen lehrreich, erbaulich. und nüßlich zu 
werden, ef 
Alte Ermahnungen, Zurechtweifungen, Be 
lehrungen aber müffen von der Art ſehn, daß 
das Perfonelle, Bileivigende und Bittre fchlecht 
hin wegfalle. Am alfermeiften ift diefes auf 
der Kanzel zu vermeiden. Das Gewiſſen des 
Zubörers muß die Applifation ſelbſt machen; 
Ä und 


z 


biefes nimmt blos die vorgetragene Wahr: 
‚das Perfonelfe, Lokale und Zufällige die 
der jener That liegt außer feiner. Sphäre, 
t alfo nur Erbitterung; zumal, wenn eg 
h fchiefe, oft fehr dürftige Anfpielungen uns 
en Werth des Canzelvortrags binabfinft, 
Zuhörer muß ftets merken, daß es dem 
iger wehe thut, wenn Gott durch Ver; 
dDigungen beleidigt Wird; wenn - 
Seele, die. Chriftus erloͤſet bat, vers 
daß fie fo theuer erfaufe iſt; wenn zus 
Weltwefen, und fodann nach und nach 
:haftigfeit, die. Wirkung des. Geiz: 
Gottes hindert; menn der Gebrauch - 
Hebets und des göttlichen Worts zurückge: 
und durch den Umgang mit denen, die 
nicht fürchten, werächtlich gemacht wird, 
verli muß der Prediger den Eitern oft - 
ich vorftellen, wie viel Freude fie ſich an 
Kindern bereiten Eönnen, wenn fie dieſel— 
n der Furcht des Herren erziehen, fie zum 
en Gehorſam fruͤh gewöhnen, - und auf 
Benußung: ihres Schulmmterrichts durch 
nalige Wiederholung der monate 
aufgegebenen Lieder, Pfalmen, - 
uͤche, gehörig halten. Eben’ fo 
s ſehr in der Macht des Predigers, dem 
ichen Miüßiggang ‚der Kinder zu ſteuren, 
bey der Jugend in feiner, Gemeine den 
der Ehrerbietung, Sittſamkeit und des 
s herefchend zu machen.. 
ttes Quast, 1795.. BEnd⸗ 
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| Endlich muß der Prediger durch alle recht: 


mäßige Mittel daftır forgen, daß er mit den 


Dbern. feiner Gemeine (Dominiis, Königl. Bu 
amten zc. ꝛc.) in fo gutein Vernehmen ftehe, 
daß diefe ihm durch Anwendung zivecfmäßiger, 
wenn gleich möglich gelindefter Mit 
tel in feiner Sorgfalt fürdie mor« 
liſche Drdnung' zu Huͤlfe fommen. 
6. 11. . Der. befondere Unterridt 
der Kinder ımd ihre Zubereitung zum 
erften-®enuffe des heil. Abendmahls 
muß jedem Prediger um fo vielmehr als eine 
feiner heiligſten Pflichten aufs Gewiſſen ge: 
bunden werden, jemehr fich oft bey dieſer Sa: 
che Localfchtwierigfeiten finden, „die nur durch 
die Treue und Sorgfalt bes DEM gehoben 
werden fönnen, 

. Zuförderft, wollen Se. Majeſtaͤt hiemit alle 
die Misbraͤuche abgeſtellt wiſſen, durch welche 
dieſe unumgaͤnglich nothwendige Art des Unters 
richts an vielen Orten ganz vereitelt wird, So 
wird z. B. den Predigern unterſagt, Kinder 
aus andern Gemeinen, in’ welchen fie von ihrem 
Prediger: noch nicht für tüchtig befunden "und 
allſo vor der Hand abgewieſen worden, zur Eon: 
firmation und zum heiligen Abendmahl anzu⸗ 
nehmen. Und damit nicht, wie bisher, die 


A 


Entſchuldigung gemacht werde, daß arme El 


tern ihre Kinder nicht lange genug bey. fich bes 
halten fönnen, fondern oft in andre Dörfer ver: 


mierhen möffen, jo ſoll * Prebiger unter den 


ſchul⸗ 


I 
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ſuchenden Kindern ſich dieſe Armen bes 
> merfen,: und fie ein. oder zwey Jahre 
zu feinem Unterricht im Haufe unter Die. 
umenen nehmen, mit der Anzeige, daß 
yt eher entlaffen werden fönnen, big fie: 
andern die Hauptwahrheiten gehoͤrig ges 
ben. Er ſoll alſo auch auf: diefe Kinder 
efondre Aufmerkſamkeit wenden, Damit, 
fie vor der, gewöhnlich. feftgefegten: Zeit 
13, 14 jährigen Alters, aus Noth zue- 
nation admittirt werden muͤſſen, fie nicht 
eine Schuld. unwiſſend bleiben, - a 
zrigens folk ein jedes conficmirtes Kind, 
jerhaupt ein jedes Mitglied der 
ine, welches ſich an einen andern Dre. 
und die Gemeine verlaͤßt, von dem Pre⸗ 
n Zeugniß der gefchehenen Confiemation - 
börigen Abwartung. des öffents- 
Gottesdienſtes fordern und uns. 
ich erhalten, ohne welches der Prediger: 
8, an welchen es fich begiebt, folch Kind 
tirglied der Gemeine nicht aus: 
n.darf,... —. ae 
, anderer Misbrauch, der ‚oft zu vielem 
Anlaß gegeben bat und noch giebt, iſt 
-fammlung der Knaben und Mädchen 
e und derfelben Lehrſtunde. Ein treuer 
r wird, wenn es ihm nur einigermaßen 
iſt, anſtatt zwey Wochentage gern vier 
um zweymal ‚die Knaben befonders, : 
n ſo zweymal die Machen befonders, 
>» a > zu 
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zu unterrichten, _ Man erwartet Daher von al 
len Predigern, befonders im den Städten, daß 
ſie diefe Pflicht, dem fo leicht aus jener Eintid; 
- sung entftehenden Unfug vorzubeugen, ihrer 
Dequemlicherie gern vorziehen werden. | 
Ben dem Unterricht felbft muß der Predi⸗ 

ger fü fich derer ganz befonders annehmen, die er, 
wie vorher gefagt, ihrer Armuth wegen früber 
zu ſich Fommen läßt, und. die vielleicht noch) 
nicht fertig genug im Leſen find; damit fie die 
Hauptwahrheiten von ihrem natürlichen 
Berderben, von der Erlöfung Jeſu, 
von der wahren. Beifehrung ıc. ꝛc. durch 
oͤfteres Vorleſen und. Erklaͤren der im Katechis— 
mo darauf ſich beziehende Stücke nebſt den bi⸗ 
bliſchen Stellen, gehoͤrig faſſen. | 
e Bey dieſem Unterricht muß der Prediger 
die in der heiligen Schrift erzaͤhlten Begeben—⸗ 
heiten, welche hierauf Beziehung haben, ſorg⸗ 
faͤltig zu Hülfe nehmen, damit der theoretiſche 
Vortrag durch Beyhuͤlfe der Gefchichte anſchau⸗ 
licher werde; Eben diefe Gefchichte wird ihnen 
auch Gelegenheit geben, die Kinder zur Gebet% 
übung anzumeifen. Wenn erfich ſelbſt z. E. in 
die Öemütbsfaffung ſetzt, in welcher 
Paulıs in Damascus war, als der Herr 
fprah: ' Siehe, er betes; fo wird er den 
Kindern: leicht eine Art des &ebers- 
vortragen Fönnen, die eine natürliche 
Folge der Empfindung eines — iſt, der 
ſi — zu Gott — x · 
0. Auch 
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uch muß. der Prediger feinen Patechetifchen 
richt jedesmal afcetifch machen. Die 
hnungen, Bitten, Vorftellungen können 
feyn; wenn ſie nur herzlich und. andeim 
ind, ‚fo. wirft: diefe Kürze mehr, als weit; 
je, Falte und Eraftlofe - Borftellungen, 
Aßige. oder wilde Kinder kann der Predi- 
‚fonders-feßen, undsihnen anzeigen, daß 
werlich mit den-andern fleißigern zu glei: 
jeit angenommen werden . Fönnen; auch 
tern früh. genug davon benachrichtigen. 
er Emft;in allen --diefen "Dingen wird, 
ie Erfahrung gelehrt hat, icht, ungefeg- 
ibens ‚Auf diefe Art kann duch die fchon - 
feſtge ſetzte Regel um. leichteften. beobachz 
rden, daß kein Kind zur Conftrmation 
n werden ſoll, wenn es nicht leſen kann 
ie Hauptwahrheiten gefaßt: bat. „Und. 
ilſo bey. den Kirchenpifitationen darauf 
h gefeben werden: ob und wie weit Pre 
in dieſer wichtigen Sache. die heilfame 
ion Sr. Majeſtaͤt vor. Augen gehabt. 


12. Die gehörig Unterwieſenen und 
herzliche Ermahnung,. - fo. viel, an dem - 
er iſt, zur Eünftigen chriftlichen Fuͤh— 
‚reg, Lebens angeleiteten Kinder werden 
ı in jedem Ort gewöhnlichen Tage öf 
in dee Kirche confirmirt. Die Haupt 


hiebey find folgende; 
er — oh 
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Er Mach einem kurzen Liede faͤngt der Predi— 
"ger die Handlung mit einem herzlichen Gebet 
Aan, in welchem' er in ſeinem, in der Eltern und 
ver chriſtlichen Kirche Mamen Gott anfleht/ die 
Handlung zu: fegnen, in welcher die Kinder 
Das ihnen nunmehr verftändliche Taufgelübde 
erneuern, ihren Chriftlichen Glauben öffentlich 
bekennen, fich dem: dreyeinigen Gott heiligen, 
und fo die Gemeinfehaft und Rechte der Chriſt— 
lichen Kirche erlangen follen Sodann werden 
Die Kinder über vie iHanptlehrewides Chriſten⸗ 
thums (ſiehe ß5. 4.) gehörig befragt. Hierauf 
folgt die herzliche Ermahnung: zur wahren Be 
kehrung und zum thaͤtigen Chriſtenthum; wo—⸗ 
bey der Prediger die groͤßte Verantwortung auf 
fein Gewiſſen? ladet, wenn er nicht Alles am 
wendet, um. mit der: Macht der Wahrheit an 
Die Herzen der Kinder fo zu dringen, daß ihnen 
diefe Handlung auf ihre ganze Lebenszeit unver; 
geßlich bleibe; und er fie hernach bey verfpürs 
tem Hang zur Bermildernng an das, mas bey 
ihrer Eonfirmation an ihrer. Seele vorgegati; 
gen, als an eine wirkliche Thatfache, erinnern 
fönne mem win % 25 
Sodann müffen die Kinder kniend das ih⸗ 
nen vorgefagte Taufgelübde wiederholen, und 
die Fragen: ob fie ſich dem Dienfte Gottes 
übergeben, und um den Benftand des heiligen 
Geiſtes ernftlich beten wollen, um in ihrem 
ganzen Leben alles: zu vermeiden, was ihre 
Verbindung mit Jeſu trennen Fönw 
— a te; 
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ob ſie auch zu dem Ende das heilige Abend— 
lgenießen wollen, um ſich der Vergebung 
eSuͤnden zu verſichern und Kraft: zum: 
n geben. zu empfangen? — beantworten; 
zuf fie denn zu Mitgliedern der Chriftlichen. 
reine erklaͤrt; zum Genuffe des Abendmahls, 
sum: Zeugniffe bey der Taufhandlung eines: 
eg, beſonders auch zu jedem von der Obrig⸗ 
jeforderten Eide (defjen Wichtigkeit ihnen. - 
fo erklaͤrt ſeyn muß, daß fie auf. Befragen 
Inſpectoris ben der Kirchenwifitation da⸗ 
völlige Auskunft geben Fönnen) berechtigt‘ 
en, und alsdann. der Kirchenfegen über fie 
efprochen. wird. . :. — m 

Die-ganze Handlung wird mit einem kur— 
iede beſchloſſen; und wohl dem Prediger, 
n diefer: Handlung die Gemeine, ohne fie 
) unnöthige Weitläuftigfeit zu ermüden, 
y diein feinem eignen Herzen wit 
ve .Kraft der Wahrheit erbaut 
zu neuem Emft im ‚Chriftenehum erweckt 


j» 13. Prediger, befoders auf dem. 
de, find fehon durch vormalige Verordnun⸗ 
ingewiefen, die ihnen untergebnen Schulen. 
entlich zweymal zu befuchen. Diefe Berfür 
geht, wie ein jeder-bald einfiebt, dahin: 
der Prebiger den Schullehrer, feine Lebrz 
und ganze Amtsverwaltung genau kennen 
; dag der Schulmeifter ftets wifle, Daß er 
e der genaueſten Aufſicht ſteht; und daß die 
B4 Kin⸗ 
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Kinder durch einen ſolchen Beſuch zur’ Orb: 
nung, zum Fleiß, und zur Sittfamfeit ermun— 
tert und gewöhnt werden., Gin treuer Prediger 

wird diefen Beſuch, fo oft er kann, gern wieder: 
holen, die Kinder in allen ihren Lektionen 
vom Buchftabenlernen an, gehörig prüfen, denen, 
welche von Woche zu. Woche weiter kommen, 
feinen Benfall bezeigen, den Vachläßigen aber 
ihr Zurückbleiben mit Ernft und Nachdruck vor: 
halten; wobey er fich die Namen derjenigen 
"Kinder. merfen muß,. welche feit feinem. legten 
Beſuch ein oder mehrmal geftraft worden, nebjt 
der Urfach und Art. diefer Beſtrafung. Auch 
muß er oft felbft. in der Schule die Kinder -far 
techefiren, und auch den Kleinften die ihnen zu 
beantworten möglichen. Fragen vorlegen, damit 
der Schullehrer fogleich viva voce an das Kate⸗ 
ren gewoͤhnt werde. 

Außerdem muß der Prediger bie Schulleh⸗ 
rer ſeiner Gemeine, fo oft er nur kann, in ſei⸗ 
nem Hauſe anweiſen, und ihnen theils ihre 
Begriffe über die $. 4. empfohlnen und übrigen 
Grundwahrbeiten nebft den biblifchen Beweis 
fen abfragen, und berichtigen, theils auch ib: 
nen zeigen, worin. fie noch bey der Katechifation 
der Kinder fehlen, und wie fie diefelbe. Fünf? 
- tig beffer einrichten koͤnnen; vornemlich aber fie 
üben, das eigentliche ‘Bemweifende. und. Nach— 
drücfiiche in jeder Schriftftelle heraus zu fin 
den, um folches gleich im: Herlefen beefelben ans 
jeigen zu koͤnnen. | 

A s Ehen 
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Eben ſo muß der Prediger die bibliſchen 
ihlungen, ſo weit ſie eigentlich dogmatifche 
moralifche Wahrheiten anfchaulich Darftels 
mit. ihnen durchgehen, und fie dazu gewoͤh⸗ 
daß fie das Dogmatifche oder Ben 
ben, Factis auffuchen, und alfo ſolche © 
jte nach ihrem eigentlichen Zweck den Kine 
nußbar- machen lernen. - ! 
Sollte ein Schullehrer ſich, wie leider nicht 
geſchieht, in Geſellſchaften einlaſſen, wo 
der ſchaͤdlichen Schwaͤtzſucht, zum Trunk 
Spiel. verführt wird; fo muß der Predi⸗ 
bm ſolches erft liebreich, in der Folge-gber. 
r ernſtlicher vorhalten, und nach beobachs 
u admonitoriis diefes fträfliche. Ber 
n.; dem Kreisinfpeftor pflichtmaͤßig an⸗ 
— 
Endlich. muß, ver Prediger nichts, ſparen, 
ie Eltern in feiner Gemeine dahin zu ‚brins, 
daß ſie ihre Kinder ordentlich zur Schule, 
zum: oͤffentlichen Gottesdjenfte.- ‚aubalten,. 
em ‚Schulmeifter- den Unterricht, und- Die, 
hung auf alle Art zu erleichtern ſuchen. 
14. Aber alles, was auch der beſte Leh⸗ 
ı feiner Gemeine bauen wirde, reißt fein, 
del wieder nieder, wenn er nicht ganz im, 
Sinn der Bibel, ein Vorbild feiner Heerz 
werden, fich befleißigt, Wer bierbey nur 
f.fiebt, Daß er in. den gewöhnlichen. Con⸗ 
iliſten nicht als ein ganz unwuͤrdiger ange⸗ 
werde, der wird aufs ſeyerlichtt 


x 


3 
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an die Rechenſchaft erinnert, welche er einſt vor 


dem Richterſtuhl Chriſti wicd ablegen muͤſſen. 


Ein Prediger, dem die Erfuͤllung ſeiner 
Amtspflichten in ihrem ganzen Umfang am Her⸗ 
zen liegt, wird' zu zerſtreuenden Geſellſchaften, 

zu Karten- und andern Spielen nicht nur feine 
Zeit übrig haben, fondern er wird auch derglei— 


chen ‚eitle Befchäftigungen als für ſich felbft, 
für fein Ant, und für'feine Gemeine böchft . 


ſchaͤdlich, aufs gewiſſenhafteſte meiden. 
6. 15. Auch koͤnnen ſich die Prediger der 


Pflicht nicht entziehen, wie jedem Mir. 


glied!rhrer Gemeine, nach feinem 
etwanigen Amtoder Stande, fo aud 
befonders den in ihrer Gemeine befindlichen 
Candidaten, fo viel-ihnen möglich, durch um 
bemerkte Beobachtung ihres Lebens 
wandels; duch Rath, Belehrung und An: 
weifung zur ächten Vorbereitung für ihr Einf: 
tiges Amt nuͤtzlich zu werden. Je mehr ein 
Predigerauch in der geringſten Dorfpfarre in 
Erfuͤllung dieſer und aller ihm von neuem hier 
empfohlnen Pflichten Treue und Sorgfalt be: 
weiſen wird, deſto mehr wird mit Koͤnigli— 
cher Huld auf ihn gefeben und er zur 
weitern Beförderung mit Bo PISFTeE 
len angemerft werden. 

$. 16. Der Prediger wird fchon ein gutes 
Vorurtheil für fich erwecken, wenn er fein- Ber 
haͤltniß gegen den. Kreisinfpektor,, als: gegen 


denjenigen Mann, der dem Conſiſtorio fire feine 
treue 
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zue und gewiffenbafte Befolgung alfer Aintg: 
ni refponfabel feyn muß; gehörig vor Air 
n dt, a Eu N “ Wh 3 z F . % x 

Er muß alle vom Kreisinfpeftor ihm zuge 
ickten hoͤhern Verfügungen gehörig anneh— 
mn; daß er fie erhalten, bezeugen; ungeſaͤumt 
iter beſorgen, und bey ſeinen Unterſchriften 
e Unehrerbietigkeit, Spoͤtteleyen und unnoͤ⸗ 
ge Einwendungen vermeiden; da die Inſpe— 
res verbunden find, dergleichen ‚Erfehwerun: 
ihres Amts ohne Verzug und Schonung 
hern Orts anzuzeigen, 

Bey Kirchenvifitationen, (auch wenn bey 
ichen Pfarren Kirchenrechnungen vorpilegen 
d, muß der Prediger in feinem ganzen Be: 
gen’ vor der Gemeine bejeigen, ‚da er das 
it eines Kreisinfpektors refpectire; Er muß 

Kirchenbücher mit Genauigkeit und Rein: 
keit gehalten; vorlegen; wenn der Inſpektor 
der Katechifation der Kinder nicht ‚völlige 
friedenbeit: zeigt, deswegen Feine Widrigkeit 
er ihn zu merfen geben; .. fondern vielmehr 
e Ermahnungen willig und folgfam annehe 
1, und ihn davon ben der folgenden Vifites 
ı Durch die That Überzeugen. | 
Inſpektores werden, fo wie Confiftoria, aufs 
‚effte angewiefen, mit unermüdeter Wachs 
Weit Darauf zu fehen, daß fammtliche Pre⸗ 
er in allen Königlichen Landen dieſe Tanz 
soäterlichen Ermahnungen und An⸗ 
fungen als unverbruͤchliche Geſetze Pr = 

| 18 


[' 
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Amts: und sebensfüßrung. fo. befolgen, wie fie 
es vor. dem Herren des Kirche, der bie 
ihnen anvertrauten Seelen theuer erfauft hat, 
vor ihren Könige, ihren Obern und ihren. Ge 
meinen verantworten Fönnen, um als wahre 
Knechte Zefu Chriſti und treue Hau 
halter. der Gehbeimniffe Gottes erfunz 
den zu werden. ‚Berlin, den gten AUpril.1794 
Königliche geiftliche Inimediai⸗ Examinations⸗ 
Commißion. 22 
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geimdong und Begräßniß, unferd lie⸗ 
ben Btruders, Auguſt Gottlieb ka 
. genberg —— Zoſeph. N: 


| nie “am 1gten; — 1792 in ver er⸗ 
ſten Stunde Nachmittags, gefiel es unſerm lie 
ben. Herrn, feinen treuen Diener und dermalen 


aͤlteſten Bifhof der — Auguſt 
Gott⸗ 


ADC die Auſſchrift — daß dieſe Erzaͤhlung 
von einem Mit gliede der Bruͤderunitaͤt herruͤhre. 
Sie iſt mir von Herrnhut zugekommen. Der 
merkwuͤrdige, um die: Bruͤdergemeine unſterblich 
verdiente; und von Jedermann, der ihn kannte, 
herzlichgeliebte Manu, deffen Todesfeyer ‚hier bes 
ſchrieben wird, giebt dem Auffage fihon einen 
bedeutenden Werth. Aber auch die Befchreibung 

an ſich, ohne Hinficht auf den Mann, wird * 

ern 
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yttlieb Spängenberg, genannt Jo—⸗ 
bh, ſanft und felig zu vollenden, und ihn 
‚ feiner Arbeit an feinen Wunden ausruhen 
affen. Abends um 7 Uhr kam die Gemeine 
Herrnhut auf den Saal zuſammen. "Zuerft 
de gefungen: "GSelige Gedanken, Hoffnung 
e Wanfen, großes Ziel fürs Herz: Jeſum 
iſchauen — ſeine heilige Wunden in Seit, 
und Hand, leiblich fehn und Füffen gehn, 
beym Herrn ſeyn unabwendlich: Freude⸗ 
mnendlih!” © 

Hierauf fagte Bruder Reichel: 
Diefes Ziel, meine lieben Brüder und 
meftern, nach dem wir alle trachten, die 
die Gnade haben, unfern lieben Heiland 
nnen, und im Ihm erfunden zu werden, 
s große Ziel aller unſrer Hoffnung und Wuͤn⸗ 
bat an dem heutigen Tage: unfer lieber 
der, Aug. Gottlieb Spangenberg, den wir 
9 zu nennen pflegten, erreicht, nachdem 

> geraume Zeit ber darnach gefehnt, und 
ale einmal zu mehr als einem, Bruder 
ns wiederholt hatte: Wie ſich fehnt ein 
dersmann, daß ſein Weg ein End moͤgt 

„Alſo ſehne ich mich auch, daß ſich meine 
fahrt ——— enden moͤge. Es kann 


nicht 


ſern Leſern als. ein. ——— des Cha⸗ 
rakters md Redebrauchs der Bruͤdergemeinen 
willfommen fen. Bon Spangenbergs thätigem | 
und denfiwürdigem Leben wirhefern künftig eine 
weitläuftigere Nachricht, 


— 
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nicht anders ſeyn, meine lieben Geſchwiſter, 
als daß beym Abſchiede eines ſolchen treuen 
und bewährten Dieners und Juͤngers Jeſu — 
wenn wir gleich. alle ſchon feit ‚geraumer Zeit 
es haben vermuthen müflen, dag ihn fein liebet 
Herr bald in feine Freude wuͤrde eingeben laf 
fen: — fi. dod ein Liebesſchmerz regt. Je 
taͤnger man ſo eines Bruders Dienſt genoſſen 
hat, je mehr ein jedes treues Herz bey den Vor⸗ 
traͤgen, bey der Mittheilung der Snadengaben,, 
die der Here in diefen Diener gelegt, hatte, ems; 
pfunden: bat, je mehr thut uns fein von uns 
ſcheiden wehe, je näber. gebt es uns, ihn zu ent: 
behren. Aber zwey Sadıen find doch, die ich) 
ben. der Gelegenheit, da ich der lieben Gemeine 
in Herrnhut diefen Heimgang zu melden babe, 
fogleich unſern lieben Brüdern und Schweſtern 
nennen will; uͤberzeugt, daß ſie ſchon in euren 


Herzen. liegen. Das erſte iſt, der ſchuͤldige 


Dank, den wir dem Haupt und Herrn, der Bruͤ⸗ 
dergemeine fir einen ſolchen treuen Diener zu 


bringen haben. So gewiß es iſt, daß Er alles 
ſelbſt thut, und daß fein Geiſt alles in der Ger: 
meine wirkt, ſo gewiß iſt es auch, daß wir die 
treuen Werkzeuge, die unſer lieber Heiland dazu 
braucht, groß und theuer zu achten, und es als 


ein beſondres Gnadengeſchenk Gottes anzuſehen 


haben, wenn Er ung treue ‘Diener giebt, die 


amoerwandt auf Jeſum ſehen, die fih in ihrem 
eignen Gnadenlauf nicht irre machen, fich, aud) 
in ihrer Treue in Abſicht auf die Bedienung 

Va Ir Ber.) ; ſei⸗ 
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ree Sache nicht ſtören und Feine Gemaͤchlich⸗ 
‚ feine Schwierigfeit, Feine. Gefahr, ja we⸗ 
Noch noch: Tod fich, abhalten laſſen/ immer 
dem Wege fortzugehen, ‘auf welchen fie un⸗ 
ieber Herr felbft gerufen hat. Und. ich denke, 
find: überzeugt,. daß uns unfer ſel. Bruder 
eph ein Benfpiel von einem folchen treuen 
ner gegeben hat, Haben wir nicht-dafür un: 
Nlieben Herrn Berzlich. zu danken? Wir 
en nicht ausrechnen, wie vielmal.er um Ser 
ilfen, und um feiner Brüder willen, fein 
1-9: agr- bat. Unſer lieber Herr, der alle 
e und Schritte feiner Diener kennt, weis 
nd wird ihn ewig dafür: erquicken. vor feiz 
Angefichtez aber danken wollen. wir. dem 
ı Heiland mit. zerfloffenen Herzen, daß. es 
"gefallen bat, uns den gefegneten Dienſt 
3 feines Knechts fechzig Jahre lang, geniefs 
ı laffen. ‚Seit dreyßig Jahren, und alfo 
ste Hälfte feines Dienftes, ift-er ununters 
on bey uns: in. Europa gewefen, daß wir 
(glich gefehen haben, mit ihm umgegangen, 
iel hundertmal recht fühlbar inne worden 
wie nahe ihm das Wohl der Bruͤderge⸗ 
am Herzen lag, dag wir vielfältig, wenn 
er Muth finken. wollte, aufgerichtet wor⸗ 
nd, Dutch feine zuverfichtliche fefte Hoff 
der Heiland werde an der Brüdergemeine 
Serf ausführen, und durch. feinen ſtarken 
en, den er in dem Theil hatte, da es 
ns ihm ganz eigen war, für feine Pısfon 
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als ver aͤrmſte Suͤnder zu Jeſu Füßen zu fie 
gen. Diefer ſchuldige Dank alſo für alles das, 
was wit ducch dieſen Bruder und Diener. Jeſu 
genoſſen haben, erfuͤllt auch jetzt unſre Herzen. 
Dabeh aber iſt gleich der andre Gedanke: 
Ach Tieber Heiland!: wir wollen dir nicht: vor: 
greifen, wenn es dir gefällt, deine treue Diener 
zu, vollenden, fie mit der Freude deines Ange 
fichts über allen Kummer zu tröften, und an 
deinen Wunden ausenben zu laffen: aber wir 
fügen die Bitte hinzu: Du mwolleft in Gnaden 
fortfahren, lieber Heiland, folche dir ganz er: 
gebene und in deinem Dienfte ermüdete Diener . 
zu erwecken, die. nichts fuchen, als. einzig ‚und 
allein das Beſte deiner theuer erfauften Schäf: 
fein, die ihr Leben nicht lieb haben bis in ‚den 
Tod, die durch die Kraft deines Bluts alle 
Schmierigfeiten überwinden, die fich, immer 
ihres großen Berufs erinnern, zu meiden die 
Gemeine Gottes, die du durch. dein eigen 
Blut erworben haft. Ach, nieine lieben Geſchwi⸗ 
fier! wenn wir daran denken, daß der Verfall‘ 
einer Gemeine bauptfächlich daher Fommt, wenn 
nicht treue Wächter find, die über das Haus 
- wachen, fo koͤnnen wir ja nicht anders, als 
unfern lieben Herrn inbrünftig anfleben, daß 
Er nad) feiner Gnade, ‚die er bisher ‚der Bruͤ⸗ 
Derunität fo reichlich erwiefen bat, ferner forts- 
fahren möge, mit feinem Geifte und mit: feiner 
raft ſich folche Werkzeuge auszurüften, über 
Keren treuen Dienft-die Gemeine Jeſu ſich freu: 
IB | en, 
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md deren Wachſamkeit, deren Pflege, de . 
Warnung und deren Troft fie danfbarlich 
pen koͤnne. Das foll auch bey dem Abs 
en unfers lieben Bruders Joſephs unferg 
ns Anliegen feyn, und ich will recht ſehr 
‚ daß meine lieben Gefchwifter unfern lies 
Yeiland herzlich darum anfleben, immer 
fahren mit feiner Önade; in Abficht auf 
isruͤſtung feiner Boten und Diener, und 
ie vafante Stelle in der Unit, Xeft. Con⸗ 
ſo zu beſetzen, daß alle Bruͤdergemeinen 
euden und Dankbarkeit es zu genießen 
Unfer lieber Bruder Joſeph ruht nun, 
ie wirds ibm fo wohl thun, an Jeſuͤ 
n nach fo viel taufend, theils auch. feliz 
eils auch erfreulichen, Arbeitsftunden 
unferm lieben Herrn fanft auszuruhn, 
Freude, die mit einem Kummer ver 
ft, die Ruhe, die durch nichts geftöre 
och noch etwas ganz anders ift, als der 
tack, den wir hier in der Zeit davon 
n. 
Des Lebens abgeſtecktes Ziel mag 
' oder lang, fo iſt es an fich ſelbſt 
, umd nur ein Uchergang. Mer: 
ı Lebenstag, fo lang es beute heißt, 
n der Tage opfern mag, der ift ein 
iſt. Der bringet feine Herrlichkeit, 
Chrifto hat, aus diefer arbeitsvollen 
in die Ruheſtatt. Da iſt der edle 
1, das auserkorne Lamm, ſelbſt 
Quart. 1794. C ſeiner 
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feiner Knechte Onadenlohn und. Hirt und 
Bräutigam. — Dmie wirds fo wohl thun an 
feinen Wunden — fanft Auszurubn. 
—Gehab dich in_der Heimath gut ꝛc. Die 
Gemeine fiel auf die Knie und Bruder Reichel 
betete: 
Mimm du, unfer allerliebfter Herr und Hei— 
land,/ auch jegt von deiner lieben Gemeine in 
Herrnhut, taufend Dank für alle die Barm— 
berzigkeit. und Gnade, die du an unferm fil, 
Bruder Joſeph fo reichlich bewiefen haft. Er 
fannte dich als feinen Verſoͤhner, er liebte dich 
über alles, er freute fich feiner Gnadenwahl in 
deinen Wunden, fein Herz lebte darin, dir zu 
dienen. und feinen Geſchwiſtern zu dienen. Und 
du, liebfter Heiland, haft feinen Dienft an uns 
Hefegnet, bift mit ihm gemefen, und baft ihn 
aus fo manchen Gefahren zum Beſten deiner 
‘ Gemeine gerettet, ihm durchgehoffen, und viel 
taufend Beweiſe gegeben, wie Dein Auffehen 
feinen Othem bewahret bat bis-in. fein hobes 
Alter. Mimm-du, du Geber alles Guten, 
Danf für.alles dasjenige, was du Durch diefen 
deinen treuen Diener an fo vielen Geelen und 
an der Brüdergemeine ins Ganze ausge | 
richtet haft. Erfreue du ihn Dafür vor deinem 
Throne, trockne ihm die Thränen felbft ab, die 
er. fo oft um dein Werk, um deine Sache ge: 
weint hat. Laß ihn nun in Ewigkeit genießen, 
wornach fi) fein Herz fo oft gefehnt, und lag 
ihm die Seligkeit in vollem Maaß zu Theil 
| Ä i En wer 
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den, davon er fü viel tauſend Zeugniſſe abs 
‚gt hat. Allerliebſter Heiland! laß du uns 
ſen Diener nicht vergeſſen, ſondern ſchenke 
uns, daß die wir ſeinem Glauben nachfolgen 


jen, und mache dur ſelbſt, daß die Luͤcke, die 


urch den Heimruf diefes- treuen Knechts nad 
em Woblgefallen gemacht haft, wieder er: 
werde, Ach du weißt es, allerliebſter Hei: 
wie böchftnöthig deiner armen Brüder 
ine treue Diener find, alfenthalben, du 
't es, daß dein Gnadenwerk hier auf Erden 
fchaffene Gottesinänner erfordert, Ruͤſte 
ie fie felbft mie deinem Geifte aus, und 
fe allen denen, die du ben deiner Sache 
telle haft, ein dir ganz ergebenes Herz, 
' unermüdeten Eifer, eine'beftändige Wath— 
eit, einen unerſchrocknen Much, damit dei: 
iebe Gemeine nach deinem Wohlgefallen 
inzt, und die Friedensabfichten deines Herz 
ernerhin in Gnaden an uns alfen ausge: 
werden mögen, Thue das, liebſter Heiz 
du biſt unfer Haupt,“ du bift unfer Herd, 


ft unfer Ein und Alles, auf dich allein ' 


wir, von dir erwarten wir alles, und du 
es uns auch aus Önaden geben. Amen. 

ef Schickt das Herze dahinein,. . alle 
Rranfen, wo 'ihr ewig wünfcht zu ſeyn 2c. 
as Lamm mit Wundenroth, das für ung‘ 
htet —- ewig wird betrachte. 
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Menge Menfihen aus den benachbarten Staͤd⸗ 
ten und Dörfern eingefunden. hatte, dergleichen 
man feit vielen Jahren in Herrnhut wicht geft- 
hen hatte, und ber Saal Eonnte fie bey weitent 
nicht alle faſſen. Die Berfammlung gieng Nach: 
mittags um 3 Uhr an. 
Zuerſt wurde vom Choro mufico gefungen: _ 

* Spangenberg, unfer Freund, fchläft, 

Ey wie fo ſelig ſchlaͤft er nu, 

als wie im ſuͤßen Traum 

weil er erwählt zu feiner Ruh 
des Liebſten Marterraum. | | 


* 


2 » . 


Spangenberg, ‚Chrifti Freund, Ihläft. 
Sein Leiden. bet, ihn frey gemadt 
von aller. Angft, und. Pein,. 
- fein letztes Wort: Es iſt vollbracht! 
das ſang ihn lieblich ein. 
© Spangenberg, Chriſti Knecht, ſchlaͤft. 
- Sp. reger Chriſti Diener nicht, 
‚weckt. nicht die ‚edle Seel, 
‚fie freut ſich uͤber dem Geſicht 
von Jeſu Seitenhoͤhl. * 
Spangenberg, unſer Freund ſchlaͤft. 
Die Gemeine ſang:: 


Sein lieblich Loos ift fhön und groß, und 
wird es ewig bleiben, da fein Geift nun ſieht 
und hat, was wir bier noch gläuben, 

Dott wird er ſehn, den Freund fo fchön, 
der ihm das, Herz genommen, und ihm ewiglid) 
nicht. mehr "von der Seite fommen. Je— 
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Jeſum ſehn und zu Ihm gehn, das iſts 
ſtwort durch die Zeiten, o der Hertlichfeir 
' Nun Er weiß feine Zeit, uns ziemt nur 
; bereit Nund fertig da zu ftehen, und fo: 
er zu gehen, daß alle Stund und Tage, 
Herz uns zu Ihm trage, 
Hierauf fagte Bruder Reichel: Der Reit 
ꝛr Gemeine an dem heutigen Tage, da wir 
m Zweck verſammlet find, um die Gebeine 
treuen Knechts des Hetm zu ihrer Ruhe 
gleiten, beißt: Chriftus iſt unſer 
nCol. 33 4. 
das iſt einer von den allerkoͤſtlichſten und. 
ichſten Namen unſers lieben Heilands,; 
r unſer Leben beißt, und daß Er unſer Le⸗ 
zibſt iſt. Nicht nur Paulus ſelbſt konnte 
ch ſagen: Chriſtus iſt mein Leben, und 
aiſt es für mich lauter Gewinn, wenn ich 
und zu Ihm hingehe; fondern er fchreibt 
an die Gemeine: Wenn Chriftus euer 
ı ‚offenbaret wird, da werdet ihr auch 
ar swerden mit Ihm. in:der Herrlichkeit, 
Seligfeit eines armen Suͤnders beſteht 
daß er fagen kann: Chriſtus ift mein 
Chriſtus ift unfer Leben, denn wir haben 
‚hr Fein Leben in unfern Herzen... Er ift 
:inige Duelle des feligen, geiftfichen fer 
das in uns ift. Der erjte Lebensfunfe, 
ein armes Menſchenherz Eommt, muß 
ir hm felbft mitgefheilt werden. Wenn 
ebe auf uns wirft, wenn fein Blut, das 
& 3 Er 
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" Er ‚für, uns. vergoß, unſre Herzen ermweicht, da 
fangen wir an zu-leben, da wird uns dag. rechte 
eben mitgetheilt. Das erfte Gefuͤhl im Her⸗ 
zen: ich habe einen Heiland, einen Erretter 
noͤthig, giebt Er uns ſelbſt, die erſte Sehn⸗ 
ſucht nach Ihm kommt von Ihm ſelbſt her. 
Er erwaͤrmt unſer Herz und macht es lebendig. 
Und ſo iſt es dann auch in dem Fortgang. Chri⸗ 
ſtus iſt eines jeden begnadigten Suͤnders ſein 
Leben, Alle Kraft zum Beſtehn, zum Beklei⸗ 
ben, kommt von Ihm. So wie der. Rebe den 
Saft aus dem Weinftock zieht und dadurch les, 
bet, fo zieht ein armes Herz, das von Jeſu ler 
bendig gemacht iſt, «täglich alle Kraft zum Be⸗ 
ſtehen, zur Erhaltung der Liebesgemeinfchaft 
mit Öott aus feinem Heilande. Er theilt ſich 
unſerm Herzen täglich mit; ja Er ift fo gnädig, 
daß Er in uns wohnt, daß Er in uns lebt. 
Wenn Er fich zurüchzöge, wenn wir feine Liebe 
nicht täglich fühlten, wenn fein ‚Erbarmen 
uns nicht bielte, wenn Er nicht felbjt fich uns 
mittheilte, dag wir fagen Fönnten wie Paulus: 

Ich lebe, doch nicht ich, fondern Chriſtus Tebet 
in mir — fo haͤtten wir Fein Leben.  Chriftus 
ift unfer geben, Er ift auch das Ziel, der ganz 
je Zweck unfers Lebens, Alles was wir hoffen, 
das ift Er, Ihm geben wir in diefer Zeit ent 
gegen, Einenoch nähere Verbindung mit Ihm 
erwarten wir in der Ewigkeit. Und wenn eins 
mal das gefcheben wird, daß alles, wodurd 
biee der Genuß des Lebens aus Gott noch- ges 
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set wird, von ung wird weggenommen feyn, 
wird es auf das allervollfommenfte erfcheiz. 

‚was das beißt: Chriſtus iſt unfer Leben. 
werden wir mit Ihm offenbar werden in. 
Herrlichfeit, da wird man deutlich ſehen, 
Jeſus Chriftus in einem jeden feiner armen 
ſten Suͤnder wahrhaftig lebt, daß wir und 
nun Eins find, und mir in dem innigſten 
esbund mit Som fteben.” Wir wiffen nicht, , 
Johannes, was ung für Herrlichkeiten dorf 
ibm bevorftehen, aber das wiflen wir, "wir, 
‚en alsdenn ganz in fein Bild geftaltet ſeyn/ 
ven es ganz zu genießen haben, daß Chri— 
unfer. Leben ift, werden Ihm ganz ahnlich 
denn wir werden Ihn feben wie Er iſt. 
Meine lieben Brüder und Schweftern, das,. r 
ich fo eben gefagt habe, war wirflich des 
hts Jeſu Ehrifti, deffen Gebeine wir jetzt 
igen wollen, ſeine einige Sache. Chri⸗ 
var fein Leben. Cr hatte das Leben in Je⸗ 
‚d und Blut gefunden, 'er holte die tägliche : 
ung feines Lebens aus Jeſu Ehrifte, Er 
e und wollte feinen Tag befteben, ohne 
Jerz in ‚der Liebe Jeſu zu weiden, und da; 
geftärft zu werden. Gein einiges Ziel, . 
Ziel aller feiner Hofnung und Wünfche. - 
nichts als unfer lieber Heiland, und feine 
rtung gieng ganz auf den feligen Genuß, 
e einmal bey dem KHeren daheim haben 
‚ wenn er obne Sünde Ihn loben Fönnte, 
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Er hat einen ganz kurzen Lebenslauf, oder 
vielmehr ein kurzes Zeugniß von dem, was 
Gott für Barmherzigkeit an ihm gethan hatte, 
aufgefchrieben, und hat Furz vor feinem ſel. Wer: 
fcheiden zu erkennen gegeben, daß wenn ihn der 
Herr zu fich beimgenommen haben würde, Diefes 
fein Furzes Bekenntniß von der Gnade Gottes 
in Christo Jeſu, die ihm wiederfahren war, 

‚ der Gemeine mitgetbeilt werden möchter Das 
will ich alfo jeßt lefen, und bitten, mit Auf 
merkſamkeit anzuhören, was diefer Mann Gots 
tes ung von fich felber zu fagen hat. 

Ich bin, fchreibt er, am ısten Sul. 1704. 
gebören worden, Mein licher Vater hieß Georg 
Spangenberg und war ein getrofter Bekenner 
unfrer Verſoͤhnung durch das Oxfer Jeſu Ehri: 
fi, Meine liebe Mutter Eliſabeth, geb. Mi: 
fenin, gieng als eine arme Sinderin, im Ber; 
trauen auf Jeſu Blut und Tod, reichlich gettös 
fiet heim, als ich Faum ein Jahr alt war. Sch 
war der jüngfte von vier Brüdern, die von ihr 
rem lieben Vater eine verftändige und chriftliche 
Erziehung genoffen, er gieng aber aus der Zeit, 
ehe ich zehn Jahr alt war. Ich war ein fchlede 
tes Kind; was Gott der Herr, der Schöpfer 
aller Kreatur gefagt bat: Das Tichten und 
Trachten des menfchlichen Herzens ift böfe von 
Jugend auf, das zeigte fich an mir im einem 
großen Grade, Man hielt mich aber für fo 
böfe nicht, fondern lobte mich wohl noch dazu, 
und das geſchahe mir zum Schaden, Unſer 
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rr· Jeſus Chriſtus trug mich in dieſem elen⸗ 
Zuſtande mit größer Geduld . und machte: 
diglich über mir, daß ich von vielen ⸗ fiindlis 
ı Dingen, in die ich ſonſt verfallen ſeyn 
de, gar nichts zu wiſſen bekam. Er nahm 
) mir und meinen Bruͤdern durch eine. Feu⸗ 
runſt auf einmal alles weg, was uns’ nös- 
zu ſeyn ſchien, um unfer Studiren,. wozu. 
beſtimmt waren, gehoͤrig fortzuſetzen. Das 
te mir wohl Thraͤnen aus, aber hinterher 
ich einſehen lernen, daß es uns gut gewe⸗ 
ſey. Mitten in meinem ſuͤndlichen Laufe 
mir der gute Hirte unaufhoͤrlich nach, und, 
e mich herum zu holen. . Sch feßte mich: 
„dagegen, aber Er fuhr fort, mir immer 
ufen: Kehre um! Und endlich brachte: 
auch durch feine Gnade fo weit, daß ich: 
ens wurde, mich zu beffern. Und von da 
vum. ich, in einen neuen Lebensperiodum. 
‚arte damals noch nicht die Einficht, daß im 
Jeſu allein zu finden Gnade und Freyheit 
len Sünden für alle Welt; und: ich fand: 
einigen Menfchen, der mir einen evan— 
en Unterricht gegeben, und mich zu Jeſu 
o gemwiefen hätte, Sch hatte gebört: Rim⸗ 
a iſt Die befte Buße, nahm mir daher vor, : 
ollte alles. Boͤſe affen, und dagegen dag 
tbun. Es mar mir ein rechter Exrnft, 
) flebte zu Gott, Er follte mir beyftehen, . 
ir dazu behülflich feyn; umd ich erinnere: 
daß ich einmal eine ganze Macht, obgleich : 
ö C 5 | ins 
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im Schlafe, in einem folchen Geber zugebracht 
habe. Dabey aber Fam -ich zu feiner Mube. 
Denn wenn ih mir z. E. feſt vorfeßte, ich woll⸗ 
te Fein unnüges Wort mehr reden, ‘fo wachte 
ic) über mich felbft und huͤtete mich zumeilen 
vierzehn Tage, auch wohl’ länger, vor allen un 
nuͤtzen Worten. Dann aber-vergaß ich mich 
einmal, und nahm Theil an unnuͤtzem Geſchwaͤz⸗ 
je — und was anders hoͤrte ich nicht — und 
dann hieß es: - Nun ift es aus! da verlor ich 
den Muth und dachte: Mun bin ich wieder 
aus der Gnade’ gefallen. Da that ich denn, 
was ich nicht wollte, und was ich wollte, das 
that ich nicht. Nach einer Weile fing ich wie: 
der von vorne. an, und erneuerte meine VBorfäße, 
bat auch Gott um feinen Benftand; es gieng 
aber immer durch fallen und aufſtehen, und 
war ein Jammerleben. Indeß glaube ich, 
Gott habe für gut gefunden, mich in Erfahrung 
davon Fommen zu laffen, um jedermann nad) 
Gelegenheit zu überzeugen, daß diefes gefegliche 
Weſen das wahre Chriftenthum nicht fen, ob 
es gleich ſehr gewöhnlich ift. Als ich in Jena 
ftudirte, fieng unfer Herr und Heiland was neues 
mit mir an. Der heil. Geift machte mir meir 
nen bisherigen Gang zum Abfchen. Der Ba: 
ser ofienbarte feinen Sohn Jeſum Chriftum im 
meinem Herzen, und es wurde mir gegeben, 
kindlich, getroft und vertraulich mit Ihm zu 
reden, und das that ich auch ohne Unterlaß. Da 
wurden mir nicht nur meine vielen Sünden, 

in 
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selchen:ich bisher gelebt hatte, fondern auch 
tiefe Verderben, ſowohl meiner Seele als 
nes Leibes, fo lebendig vor- Augen geftelft, 
ich darüber aufs tiefſte beſchaͤmt wurde, 
wurden. meine ungen zu Thränenguellen,; 
ich Eonnte viele Monate nicht: aufhören, 
ich gieng und fund zu meinen, Keine 
ht war es, die mir die Thränen auspreßte, 
ern mir. ftund auf-einer Seite vor Augen, 
Gott an mich gewendet hätte, und. Auf der- 
en Seite, wie fchlecht: ic) es ihm verdankt 
Das brachte bey mir eine folche. Zers 
hung, und ein folches Zermalmen meines 
eng zumege, daß. ich vor Schaam und 
jung bis. ins Centrum der Erde hätte ver: 
ı mögen, Weil Er mich nun daben feine 
adlichkeit ſchmecken und ſehen ließ, und ih 
glich inne wurde, ich hätte es mit. einem 
gen, barmberzigen und«alle Sünden vers 
den Heilande zu thun, fo hatte ſolches vie 
ıderliche Folgen bey mir. ch glaubte 
er Zeit an, daß einer nicht härter koͤnnte 
ft werden, als. wenn er mit Sünden ger 
würde. Arm. und Bein, ja den Hals 
n, fey wohl ein großes Ungluͤck, aber 
einer. in Sünden falle, das fey ein viel 
es Unglück. Mir war alfo die Gnade, 
is der Heiland 108 mache von der Herrs 
der Sünde, eben fo groß und wichtig, 
ß Er uns, wenn wir: zu Ihm kommen, 
ünden vergiebt, und fie in. die Tiefe des 
Meers 


44 II. Spangenbergs Heimgang 
Meers wirft. Die Welt mit ihrer Luſt wurde 
mir efelbaft; und ich wurde dagegen allen. mei- 
nen Horigen Freunden fremde und unerträglich. 
Dagegen war es meine Freude, um Jeſu willen 
für einen Narren gehalten zu werden, und diefe 
Ehre wiederfuhr mir.auch reichlich... Mir: war: 
nun nichts liebers, als mit dem Heilande und 
mit feinem Worte — mit dem ich ganz unbe. 
kannt gorden war — Tag und Nacht umzuge⸗ 
hen. Eine jede Gelegenheit, meinem Naͤchſten 
zu dienen, war-mir: willkommen und ſchaͤtzbar. 
Richt nur die Verheißungen, ſondern auch die 
Gebote Gottes, wurden mir füßer, wie Zucker 
und. Honig, und Föftlicher als Gold und Sil⸗ 
ber. Das alles aber war weder mein Vordienfk 
noch Wuͤrdigkeit, fondern: pure Gnade und: 
Gabe. Gottes. Ich bass auchiallen, Die. ich 
beleidigt oder geaͤrgert hatte — wo es mir nur 
moͤglich war — von Herzen ab, ſowohl iſchriſt⸗ 
lich als muͤndlich. Bisher haite ich Jura ſtu⸗ 
dirt, und wollte ein Rechtsgelehrter werden; 
ich gieng aber einmal als Gaͤſt in des. ſel. De 
Buddei Collegium. Da: redete er von den 
Barden Pauli, und-fagte unter andern: Wer 
Theologiam fludiren, ımd-ein Diener Jeſu wer⸗ 
den wollte, der muͤßte ſich zum voraus dazu 
reſolviren, um feines Namens und um feinesy 
Wortes willen, alle Leiden und Trübfale über‘ 
ſich ergeben zu laſſen, denn. die wären bey dem 
Dienfte Jeſu unvermeidlich. Das gieng mir 
zu Herzen, und als das Collegium aus war; 

gieng 
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g ich in mein Kämmerlein, und fchlöß die 
r hinter mir zu, fiel-auf mein Angeficht, 
b mich dem Heilande zum Dienfte, und res 
te mich, Theologiam zu fludiren.. Ich 
aber mein Studium theologicum damit 
daß ich des fel. D. Speners Katehismum 
mich nahın, einen Satz nach dem andern 
r Stille ducchgieng, dem rechten Verſtande 
ben nachdachte, den Beweis davon über; 
und mein Herz daben mit Gebet und oft 
ielen Thränen unterfuchte, und dazu nahm 
ir Zeit. Hernach habe ich alfe Theile der 
ogie und auch die Kirchenhiftorie, bey 
fel. D. Buddeo gehört. Die Bibel las 
ißig und war darim unermüdet. Ich fiel 
ch auf moftifche Bücher, und ſuchte dar: 
bauung, "Dadurch aber Fam ich ab: von 
infältigen Wege, auf dem mich der Heiz 
is daher geführt hatte. Auch brachten 
die mancherlen Gebrechen in der Kirche 
rn Separatisuunn Beyddes hat mir Zeit 
ben, ift mir aber hinterher vom Heiland 
) gemacht worden, Sch babe gefehen, 
: ächten myſtiſchen Schriften zu ihrer Zeit, 


dieſen und jenen Ovßen, nicht vergeblich. | 


n find. Im Pabftehum, wo den armen 
hen die Bibel nicht in den Händen ift, 
n ihnen folche Schriften zu ftatten.. Wer 
e Bibel bat und brauchen Eann, der hat 
as beſſeres. Der Separatismus fchaft 
Nutzen, und ift nit nach dem — 
ti 
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Ehrifti: Denn diefer ‚blieb bey dem. Tempel 
und den Synagogen der Juden, obgleich die Juͤ— 
difche Kirche damals im Außerften Verfall war: 
Die Bekanntſchaft mit den evangelifchen 
Brüdern machte fich durch Gottes gnädiges Fü: 
gen, vor mehr als ſechzig Jahren. Sch floß 
mit ihnen, und ſie mit mir, in Liebe zuſammen, 
weil ich von ihnen glaubte, daß ſie den Heiland 
lieb haͤtten und über feinem Worte hielten, und 
fie eben das von mir glaubten, - Unfre Liebe ift 
durch manche Proben gegangen, hat fich aber 
dadurch nicht vermindert, fondern vermehrt. 
Ich diene ihnen, nach der Gnade unfers fieben 
Heren, nun fchon etliche und funfjig Jahre, und 
ich danfe dem Heren, der mich deffen gewürbigt 
hat. Die Reifen und Arbeiten, die ich ihrent; 
wegen und in ihrem Dienfte getban habe, hier 
zu erzählen, ift kaum der Mühe werth. Wenn 
der Heiland, und wenn meine lieben Gefchwi: 
fter, die unzähligen Fehler, die dabey vorgefom: 
men find, vergeben und vergeffen wollen, fo 
werde ich dafür von Herzen danfbar feyn. 

Sch bin als ein unverbeyratheter und auch 
als ein-verhenrathetge Bruder unter euch gewe⸗ 
ſen. Ihr haͤttet nach der Gnade, die mir und 
euch vom Herrn zugefloſſen iſt, mehr von mir 
erwarten koͤnnen, als ihr an wir wahrgenom⸗ 
men habt. Was ſoll ich aber thun? Ich bitte 
von Herzen: Ach vergieb uns unſre Schuld, 
wie auch wir vergeben ꝛc. Wenn ihr nun fragt: 
wie ae denn nieht, da dur diefes fchreibft, mit 

dir 
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und deinem Herzen? Antwort: ich weiß 
der ganzen Brüderunität feinen greößern Sun: 
, als mid. Und fo erfcheine ich vor dem, 
Herzen und Mieren prüft. - Dabey aber 
iß ich, doch auch gewiß, daß ich ein Schaͤflein 
guten Hirten bin, das feine Stimme hört, 
; Er-fennt, das Ihm folgt, das Er in feiner 
nd hat, dem Er das ewige geben geben, und 
nimmermehr umfommen wird. Es hat Ihm 
‚len, aus mie, dem drmften Sünder, ein 
d Gottes, einen «Tempel des heil, Geiftes, 
Glied des Leibes Ehrifti, einen Erben des 
yen $ebens zu machen. Gelobet fen fein 
ıdenrath in Ewigkeit, Amen. /Önadenfrey 
Sten April 1789: : — 
= Joſeph. 


Bruder Reichel ſagte ſodann weiter: Es 
mir erlaubt, dieſem Bekenntniſſe des ſel. 
ınes noch etwas weniges beyzufuͤgen: 
8 erhellet aus feinem Auffag ſchon aufs 
ichfte, daß diefer Tiebe, treue, gefegnete 
hr Jeſu in dem beftändigen Gefühl feiner 
digkeit und feines Elends dahin gieng. 
innige Bewußtſeyn feiner Unwuͤrdigkeit 
te einen Theil feines. Eharafters aus. 
dabey war der Eindruck von der Liebe Got: 
Chriſto Jefu, von dem. Erbarmen Got: 
a8 Er den armen Menfchen wiederfabren 
von der Gnade, die ihm auch felbit zu: 
worden war, weit überwiegend: Davon, 
| gieng 
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gieng fein: Mund zu aller Zeit über, Er konn⸗ 
te die Liebe Jeſu, die er ſchmeckte und‘ fühlte, 
Das Erbarmen feines Herrn, in dem er täglich 
Tebte, nicht genug -preifen bis an feinen letzten 
5 Oihemjug. Man bemerkte an ihm beſonders 
auch eine gewiſſe Einfalt, die ſehr felten in der 
Maaße angetroffen wird, Was er in dem un: 
vergleichlich ſchoͤnen Liede, das fich anfängt : Heil: 
ge Einfalt, Gnadenwunder, tieffte Weisheit, 
hoͤchſte Kraft ꝛe. von Der Einfalt gefungen bat, 
das hatte er wahrhaftig von Gott gefchenft bes. 
fommen, das leuchtete aus allem feinem Thin 
and Wefen hervor. Er faßte eine jede Sache 
aufs’ einfältigfte ins Auge, und ließ ſich darin 
nicht leicht das Ziel verrücken. Dabey fonnte 
er fich auch fo berablaffen, daß er mit den ein; 
fältigften Leuten reden, und ihnen die Gottes: 
wahrheiten aufs deutlichſte darlegen konnte. 
Davon zeugen fonderlich feine unvergleichlichen 
Vorträge an unſre Kinder, Die fehönften herr: 
lichſten Gotteswahrheiten trug er ihnen auf die 
allerfaßlichfte Weife vor. Unſer lieber Heiland 
hatte ihm überhaupt eine ſehr helle Einficht in 
fein Evangelium gefchenft: Er war ein Lehrer 
der Theologie gemwefen, ehe er noch zur Brüder: 
. gemeine kam. Bon diefer. ihm von Gott ge: 
ſchenkten Klarheit in die heilfamen Lehren des 
Evangelii haben die Brüdergemeinen bis an 
fein Ende gar vielen Segen gehabt, und. viele 
tauſend Menſchen, die feine Schriften, und 


PER das bekannte Buch, MI man die 
| Idea 
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a fidei fratrum nennt, : gelefen, haben Gott - 
uns für dieſen Lehrer feines Worts und 
ıgen der evangelifchen Wahrheit gedankt. Es 
: ihm aud) ein ganz unermuͤdeter Fleiß eigen, -, 
darin Fontinuirte er, fo lange es ihm nur 
e Kräfte erlaubten. Arbeiten war feine 
zensluſt, und er befchäftigte fich mit lauter 
lichen, feinen Nebenmenfchen zu gute kom⸗ 
den Dingen... Man bat oft erftaunen muͤſ— 
wenn man näher um ibn war, daß diefer 
‚Knecht Jeſu, auch nachdem er achtzig Jah⸗ 
wrückgelegt hatte, noch nicht ermüdete, fons 
immer gefchäftig, immer fleißig war, im⸗ 
nach Arbeit fragte, und alle feine Arbeit 
uſt und Vergnügen that, fo daß er darin⸗ 
virftich ein Erempel und Mufter der Nach: 
ıng für uns alle gemwefen iſt. Viele und 
re Unternehmungen wurden ihm im Dienft 
zruͤderunitaͤt zu Theil, fonderlich in feinem 
hrigen Dienft in Nordamerifa. Er war 
ige von unfern Brüdern, der den allırerz 
Infang in jenem Welttheile machte. In 
tb, in Schwachheit, in Verfolgung bielt 
roft aus, denu fein Charakter war, fefte 
ven, wenn er wußte: Hier hat mich mein 
hergeftellt. Gabe er auch im Anfang we⸗ 
er Feine Frucht, fo wartete er, was Gott 
yurde, der ihn dahin gefchickt hatte, Und 
er Freude erlebt. Da er nach einem acht 
anzigjaͤhrigen Dienft, welchen er mehren: 
in Amerifa verbracht hatte, im Jahr 
te8 Quart, 1794» D 1762 
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1762 wieder nach Europa zurückgieng, fo hatte 
er das Vergnügen, viele Gemeinen Jeſu Chriz 
Ki, in Neuyork, in Penfplvanien, in Maryland 
und Mordearolina zc. zu binterlaffen, zu mel: 
chen alfen er gleichfam das erfte Korn gefteckt 
hatte. Er hat darum beftändig den treuefien 
Antheil an diefer Sache Gottes genommen, 
und in feinem drenßigjährigen Dienft bier in 
Europa ununterbrochen an das dafige Werk 
Gottes vor dem Herrn gedacht und es berathen 
helfen. Veberhaupt will ıch nur noch fagen, 
daß er eine ausgebreitete Liebe zu alfen Men⸗ 
fchen hatte. Es ift wahr, wir müflen ihm Das 
Zeugniß geben, daß er dem Dienfte der Brüder: 
nitat von Grund der Seelen fich gewidmet 
hatte, ja Daß er feft darauf beftund, bis an feir 
nen legten Othemzug, der Herr unfer Heiland 
habe dieſes Werk angefangen, habe es bisher 
fortgefuͤhrt, halte ſeine Hand daruͤber, und wer— 
de feine Friedensabfichten mit der Brüpdergemeir 
ne ausführen. In diefem Glauben, in diefer 
Zuverficht war er fo feſt, als nur ein Menfh 
feyn konnte; er liebte auch alle feine ‘Brüder 
und Schweſtern herzlich, und empfahl fie tägs 
lich dem lieben Heilend, Ä 
* Aber, meine lieben Brüder und Schweſtern, 
feine Liebe ſtund daben nicht ftilfe. Sein Herz freus 
te fich, wenn er anjemandem wahrnahm, daß eis 
was von der Liebe Gottes in feinem Herzen war. 
Da fragte er nicht darnach, in welchen Umftänden, 
in welcher Berfaffung fo ein Menſch ſich befände, 
Ä fon: 
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dern er umfaßte ihn mit berjlicher Siehe, 
id wenn er konnte durch Briefe oder auf an— 
Weiſe ſolchen Freunden und Bekannten nuͤtz⸗ 
) feyn; ſo war es ihm eine innige Herzens⸗ 
ude. Keine Mühe war ihm zu viel, denn 
liebte die Menfchen um Jeſu Willen, 
freute ſich uͤber einen jeden Anſchein, daß 
; Reich Gottes ausgebreitet, und Herzen 
Ihn gewonnen würden. Das allerwichtig; 
aber bleibt uns, wenn wir an ihn denken, 
beſtaͤndiger Umgang mit unſerm Heiland, 
ſeine zaͤrtliche Liebe zu Ihm. Da wir an 
em letzten Geburtstag den ısten Juli, da 
as acht nnd achtzigfte Jahr feines Lebens 
ickgelegt hatte, ein Fleines Liebesmahl mie 
‚hielten, legte er ein Zeugniß ab von 
‚ was in \feinem Herzen war, Und was 
denn das? Er ruͤhmte die Liebe Jeſu Chri⸗ 
Er ſtellte ſich dar als einen armen beduͤrf— 
Suͤnder, der es nie genug preifen und nie 
g erheben Eönnte, was Gott an ihm getha 
‚ fonderlich auch in feiner Krankheit, Sei— 
zeduld in diefer legten Krankheit war von 
Art, daß wenn man fie befchreiben ſollte, 
uͤrde man es kaum glauben konnen. Er 
ſehr viel, das konnte man deutlich gewahr 
'n. Sobald er aber gefragt wurde, wie 
y unter allen diefen Schmerzen befände? 
ar insgemein feine Antwort: Ich denke 
über alle die Barmherzigkeiten, die der 
nd un a re ge und preife 
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Ihn fuͤr das Gute, was Er mir auch ſchon in 

dieſer Krankheit hat zufließen laſſen. Ach, ſag⸗ 
te er: wie unausſprechlich ſuͤße iſt die Liebe * 
ſu! mir werden alle Schmerzen dadurch geſtillt, 
ich bins nicht werth, ich Armer, was mein Hei: 
land an mir thut. Das waren feine. Zeugniffe 
bis an fein feliges Ende, Nun iſt er eingegan- 
. gen in feines Herrn Freude, und Gott wird ab: 
wifchen alle Thränen von feinen Augen, Wir 
aber wollen jeßt ‚feine ‚Gebeine zu —* Ruhe⸗ 
Aue begleiten. 


"Der Chorus fang: 

EShhaf wohl, du treuer Knecht des Heren? 
mit der Gemeine Jeſu Frieden! 
Hienieden erlangteft du dein Erb und Recht 
mit Gottes Haufe und Geſchlecht. 
Drum trugen deine Seele nu 
die heilgen Engel. beim zur Ruh, 

Da fegne dich der Vater feines Sohnes! 

Es fegne dich der Geift des ewigen Thrones! 

Es ſegne dich der. Herr des ganzen Kreuzes: 
lohnes! 

Die Proceſſion auf dem Gottesacker war 

uͤberaus zahlreich. 

Dienſtags den 25ſten Sept. hatte die ganze 
Gemeine in Herrnhut ein Liebesmahl zum An⸗ 
denken des ſel. Bruders. Das Lied, welches 
dabey geſungen worden, wird im Druck er⸗ 
ſcheinen. | 








Interceſſionsſchreiben des Papſts 
an die Deutſche Geiſtlichkeit fuͤr die 
ausgewanderte Srampbitiähe . 


es Schreiben — nicht blos wegen 
es Inhalts uͤberhaupt, ſondern vornehmlich 
en der klugen und ſanften, mehr Wehmuth.: 
Erbitterung über die ungluͤcklichſte aller Be⸗ 
theiten, die je der Römifchfatholifchen Kir⸗ 
yegegneten, -ausdriichenden Sprache willen, - 
resaufgefeßt ift, auch wegen des unſtrei⸗ 
Itenen Falls, daß darin die: Proteftansen, : 
ders der. König und. die Nation von Groß: 
anien,- zwar mit abgewogenen Worten; - 
doch ausnehmend gelobt rwerden, alle Auf⸗ 
amfeit. Sn verfchiedenen Dioͤceſen iſt 
bevon den geiftlichen Regierungen, mit be⸗ 
x Anempfehlung feines Inhalts, befannt ' 
ht worden, Unter andern von Dr in 
erg, mit folgender Einleitung: 
Se. Paͤpſtl. Heil, haben ſich in mildeſter 
zigung der bedraͤngten Umſtaͤnde vieler 
raͤnkreich vertriebenen, dermal in und um 
inz ſich aufhaltenden Biſchoͤfe und andern 
‚chen bewogen gefunden, die gefantinte, 
und niedre Deutſche Geiftlichkeit durch 
nes Schreiben zur Unterſtuͤtzung dieſer 
v aͤußerſten Dürftigfeit ringenden, und 
effern Schickſals wirdigen Männer aufs 
en, ‚wie aus dem beyliegendin<päpftlichen 
3 Schrei⸗ 
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Schreiben des Mehrern zu entnehmen iſt. Ob⸗ 
ſchon nun Se, Hochfuͤrſtl. Gnaden durch die eigne 
Sefchaffenheit des gegenwärtigen Reichskriegs 
veranlagt worden find, den zehnten Pfenning 
von den Einkünften der Geiftlichkeit Ihres 
Hochſtifts zu verlangen, und erheben zu laſſen; 
fo glauben dennoch Hochſtdieſelben diefen Ge 
genftand Ihrem Didcefanflerus nicht vorenthal⸗ 
ten zu Dürfen, fondern vielmehr aus den im 
paͤpſtlichen Schreiben: enthaltenen. Beweggrüns 
den empfehlen zu müffen. Die milden Beytraͤ⸗ 
ge, welche die Stifter und Kloͤſter abzureichen 
gedenken, ſind an die geiſtliche Regierung einzus 
ſenden. Den Landdechanten aber wird andurch 

der gnaͤdigſte Auftrag ‚gegeben, diefe Aufforde— 

rung an die Öeiftlichen ihrer Kapitul gelangen: 
zu lafien, ‚die ihnen won denfelben. zugefchickt 
werdenden ‚milden Benträge in Empfang zu: 
nehmen, den Betrag des Ganzen in-rheinifcher 

Waͤhrung auf zweyen befondern, mit ihrer Na 

mensunterfchrift verſehenen Blättern zu bemer 

fen, und fobann ebenfalls an die geiftliche Re 

gierung einzufendens Deeretum Bamberg den 

asften Nov; 1793... dan 


- Venerabilibus ‚Fratribus,, Archiepiscopis, et. 
Episcopis ac: Diledtis Filiis, Abbatibus, Abbatif- 
fs, Capitulis,;. et. Clero-tam Saeculari, quam 
Regulari Germaniae Pius Papa Sextus. 

Venerabiles Fratres, ac Diledi Filii! 
- Salutem,:, et ‚Apoftolicam Benedictionum! 
h | | Ignotae 
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[gaotae nemini ſunt, nec fine lacrymis 
memorari caufae poflunt, propter.quas Ar- 
pifcopi, Epifcopi, Parochi, Sacerdotes, 
ici, Sacrae. Virgines, et plurimi ex Regu- 
us Regni Galliarum, illuftrioribus editis 
Religionis argumentis, coadi funt fuas de- 
juere Sedes, domicilia, ac bona, diuerfas- 
petere cum Catholicas, tum Acatholicas 
ones, in quas facilius. potuerunt confugere, 
yud Exteros. fubfidia poftulantes, quae a 
»btinere nequirent. Haec-inclyti Cleri in 
partes difperfio non potuit. fane animos 
s non commonere: - Nosque certe maxi» 
ude cumulare debemus .non folum Prin- 
Paflores, et Populos Catholicos, qui per. 
selium edodi, et verae..charitatis fpiritu: 
ımati..hos benigne exceperunt Fidei Con- 
ss, eosque impenſa fua alendos fumferunt, 
rincipes etiam, et Populos .Acatholicos,; 
his praefertim Magnae B:ittaniae:Regem; 
m, etsinchytam illius Regni Nationem, 
anes: erga fui fimiles, dudi quodam ſpi- 
ımanitatis, urait$. Ambrofius®), 
fubfidia fuppeditarunt, aemulantes glo- 
ıntiguorum:Romanorum, apud quos vi« 
r valde decorum, patere domos. 
num illuftrium hofpitibus il- 
bus; idque etiam 'Reipublicae 
»rnamento,homines externes, 
| D'4 Roc 
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hoc liberalitatis genere in Urbe ne- 
fira non egere*). | 


Ad Nos quod pertinet, qui licet immerito 
-Paftoris uniuerfalis, et Patris omnium Fidelium 
munus gerimus, maiori,. quam coeteros, onere 
obftridtos efle. putauimus, promptam ferendi 
opem Exulibus hisce infelieibus, qui in noftrum 
finum: fe coniecerunt. Perſuaſum enim Nobis 
ſatis fuperque efl, nusquam iuftius, aunquam 
pofle liberalius erogari Kubfidis, quam in eos, 
qui propter caufam Chrifti: rerum ſuarum dif- 
pendia pertulerunt, quique-de Sedibus fuis con- 
tumeliofe, et violenter eiecti peragrant Regio- 
nes, atque inter ignotos vitam quafi folitariam 
degere compellnntur. Hinc a primo tam dirae 
huiusce inledtationis initio ‚patefecimus Gallis, 
fine Ecclefiaflicis, fiue Laicis,  viscera pietatis, 
ipfosque cum omni beneficentia, et gratia com, 
plexi fumus. | | 


— N R 

Sperabant profedto hi. Exules aerumnofi, 

fe vitam dudturos, fi minus commeodam, at 
euris plane vacuam, atque tranquillam in iis, 
ad quae appulerant, Locis: Sed inopinati Gal- 
Jicarum Copiarum progreflus in Sabaudiam prae- 
fertim, et. in Ciuitatem, Comitatumque Nicien- 
fem, eosdem-ad 'nouam, ‚magisque lamentabi« 
dem fugam. capeflendam compulerunt. _Nos 
N equi. 


*) Cicor, de Ofic I. 
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ıidem in iisdem chatitatis fenfibus, et in ea- 
n voluntate defixi, inter ipfas rerum angu- 
s, in'quibus verfamur, mandauimus, atque 
ecepimus, ut noui hüiusmodi Exules exci- 
entur, atque alerentur non in Noftra hac. 
»e dumtaxat, fed in Prouinciis etiam Noftrae 
ionis: Et häne ipfam ob caufam Encyelicig 
eris diei ro. menfis Octobris proxi« 
elapfi excitandos curauimus  Venerabiles 
res Archiepiscopos, et Episcopos Ditionig 
tificiae, ut eorum finguli.una cum fuo Cle- 
et cum Locis Piis ſuse Dioecefis participes 
ıt operum Mifericordiae, Noftrisque Pater- 
‚uris obfecundarent, Ex quo factum eft, 
on-modo memoratis Ven. Fratribus, et utro- 
Clero Saeculari, ac Regulari, fed multis 
a cuiusuis generis Laicis certatiin, et fum« 
:um laude Noftrum exemplum imitantibus, 
fit audtus nouorum hofpitum ‘numerus, 
oft Sabaudiam, et Niciam occupatam ex- 
a Nobis funt,' ut ad bismille hactenus ex- 
int. 2 


cimus, eomplures alios Ecclefiallicos. Viros 
i Galliarum, fauente Chariffimo in Chriſto 
Noflro Francisco in Romanorum Ims 
wem Eleci, in Germaniam perrexifle, 
inime: neceflariee eflent hertationes No 
ad auxilium, et opem erga hos Exules 
arandam. Haud enim Nos latet, Ven, 
», ac Diledti Filii, Vos pietate et charitate 


DD; | lon⸗ 
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longe .antecellere vetuftiffunam Maiorum ve- 

firorum gloriam, -quos memoriae proditum eſt, 
erga hofpites mites, et humanos fu- 
iffe:: BPeregrinis enim -omnibus 
hofpitium ultro offerebant, hefpi- 
talitatisque inter fe officiis cer- 
tabant. *) 1 


- : Verum ficuti: quidam ſpectabiles Noftri Con- 
fratres, fcilicet Archiepiscopus Parifienfis, ef 
Episcopi Conuenarum, Nemaufenfis, Maclo- 
wienfis, Trecenfis, et Lingonenfis, litteris ad: 
Nos. datis die ı. huius menfis, debita 
laude profequentes eum charitatis ardorem, quo 
tam ipfi in Ciuitate Confhantiae, quam. alii 
Galli Ecelefiaftici Viri in duabus Abbatiis eidem 
Ciuitati proximis, Petershaufenfi, et 
Creutzlingenfi füerunt 'excepti, petierunt 
aNobis, : ut Noftra adhiberemus Officia apud. 
Ecclefiae Germanigae Praefules, Pontifices, Ab- 
bates , et Capitula, ‚ipfisque extorres Gallicanos. 
Sacerdotes, pro Apoftolica Fide, et pro Catho- 
lica Unitate tanta perpeflos, commendareınus ; 
ita Nos iuflas ipſoruni precds fufcipere völen- 
tes, libenti aniımo Noftras hasce Litteras ad Vos 
mittimus, magis ut ea laudibus :profequamur, 
quae per Vos ipfos agi coepta funt, quam ut 
Vobis etiam atque etiam commendemus. hos 
| Ä | dignos 
*) Diodor. lib. V. poſt Tacit. de morib. Gerinanor, 
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nos, Chriſti Athletas, quos-et. caufa, quam 
nue defenderunt, et corum praeclara merita, 
s faperque per fe ipia, commendant. EDER 
Hae itaque Noftrae — —— Vobis, 
ent,, quanta eonfolatione leniamur inter gra- 
tes ipfas anguftias, quibus -undique premi- 
, propter indubiam ſpem, quam intimo, 
mus animo, fore, pt Vobis, Venerabiles 
res, Archiepiscopi, et Episcopi, veſtris fem-. 
obuerfetur oculis aurea illa Sententia S. Pau- 
- Oportet Epifcopum eſſe hofpi-, 
2m +. *); quam quidem Sententiam tum. 
?atres, tum Concilia ipſa collaudant. Epis- 
‚j.namque domus, ut Beatus Hie-. 
ymus-iIcribit, omnium. communes, 
‚et eſſe hofpi itium;.. et laicus fi. 
ım, aut duos, aut, paucos reeipi- 
impl et hofpitalitatis Officium:. 
scopus, nili omnes receperitj- 
ımanus ab eo fcribitur; veıba’ funt, 
ilii Parifienfis VL.*#*) : Nec minus indu- 
‚e dscimur, fore, ut. Vos quoque, Dilecti. 
Abbates, et Abbatiffae, ea femper animo 
atis,. et opere praeltetis,. quae Monachos_ 
t S. Benedictus, ut feilicet Abbas quo- 
habeat hofpites in fua menfa, Abbaufläe 
au- 


cpia Sa Titum Ca L ‚ven 7. g, et ad Roman. 
C. XU. v. 13. 

An.829. Lib.I, cap. 14. apud Labbeuın Colle&t» 
ConciL recentf. edit. A. Zastae Tor XV. Coll 548- 


60 IM Paͤpſtl. Interceffion 
autem, juxta Synodum Aquisgranemi 
fem *), prope portam Monafterii.- Vos deni- 
ue, Capitula, et cuiusuis generis 'Eeclefiaftici 
Vin imclytae Ecclefiae Germanicae certo con- 
fidimus, fore, ut gloriae vefttae efl& arbitremi- 
si, fi datum Vobiserit ea hortamenta adimiple- 
re, quibus Sacrofandta Tridentina Synodus ad- 
monet quoscumque Eccleliaftica Be- 
neficiaSaecularia, feu Regularia ob- 
tinentes, ut hofpitalitatis officium, 
ass. Patribus frequenter commenda- 
tum, quantum per eorum prouentus 
licebit, prompte benigneque exer- 
cere affuefcant; memores eos, qui 
hofpitalitatem amant, Chriftum in 
hofpitibus recipere. **) teiniadmo- 
dum vero eadem Teidentina Syrodus Episcopis 
committendum curauit onus charitatis huiusmo- 
di #%#), ita minime‘ dubitamus, quin Vos, 
Ven. Fratres, non exemplis modo,"fed verbis 
etiam, et hortationibus. vefltis comparanda cu- 
retis infelicibus hifce Galiis Presbyteris, quae 
comparari per ‘Vos potuerunt, maiora -fubfidia, 
donec adfpirauerit dies conſolatio- 
nis, et tempus pacis ad Nos defcen- 
derit, velutidixit Alexander IH. Praede- 
WUTSCH, gulüna mat dl acid. 3 gef 


0» 
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®) An. 816. lib. IL cap. 28. apud Labbeum cin 
To. XIV. cöl. 276. J | 


®) Seil, a5..de reform. Cap. 8. | 
ser") Boc. cit. er Sell. 7. de ref. Cap. 22. 
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or. Noſter, dum Eceleſiaſticos quosdam Vie 
commendabat,. quos Fidei Ofores crudeliter 
&abantur. *) . | | 


Plurima quidera ſunt emolumenta, quae 
us Optimus Maximus pollicitus eft, 
:que femper contulit iis, qui hofpitalitatie 
e floruerunt: ‚Nosque certe futurum con« 
nus, ut hoc pietatis opus, cum publicis pre= 
s fimul coniundum, debeat maturius eam 
olationem, et pacem Nobis aflerre, quum ' 
)pere exoptamus, dum interim Vobis, Ven. 
‘es, Diledtique Filii, Apoftolicam Benedi. 
em permanenter impertimur. Datum R o« 
: apud S. Petrum die vigefima pri- : 
Nouembris MDCCXCH. Pontifi 
ıs Noftri Anno Decimo Octauo 
:: PIVS QVI SVPRA. 





| Aus einem Brief aus der Oberlaufig, 
Goͤrlitz den sten April 1794. 


e Abſchaffung eines Feyertags hat in um 
Yrovinz, grade zu einem fehr ungimftigem 
unct, wo die an unfer Markgrafthum für 


Kriegsjahr gemachte Anfoderung von 


54 Rthlr. als Beytrag zur Kriegsfteuee 
- Staͤd⸗ 
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Städte und Stände allarmirte, inter den 
Landleuten eine’ heftige, und zum Theil noch 
jet nicht ganz bengelegte Gaͤhrung · hervorge⸗ 
bracht. Es wurde im ganzen Kurfuͤrſtenthum 
nd inkorporitten Ländern durch ein Reſcript 
bekannt gemacht, daß der in diefem Jahre auf 
den 2ıften März fallende Maris Verkuͤndi— 
gungstag --- denn bey uns werden noch alfe 
"Marien: und‘ Hpofteltage gefegert' --- auf den 
naͤchſten Eonntag Laͤtare verfegt,- und da zur 
‚gleich mit begangen werden follte. Man hatte, 
um diefer Verordnung alles auffalfende zu bes 
nehmen, den erfien allgemeinen Bußtag gerade 
"auch in diefer Woche angefeßt, und glaubte nun 
um ſo weniger einen Widerfprud) befürchten zu 
pürfen. Auch’ Liegen fih die Unterthanen in 
den Saͤchſiſchen Kurländern diefe fo unbetraͤcht⸗ 
liche, und. gewiß ſehr vernünftige Einrichtung 
‚gern gefallen. Nur in unfrer Oberlaufig ergrif 
der Landmann diefe Gelegenheit, um feinen 
vielleicht durch ganz andre Bedruͤckungen ſchon 
laͤngſt gereizten Unwillen laut werden zu laſſen. 
Denn kaum war das deshalb vom Oberamte 
in Bauzen erlaſſene Reſeript (S. die Beyl. 
fub A.) in der Provinz befannt worden, als in 
fehr vielen Dörfern die Bauen ihr Misver: 
gnuͤgen darüber mit Tauten Drohungen ’Außerten, 
Und durchaus darauf beftunden, daß diefer Fey: 
ertag nach- wie vor begangen-werden muͤſſe. 
Das-unangenehmfte bierbey war, daß ben der 
Abſtellung diefes Feyertags nicht, auch zugleich) 

——— 
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en Orts Verabredungen und Verfuͤgungen 
offen worden waren, damit auf dieſen Tag 
Bauer von Frohnen und Hofdienſten frey 
möge, weldhes doch überall, wo 
ſertage abgefhafft und vermin— 
twerdenfollen, eine unerfäßliche 
dingung feyn müßte. Ob nun gleich 

gutgefinnte Herrfchaften fogleich befanne 
in ließen, daß fie an diefem Tage Feine 
ndienfte verlangen würden: fo war dieß 
nicht überall der Fall, und an mehrern Dr: 
ehielt der Bauer den unflugen Befcheid, daß 
auch an dieſem Tage die Herrndienfte einträs 
urz die Unzufriedenheit wurde immer größer, 
n vielen Dörfern beſchickten die Bauern ih: 
arrer durch Deputirte, und verlangten durch⸗ 
daß ihnen Gott und ihr Heiland 
iefem Tage nicht genommen wer 
ſollte. Da fid nun dem obnerachtet die 
er dazu anfapickten, der obrigfeitlichen An: 
ng pünftlicy Folge zu leiften; fo kam es 
n Tage, wo der Feyertag einfiel, an meh: 
Orten zu ernfthaften Auftritten. Viele 
ziſtliche, die das Ungewitter vorausgefehn 
n den Berathſchlagungen in den Kruͤgen 
Schenfen Nachricht erhalten hatten, ver; 
den Tag vorher, um den Zudringlichkeiz 
er Pfarrfinder zu entgehen, wodurch fih 
ie Bauern nicht ftören Tießen, fondern 
hulmeifter nöthigten,‘ den Gottesdienſt 
yefenheit des Predigers zu verfehen, und 
| eine 
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| | | 
eine Vorleſung aus der Poftille zu halten. Dieß 
war z.B. in einem der größten Kirchfpiele, 
in dem aus dem fiebenjährigen Kriege fo befann 
ten Hohfirchen der Fall. In Königswar 
t he drohte man fogar dem Pfarrer, ihn mit Stri⸗ 
cken gebunden auf die Kanzel zu fehleppen, wenner 
nicht predigte, und wuͤrde auch diefe Drohung ers 
fuͤllt haben, wenn er ſich nicht unverzüglich bequeme 
hätte, der fchnaubenden Menge das Evangeli: 
‚ um von der Ankündigung Mariä zu predigen 
In den meiften Dörfern ließen es die Geiftlis 
chen nicht fo weit Fommen, fondern predigten 
frifch weg. Dieß alles wurde ungefäumt böch: 
fien Orts einberichtet. Es erfolgte hierauf die 
Antwort, man folle alles ignoriren, und das 
anliegende Proclama «lub litera B.) von den 
Kanzeln ablefen laſſen. 

Nirgends gieng aber die Sache fo weit, als 
in Diebfa, einem dem Cabinersminifter Gra— 
fen von Einfiedel gehörigen Dorfe. Das Kirdyr 
fpiel hatte gehört, daß der Marid Verkuͤndi⸗ 
gungstag nicht gehalten, und ſolches Sonn 
tags von der Kanzel abgefündigt werden follte 
Tages. zuvor kommen fechs Abgeordnete zum 
Pfarrer, und fagen ihm im Namen der Ge 
meinde: er folle morgen die Feyer des Marien 
feftes abfündigen, widrigenfalls würden fie ihn 
- son der Kanzel ſchmeißen, und Dunn möge er 
ich alles daraus entftehende Unglück felbft zus 
chreiben. Der Pfarrer entfchuldigte fich mit 
dem landesherrlichen Befehl und der Verant— 
Ä | ' wor⸗ 
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ung, die ihm Die Uebertretung dieſes Ber’ 
' zupiehn wuͤrde. Allein die Sprecher vers 
‚ten, fie würden ihm vor alle Berantworz 
bürgen, und furzum, er müffe das Ma⸗ 
ft balten, oder würde fich unglücklich mas 
Der Pfarrer meldete den Vorgang fos 
durch einen Eilboten an den Minifter 
Reibersdorf, Allein diefer war uns 
icherweife nicht, zu Hauſe, und der Bote 
erſt Montag wieder mit der Antwort in 
a ſeyn. Mittlerweile mußte der Pfarrer 
»hertag wirklich von der Kanzel abkuͤndi— 
seil er bemerkte, daß man fonft Hand an. 
en würde. Indeſſen hatte der Graf von 
el von den in Reichenbach ſtehenden 
nern ein Commando requirirt, um die 
des Marienfeſtes allenfalls ſeibſt durch 
iſche Gewalt zu unterbrechen. Der 
von Bamer ſchickte nun auch wirklich 
tenant von Koͤckeritz mit einem Comman⸗ 
26 Mann den Feſttag fruͤh nach Diebſa 
teffenem Befehl, den Gaͤttesdienſt auf | 
al zu verhindern, Das Commando 
feiner Annäherung an Diehfa auf ganze 
en feſtlich angezogener Kirchgaͤnger, die 
ı benachbarten Dörfern berbenftrömten, 
reden und Die dringendften Vorſtellun— 
wieder nad) Haufe zu begeben, waren 
. Man fam beym Kirchhofe an, auf 
n ein Theil des Kirchfpielg verfainmelt 
Neue WVorftellungen von Seiten des 
3 Quartal 1794. E anti⸗ 
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antiapoftolifchen Dragonercommando. -- Fort: 
dauernde Beharrlichkeit und Starrfinn auf Sei⸗ 
ten der Feyertagsluftigen Gemeinde. Unterdeſſen 
goird mit allen Glocken vom Kirchthurm cinge: 
laͤutet. Der Lieutenant läßt einige Dragoner 
abfigen, und befieblt ihnen, auf den Thurm 
zu fteigen, und das Läuten zu ſtoͤren. Drago 
ner und Läuter purzeln mit einander zur Treppe 
inunter und befihädigen fih. Nun läßt der 
fficier in die indeß noch zahlreicher gewordne, 
den Kirchhof in dichten Haufen umfchließende 
Gemeinde einreiten, und fie mit Prügeln augeins 
ander fprengen. Die Bauern hingegen fallen 
den Dragonern in die Zügel, verfuchen fie von, 
den Pferden herabzureißen, und feßen fih mit 
ihren Knotenftöcken muthig zur Wehre. Nun 
entfteht ein blutiges Gefecht. Die Dragoner 
hauen mit ihrem Seitengewehr rechts und links, 
und ein Bauer wird in den Hals verwunden 
Der Haufe zerftrent fih. Auf Angabe des herr⸗ 
fchaftlihen Werwalters will fich der Officier 
noch eines Rädelsführers aus einem benachbar⸗ 
ten Dorfe bemächtigen, und ſchickt ihm, da dic 
fer ausreißt, einige Dragoner nad. Da ſich 
der Bauer eingeholt ſieht, ſpringt er in ein of 
fen ſtehendes Haus, und ehe noch der Lnterofs 
fiiiee vom Pferde ins Haus kommen konnte, 
hat fich jener aus Verzweiflung ſchon erhaͤngt. 
Zwar baut ihn der Soldat fogleich felbft ab, 
aber alle Berfuche ihn zum Leben zurückzubrin: 
‚gen, find bey einem Menſchen, der. in diefer 
ent: | 
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ſelichen Angſt geweſen war, vergeblich. 
tuͤrlich mußte dieſer letzte Unfall die Gaͤhrung 
Unterthanen aufs hoͤchſte bringen, und das 
:bfaifche Kirchſpiel hat num 6 Abgeordnete 
den Kurfürften nach Dresden geſchickt, um 
nugthuung zu verlangen. Da aber dem Ober; 
ein Bauzen bis jetzt noch Fein Bericht abr 
dert worden iſt: ſo weis man noch nicht, 
hen Ausgang die ganze Sache nehmen 
e. | “ ‘ e 
An allen dieſen aͤrgerlichen Auftritten in un⸗ 
hrovinz ann wenigſtens die fo ſehr verlaͤ⸗ 
und auch von unſern Ariſtokraten giftig 
; angefeindete Aufklaͤrung nicht Schuld 
fondern es fpringt vielmehr in die Augen, 
hatte der Landmann richtigere Begriffe 
ben Werth des Außern Gottesdienftes und 
gentliche Beftimmung der Feſt⸗ und Fey⸗ 
ſchon fruͤh in der Schule erhalten, er 
tens da, wo die vernünftigen Gutsbeſitzer 
Frohndienſte verlangten, fich eine fo zweck⸗ 
e Abfchaffung eines für Proteftanten fo: 
mäßigen Feyertags fehr gern gefall n 
mußte. Aber noch ift in unfrer an an: 
nilden Stiftungen fo reichen Provinz an 
Schulmeifterfeminarium und eine damit 
venbängende, hoͤchſtdringende Werbeffe: 
es Schuluntereichts auf dem Lande zu 
obgleich Die aus wahren Patrioten und 
kendſten Männern der Provinz beftchen; 
ad Geſellſchaft bier in 
2 


oͤ r⸗ 
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Goͤrlitz feit einigen Jahren mit einem folchen 
Man ſich wirklich beſchaͤftigt, und eine eigene 
Eomite aus ihren Mitgliedern dazu ernannt 
bat. Auch hier heißt es: woher nehmen mit 
Brodt in der Wüfte? Die fchönften Vorſchlaͤ⸗ 
ge müffen ſich mit einer papiernen Eriftenz ber 
gnügen, da es an Fonds, und von Seiten der 
Direction auch an gutem Willen fehlt, Fonds 
der Art auszumitteln. Indeß bat doch 
der wiürdige, und durch mancherley zweck 
mäßige Cinrichtungen vor feinen uͤbrigen 
Amtsbrädern in der Provinz ſich vortheilhaft 
auszeichnende Rector Gedicke mit feinen Col 
fegen ganz, in der Stille einen fleinen Örund zu 
einem .felhen Schulmeijterfeminarium gelegt, 
wovon er in feinem neueften Programm, das über; 
haupt die verläumdete Aufklaͤrung mit vieler XBärs 
me vertbeidige, einige Nachricht ertheilt. *)--- 
Leber die jegige Stimmung und Lage der 
Herenbuter, deren vielfeitiger Einfluß auf 
unfre Provinz wohl eine eigne Prüfung verdien:. 
te, gebe ich Ihnen nächftens weitläuftigere Nach: 
richten. Jetzt nur folgendes: Un des Bis 
| fchofs Spangenberg ‚Stelle ift bey der 
noch immer in Bertholsdorf ohnweit Herrnhut 
reſibirenden Aelteſtenconferenz Geißler aus 
Neu⸗ 
9) Der Titel dieſer leſenswuͤrdigen Schulſchrift if: 
Erinnerung an einige in unſerm 
Jahrzehend leicht zu verkennende 
Wahrheiten, mit Ruͤckſicht auf die 
Oberlaufig, Bauzen, bey Monſe 1794 

43 ©. ins. | 
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udiedendorf, einem anfeßnilichen Gemeindeort 
Fuͤrſtenthum Gotha, eingetreten, Die übris 
Spangenbergifchen Departements aber find 
er mehrere Perfonen vertheilt worden. Aber 
alles umfaffende, alles an fich feffelnde, milde 
doch feſte Spangenberg .bleibt den 
ideen eben fo unerfeßlich, als ihr vormaliz 
weitberufener Syndicus Köler. - Einen 
en Einfluß bat ohne Zweifel jeßt der Bru— 
Loretz, deffen Reife und Miffionsberichte 
den nordamerifanifchen Wilden überhaupt 
n intereffanteften Reifebefchreibungen gehoͤ⸗ 

Die ſtrenge Kirchen: und Hauszucht bat 
ill auch unter den Brüdern ziemlich 'nachs 
en. Vor zwey Jahren erfolgte in Herten: 
. vor einem Sabre in Miesfy ein ans 
her Banferut. Jetzt fißt in Miesfy 
Yieb, ein geborner Herrnhuter. Die jun: 
ste bey der dortigen gelehrten Bildungss 
t oder Akademie werden immer widerfpenz 

und Fommen fie auf eine, wirfliche Uniz 
t, gewöhnlich fchon im erften Halbenjahr: 
ten. Dies ſoll befonders mit Jena der- 
eyn, trotz der fcharfen Aufſicht, die der 
un Schein privatifivende Graf von L... 
e führe. --- ee | Tue 


Beylage A. | - | | 

n. Gottes Gnaden ‚Friedrich Auguſt, 

zu Sadfen, a , Cleve, Berg, En: 
3 


gern 
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gern und Weſtphalen se. Kurfürft ꝛec. Veſter, 
Path, Lieber getreuer. Nachdem das Felt der 
Verkündigung Mariä in dieſem Jahre auf den 
Dienftag nach dem auf. den zıftlen März ange 
feßten erften Bußtag einfällt, und Wir dann 
forhanes Feſt für diefesmal aller Orten in Uns 
ſerm Kurfürftenehum und gefammten fanden, 
auf den Sonntag $ätare verlegen, und folchen 
Tages feyern zu: laflen, refoloirt haben; fo be 
gehren Wir gnädigft, ihre wolle, damit ein 
gleiches in Unferm Marggraftbum DOberlaufig 
beobachtet werde, fofort veranftalten. Daran 
gefchieht Unfer Wille und. Meinung, und Wir 
f nd 2c. Geben zu Dresden, am 2oſten Febr. 


1794. Wurmb. 
An den A mtshaupemann von Hans Ernft von 


ERRE zu Budißin. Teubern.e 


Beylage B. 

Des Duurchlauchtigſten Kurfuͤrſten zu 
Sachen der Zeit beftallter Oberamtsvermalter 
im Marggrafthum Oberlaufiß, Amtshaupt: 
mann zu Budißin und Appellationsratb. Ich 
Johann Wilhelm Traugott von Schönberg, 
auf Luga, Trattlau, Reutniz und Mieda füge 
hierdurch zu wiſſen, wasmaaßen böchftinigfällig 
vernommen worden, Daß die Kirchgemeinde zu 
Diebfa ıc. die wegen Verlegung der heurigen 
Feyer des Feſtes Marid Verkündigung auf den 
Gonmog tätare oetroffne Verfügung dahin ge: 

mis⸗ 


aus der Oberlaufiß. 72° 


deutet, als folle Diefer oder andre Feyertage 
ftig ganz aufgehoben, die Religionsübungen 
urch eingefchränkt, und wohl gar die Hof: 
ıfte der Untertbanen damit vermehret wer: 
welches jedoch der Abficht ganz zumider 
t. | 

Ob nun wohl gerechte Urfach vorbanden 
e, diejenigen fo fich der ergangenen Verord⸗ 
g, wegen diesmaliger Geyer ſothanen Fels 
den. Sonntag Laͤtare widerfeßt, in Unterfis 
9 und Strafe zu ziehen; fo will man dem 
fir diesmal aus vorwaltender Milde und 
Heherzigung, daß hierbey mehr Irthum als 
e Wille zum Gründe gelegen zu haben 
nt, denenfelben ihre frafbaren Thathands 
en blog ernftlich hiermit verweifen, und fie 
y nachdrücklich anermahnt haben, von aller 
ehriung gegen gefegliche Anordnungen und 
mächtige: Selbfthälfe, bey Vermeidung 
in dem Mandate vom 1gten J ner 1791 
fegten Strafen gänzlich abzuftehen, Gott 
yer Obrigkeit zu gehorchen, und ſich in als 
Stücken als gute Chriften und rechtſchaffne 
ethanen zu betragen. U 
sn der gewiſſen Zuverſicht, daß in der Fol: 
y nicht folche Aufwieghingen und Gewalt 
jFeiten ergeben werden, welche eine härtere 
ung nothwendig machen, F Ei 
erdurch wird Sr. Kurf. Durchl. hoͤchſter Wil⸗ 
d Meinung vollbracht, wornach jeder treue 
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Unterthan fich. zu achten bat. . Geben zc. Bw 
dißin den-gten April 1794. 
Johann Wilhelm Trangen v. Schönberg, 





ten 


V. £iturgifche —— in den Kir⸗ 
chen des Herzogthums Oldenburg. 


Am Herzogthum Oldenburg, einem der Fleins 
ften, aber unfteeitig beglückteften Deutfchen Staa 
ten, find feit einigen fahren von der Weisheit 
des vortreflichen Negenten manche heilfame und 
mufterhafte Anſtalten zur Aufnahme der ſittli⸗ 
hin Cultur des Volks getroffen, welche befanns 
ger zu werden verdienen. Der wirdige Here 
Seneralfup. Dtugenbeöier bat dabey am thäs 
gigften mitgewirkt. — m Jahr 1791 er 
fcbien eine Anmeifang. für die ſaͤmmt— 
lichen Prediger diefes Landes, wie fie bey 
der Einführung des neuen. Gefangbuchs, das 
zu den beſten gehoͤrt, welche. nenerlich: für befons 
dere Deutſche Provinzen veranſtaͤltet worden, 
und einiger andrer die verſtaͤndige Erbauung 
in den Öffentlichen Gottesverchrungen erhöhen; 
der Verfügungen verfahren ſollen. Dieſe thei⸗ 
len wir hier mit. Man wird nicht nur den exs 
ftaunlichen Abſtand dieſer Unweifung von ders 


. jenigen, die wie oben (Mr, ı diefes Quartals) 


gegeben haben, in Abficht der die Liturgie bes 
treffenden Puncte, deutlich wahrnehmen, ſon⸗ 
dern 
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v auch Erinnerungen und Vorſchlaͤge Aber 
en Gegenſtand antreffen, welche alle * | 
Pfamfeit verdienen. 
"Da nunmehr hinreichende Exemplare von 
kleinern Druck des neuen Geſangbuchs zu 
find, und auch der größere Druck in mes 
Wochen vollender feyn wird, fo werden fok 
e von Sr. Herzoglichen Durchlaucht gnaͤ⸗ 
genehmigte Puncte, die theils das Ge⸗ 
buch felbft, die darin ‚befindlichen Kirchen⸗ 


e und .die bie und da veränderten’oder ers 


rten enangelifchen und epiftolifchen Zerte, 
einige fuͤr nothwendig und zweckmaͤßig ge⸗ 
ne Veraͤnderungen in der bisherigen Litur⸗ 
etreffen, den ſaͤmmtlichen Predigern dieſes 
gihums zu ibrer efolgung bekannt ges 
r Ä 
Was zuvoͤr derſt das Gefang buch 
h, ſo wird es. unftreitig zur fchnelfern Bes 
machung und Empfehlung deſſelben bey 
zemeinden dienen, wenn von nun an die 
ger, außer den in Predigten, Catechiſa⸗ 

und: freundfchaftlichen Gefprächen mie 
fiedern ihrer Gemeinde fich von felbft dar— 
den Gelegenheiten ; ihre Zuhörer von dem 


ı und der Nothwendigkeit eines beſſeru— 


gbuchs zu überzeugen; zuweilen nach der 
je ſtatt des Kicchengebets, oder bey Fuss 
redigten zugleich mit dieſem, einen auf 
baltene ‚Predigt: paflenden Geſang aus 
euen Gefangbuche vernehmlich und: mit 

60E An⸗ 
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Anftand vorlefen ;und auch damit in den erften 


Jahren fortfahren. Mach der gefchebenen Eins 


führung des Buchs aber werden im erften Yabe 
ge, oder nach ‚Localumfländen auch Länger, 
nur Gefänge mit bisher befannten Mel 
dien zum Singen in der Kirche aufgegeben 
Die neuen Melodien hingegen find erft, wann 
das. Choralbuch fertig ift, unter Aufficht der 
Drganiften, Küfter und Schulhalter von den 
Schulkindern und duch diefe von den Erwach— 
fenen und Alten zu erlernen, wie denn das Er 
foderliche darüber bald nach Michaelis: diefes 
Jahres, da. das Choralbuch abgedruckt ſeyn 
wird, näher verfügt werden fol. _ . 
Bey den Öffentlihen Kirdhengebe 
Ken iſt nicht nur mit den. drey von Gr. Herz 
- zoglichen Durchlaucht genehmigten Gebeten 
G. 2 bis 7: des” Eleinen. Drucks . des 
Gefangbuches), fondern auch nach. der S.7 
am Ende befindlichen Anmerkung, mit fchicklis 
hen Liedern von Zeit zu Zeit. abzumechfeln, um 
durch diefen Wechſel die Andacht des Predigers 
und Zubörers beym.,gemeinfchaftlichen Gebete 
zu.amterhalten und zu befoͤrdern. 
Mit den verämderten oder ermeiter 
ten evangelifhen und epiftolifchen, 
allenfalls ,. wenn fie .um des Zufammenbangs 
willen länger find, nur Stückweife zu. verlefen: 
den Terten, ift: gleich nach dem Meformas 
tionsfefte dieſes Jahres der; Anfang zu machen, 
und zwar fo, daß an den Orten, woran Son 
F rs und 
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Sefttagen nur einmal gepredigt wird, folge 
auch in der Micolaifirche der Stadt Olvene 
|, Jährlich die Predigten: über die Evangen 
und Epifteln abwechfeln, und in dieſem 
re alfenthalben mit den Evangelien, auf 
ten Advent aber mit den Epifteln der Anz 
gemacht werde, Eben diefer jährliche 
el wird auch mit Nußen an den Orten 
t finden, wo Vor: und Nachmittags Prer 
ı gehalten werden, theils um dadurch dem. 
gern, felbft mehr gewünfchte Abwechſelung 
rem Vortrage zu verfchaffen, theils aber 
. um dem gemeinen Manne das Vorur— 
u benehmen, als ob Predigten über evangelie 
erte etwan wichtiger wären, als uͤber die Epi⸗ 
Uebrigens erwartet das Herzogliche Eonfts; 
m von den Predigern, daß fie da, mo es noͤthig 
re Gemeinden uͤber die Gruͤnde und Vorthei⸗ 
r Abaͤnderung und Erweiterung gelegentlich 
en werden, die ſchon auf aͤhnliche Art vor 
ls zwanzig Jahren im benachbarten Han⸗ 
chen Lande nicht ohne Nutzen eingefuͤhrt iſt. 
Mir der Einführung des neuen Geſang⸗ 
fcheint aber auch der fchicklichfte Zeitpunet- 
den zu feyn, in der: Liturgie einige: 
Jaßige Beränderungen ‚allgemein zu. mas: 
die zum Theil fchon in der Stadt Olden⸗ 
ohne Auffehen zu erregen, eingeführt” 
Bisher iſt nämlich „deu Kirchenordriung. 
‚, in den meiſten Gemeinden an. Sonne: 
feſttagen der. Anfang mit dem. Lieder 
Komm, 
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Komm, beiliger Geift u. ſ. m. gemacht, 
alsdann vom Prediger das: Ehre fen Gott 
u. f. w. und von der. Gemeinde der Gefang: 
Allein Gott in der Hoͤh u. f. w. gefuns 
gen. Da aber auch die beften Sachen durch 
ſtete Wiederholung ihren Eindruck verlieren, 
und infonderheit der Öffentliche Gottesdienft ob: 
ne zweckmaͤßige Abwechſelung fo leicht mecha 
niſch wird, auch der’ bier und da, auf dem 
Lande eben fo fehr , als vormals in der Stadt 
Oldenburg, eingeriffene Mißbrauch, erſt am 
Ende des gemeinfchaftlichen Gefangs, dieſes 
wichtigen und mwefentlichen Theils unfter. öffent 
lichen Öottesverehrungen, zur Kirche zu kom⸗ 
men, in den einerlen und vielen Geſaͤn⸗ 
gen wenigſtens einen Vorwand findet; ſo iſt 
kuͤnftig bey dem. Vormittagsgottesdienſte fols 
gende Einrichtung zu treffen: 

1) Der Anfang wird mit einem Morgen: 
oder Sonntags; oder Danf Gebet, oder einem 
andern für ‚Zeit und Umſtaͤnde fich ſchickenden Lier . 
de, und alfo auc) zumeilen mit dem einen oder 
andern der oben genannten: aber bisher immer 
Hefungnen Lieder, gemacht, Mur Eann die Abe 
wechſelung mit mebrern nicht Dringend genug je: 
dem: Prediger empfohlen: werden, 

2) Das: Ehre fey Gott uf. w., vom 
Prediger geſungen, bleibt da, wo derfelbe nicht 
vorzüglich gut fingen kann, . völlig weg, oder 
wird wenigfiens allenthalben deutfch gefun: 
gen. — deſſen aber, oder doch nach dem⸗ 

ſeb 
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n, fpricht. der Prediger, mit ‘feinem nach 
Gemeinde gerichteten Angefichte, ein kurzes 
et entweder aus dem Herzen, um Andacht 
7 Gottesdienfte u, f. fe, oder er wählt ab» 
feind ein dergleichen , bald allgemeineg, 
für ‚feinen Vortrag fchickliches Gebet, es 
un vorläufig aus dem bisherigen Hands 
e (S. 174 fgg. der Ausgabe von 1690) 
us Seilers Sammlung liturgifcher For⸗ 
re oder Ähnlichen guten liturgifchen Formu⸗ 
ſchern. Dann folge,nach vorgelefenem und 
erläutertem Evangelium oder der Epifteh, 
chdem über diefe oder jenes in dem Sabre 
digt wird? | 
) Der fogenannte Hauptgefang, ber fich 
en Inhalt der zu haltenden Predigt näher 
jt, woben es jeßt im neuen Geſangbuche 
uswahl und Abwechſelung hoffentlich nicht 
ı wird, Mur in den Gemeinden, wo das 
efommen zu tief eingewurzelt ift, um es 
ch auszurotten, oder bey andern außerors 
chen Gelegenheiten, bleibt dem Prediger 
reyheit, noch ein kurzes Lied beyzufügens. 
) Nach der Predigt wird wieder ein Furs. 
eſang, oder es werden einige Verſe eines 
n Liedes gefungen, alsdann vom Predis. 
n Schlußgebet (wie bey Nr. 3) am Als 
jefprochen oder gefungen, und der ganze. 
iche Gottesdienft mit dem Segenswunſch, 
yenn man will, noch mit einem einzelne - 
eines.Liedes, woben aber auch iminer abs . 
. zus 


zuwechſeln ift, gefchlofien. Die bie und da 
auf dem Lande noch beybehaltene Gewohnheit, 
durch eines der Schulkinder ganz am Schluffe 
des Gortesdienft:s ein Vater Unfer beten zu 
laſſen, hört alfo Fünftig allenthalben ganz auf. 
Da aucd mehrere Prediger dieſes Landes 
den: Wunſch geäußert haben, die fogenannten 
Collecten oder Gebete vor dem Altar, und die 
von unferm Erlöfer nicht. gefungenen fondern 
gefprochenen Einfeßungsmworte des heiligen 
Abendmahis lieber langfam und andächtig fpres 
chen zu dürfen, ftatt diefelben zu fingen, 
fo wird-in diefem außermefentlichen Puncte jes 
dem Prediger von nun an völlige Freyheit gelafz 
fen, das zu wählen, was er für ſich und feine 
Gemeinde am zuträglichiten hält, | 
Endlich wird den: fammtlichen Prepdigern 
die fchon in der Kirchenordnung $. 7. verftattes 
te Freyheit, auch den Umftänden nad 
über felbft erwählte Terte zu predis 
gen, nicht nur feinesweges durch die mit den 
Evangelien und Epifteln vorgenommenen Vers 
‚änderungen befchränft, fondern vielmehr bey 
Diefer Gelegenheit aufs neue ins Andenfen ge 
bracht, um auch durch diefes, mit Klugheit und 
nad) den Bedürfniffen ihrer Gemeinde anzumen: 
dendes, Mittel ihre Zuhörer mit manchen wich: 
tigen Lehren der Bibel befannter zu machen, 
Die in unfern evangelifchen und epiftolifchen 
Terten entweder ‚ganz oder doch zum Theil 


feblen, - - 
Die 


“ 
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‚Die gelegentliche Belehrung der Zuhoͤrer, 
daß diefe fümmelichen Anordnungen auf wahre 
Erbauung und infonderhrit auf neue Belebung 
des hie und da ſehr erfalteten Eifers für den 
öffentlichen Gottesdienft abzwecken follen, wird 
yas Fräftigfte Mittel feyn, fie bey den fämmts 
ichen. Gemeinen dieſes Landes. ohne Geräufch 
nd. Auffehen in den Gang zu bringen, und 
as Herzogliche Conſiſtorium / verfieht fich billig 
ı allen Predigern diefes Landes, daß jeder an 
inem Theil diefe heilfamen und mwohlthätigen 
Bfihten aus allen Kräften und mit Freuden 
fördern werde, — 

Wornach ſich denn ein jeder Prediger dieſes 
erzogthums zu achten hat. Decretum Olden⸗ 
rg in Conſiſtorio, den 29ſten Jun. 1791. 

Wolters. v. Berger. 








Hirtenbrief des Biſchofs zu Bam⸗ 
berg und Wirzburg vom Jahr 1793. 


sen die edle, patriotiſche und fromme Geſin⸗ 
g und Weisheit, welche den preiswuͤrdigen 
chof Franz Ludewig, den. Stolz der: 
yolifchen Kirche in Deutfchland, leitete, jene; 
3 Fürften und eines Bifchofs gleich wuͤrdi⸗ 
Den jegigen Zeitumftänden fü angemeffengz 
abe, von welcher wir bereits gehandelt ha⸗ 
"Quart. 1. ©. 122) von zwey der einſichts⸗ 

| volleſten 


se Vilil. Hirtendrief 


ontfeften Prediger auf das zweckmaͤßigſte und | 


gemeinnäglichfte auflöfen zu laffen, ebendiefelbe 


offenbart fich auch in zwen von Ihm erlaffenen | 


Hirtenbriefen, die wir vor uns liegen Haben, 
Der erfte ift vom ten eb. 793 und außer 
feiner Patentform auch unter dem Titel: Ue 
ber den berrfhenden Geiſt diefer 
Zeiten, und über das Verhalten des 
gehtfhaffenen-Chriften bey demſel— 
ben: die Stimme eines guten Hirten, 
mehrmals gedruckt. Wir geben ihn bier, mit 
Weglaſſung der Fotmalien und der jedem Abs 
faße zur Seite ftehenden Inhaltsrubriken. Der 
andere vom J. 1794 folge im Fünftigen Quarz 
tale. | — 
„Man darf es ohne Zurückhaltung ſagen, 
daß die jeßigen- Zeitläufte Die bedenflichften find. 
Mitten: unter den Bemühungen des redlichen 
Theils der Menfchen, Anftalten zur Begluͤckung 
der Staaten zu machen, gemeinnäßige Eins 
fihten zu verbreiten, tritt der füechterliche Ems 
pörungsgeift auf, welcher die Meligion und die 
Staaten mit gleicher Gefahr bedroht, und 


weniger nicht zue Abſicht hat , als Zernichtung 


der Religion und Gefiglofigkeit von einem Hims 
melsſtriche zu dem andern forizumälzen. Die 
Gänge und Kruͤmmungen, die er zur Hinaug: 
führung feiner Plane anlegt, find mannich 
faltig, beynahe unausforfchlih. Er wirbt öfr 
fentlich und heimlich Anhänger , läßt fie 
bald in diefer, bald in jener Geſtalt auftreten, 
—2* = be: 


— 
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beſoldet fie in det Ferne ſchon, damit fie ale 
ihm günftige oder üngünftige Lagen ausfpüren, 
und ihm die Wege ebnen, unterhält feine 
Schriftſteller, Damit fie die verderbten Grund—⸗ 
äße, die ihin F Grundlage dienen muͤſſen, 
um vorgus den Gemuͤthern einpflanzen. Es 
ſt keine Leidenſchaft, die er nicht in Bewe—⸗ 
ung ſetzt, keine menſchliche Schwachbeit, die 
mcht misbraucht "Feine Arglift, Lie er nicht 
awendet. Die Unbehutſaͤmen bintergeht er 
ch Verſtellung, den Volksfreunden empfiehlt 
ſich durch Anmaßung der Menſchenliebe, die 
igend verfuͤhrt er durch Ausſtreuung boͤſer 
chriften, die Unzufriednen lockt er durch Vor— 
eglung vortheilhafter Einrichtung, die Edel—⸗ 
kenden beunruhigt er durch den Vorwurf ei: 
nie empfundnen Sklaverey, den Unterthas 
überrafcht er Durch verfprochenen Nachlaß 
rechtmäßigen Verbindlichfeiten, den Neidi; 
ı und Ehrfüchtigen blender er durch das anz 
hme Bild einer herzuftelfenden abentheuerlis 
Gleichheit, allenthalben wirbt er durch 
adung zit einer misnerftandnen Freyheit. 
aͤßt ſich mit Grund der, zu Unſerm Trofte, 
ch noch nicht gekommene Geift unfrer Zeit 
ern, Der fchon fo viele Taufende an fich 
i bat. Cs ift aber auch) Feine .Bosheit, - 
ſich nicht gegen diejenigen, die ibm wider; 
‚ erlaubt. Er fihont feines Berdienftes, 
mdet Die Partey der Gewiffenhaften, ver: 

das Prieſterthum, laͤſtert die Majeſtaͤt, 
tes Quart. 179 5 vert 
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verlacht die —* oder, wenn er dieſe noch 
“auf eine Zeit lang duldet, ſo geſchieht es nur 

dem Scheine nad), um die Einfältigen zu über: | 
liſten, indeß er alle ihre Grundpfeiler in Ge 
heim unt: ergraͤbt, damit ſie von ſelbſt einſtuͤrzen 
moͤgen. ‚Bon ein: m ſolchen Geiſte wird unſer 
"gebe; daß er nicht noch allgemeiner A als 
er fehon iſt, und feine: munderliche MWirfungen 

nicht weiter verbreite. I: 

Ja, wir hoffen zu Gott, Er, der alles vor 
Anfange bis zum Eude tweislich andetnet, und 
feine Abſichten maͤchtig durchfuͤhrt, Er, der 
dem Meerr fegt: Bis hieher und nicht weiter” 
Er, unter deſſen Leitung ſelbſt das Boͤſe die 
Vetanlaſſungsurſachẽ des Guten wird, Er 
werde dem Unheile ſteuern, Er, der feine He 
figion auf einen Felſen gegründet bat, werde fie 
mächtig fchüßen, und hber ung wachen, daß fie 
mit ihren fegenreichen Folgen fi) von uns nicht 

entferne, Wir verlaffen Uns felbft auf die Eins 
ſichten der Rechtſchaffnen und Gutdenkenden, 
deren Anzahl, Gott wohl, die "geringfte nicht 
ift, fie werden-allemal einer von Gott abftanız 
menden Religion, die Gott, was Gottes ift, 
und dem Kaifer, was des Kaifers, zu gebar 
befiehlt, die durchaus alle Empörungen verab: 
ſcheuet, und. die feit fo vielen Jahrhunderten 
ihren Einfluß auf gemeines Wohl erprobt hat, 
mehr Zuttauen und Beyfall zumenden, als den 
praleriſchen Einiadungen zur Freyheit, die ent⸗ 

we⸗ 
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peder leere und unbeſtimmte Worte, oder Ein: 
adungen zu Verbrechen ſind; fie werden feine 
ndre Verfaſſung für die Grundlage ihrer 
fückfeligkeit anfeben, als welche unter der 
sierung der Religion, und nach dem Maaßftabe 
rer Örundfäße gemacht wird; fie werden eher 
r Stimme ihrer Hirten und ihrer wohlmei⸗ 
nden Gefeßgeber, als jener Menfihen folgen, 
e ihre ganze Weisheit in den Büchern der 
eligionsfeinde und. Gottesläugner ſtudiert 
ben, ie eu | 
So viel Zutrauen indeffen Wir begen, es; 

erde das Verderben diefer Zeit wenig Em; 
nglichkeit antreffen; fo halten Wir dennoch 
ſre Stimme nicht für überflüßig, Wir fen: 
die Macht. des Wergerniffes und der Ver; 

rung, und zudem glauben Wir, es gehöre. 
zu dem. Plan der göttlichen Fürficht, daß 

» den gegenwärtigen Zeitpunct in Acht nebs 
euch gute Lebrftücke und Maaßregeln mit: 
silen, und felbit zu eurer Befjerung einen; 
trag zu machen. Dazu ift nun die Frage; 
ymert, die Wir in dieſem Hirtenbriefe bes. 
orten werden, | Ä — F 
ie bar ſich der rechtſchaffene 
iſt zur. Ehre feiner Religion bey 
jezzigen Zeiten zubenehbmen und 
etragen? Wie in Rückficht feiner Re: 
felbft und ihres Gortesdienftes? Wie 

feine :Dbrigfeit? Wie gegen feine Mit: 
2 vn Bin: 
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Bürger und Mitchriſten? Wie fuͤr ſeine eigne 
Perſon und Familie? 

Wer ſeine Religion als das wahre Kleinod 
der Menfchheit auf Erden ehret, und ihr vom 
Hirzen ergeben ift, den ſchmerzt es, wenn fie 
verkennt und gefränft wird; er Wwünfcht, daß 
fie von den Undanfbaren beffer‘ gekennt, und 
nach Wuͤrde geſchaͤtzt werde, und dazu iſt er be 
reit, allıs, was in feinem Vermögen ftebt, bey; 
zutragen. Nun Fann zwar diefer Bentrag zut 
Ehre der Religion bey ſo mancherley Kraͤften 
und Talenten nicht einerley ſeyn; die Wenigſten 
koͤnnen es mit ihren Feinden aufnehmen, um 
die Einwuͤrfe derſelben zu widerlegen: doch iſt 
Niemand, der nicht Etwas, und zwar mehr, 
“als er vieleicht glaubt, ‚beytragen koͤnne. Zum 
wenigften kann jeder feine Religion unerfchrocken 
befennen, und Eifer:bey ihren gettesdienftlichen 
Uebtingen blicken laſſen: und dies iſt gerade das 
Wichtigſte. So lange die Partey ihrer uner: 
fchrocknen Bekenner die zahlreichfte und anfehn: 
lichſte ift, fo lange werden es ihre Feinde nicht 


wagen, "ihr Haupt empor zu heben; fie werden, | 


fih in Acht nehmen, ihre Urtheil bloszugeben, 
nur ‚in geheimen Geſellſchaften werden fie ihre 
Gefinnungen an Tag legen, nur. ganz verftedt, 


werden fie ihre.vertraute Schriften leſen; ja ſie 
werden es ſogar raͤthlich finden, ſich aͤußerlich 


fuͤr Religionsfreunde auszugeben, und bey ver— 
ſchiedenen gottesdienſtlichen Verrichtungen we— 


nigſtens als Heuchler zu erſcheinen. 
Man 


⸗ 
f 
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Man laſſe aber einen großen Theil der Chri⸗ 
en in ſeinem Religionsbekenntniſſe ſchuͤchtern, 
yer Tau und unempfindlich werden: eben fobald 
ird die Gegenpartey diefes als ein Merkmal 
r ſchwachen Heberzeugung anfeben, wird fich 
here Angriffe erlauben, wird durch diefe Anz 
‚ffe nicht nur bey Manchem den Muth noch 
‚hr niederwerfen, fondern noch dazu Erobe; 
igen machen, und ihr Heer verftärfen: dies 
ftärkte Heer wird alsdann immer fürdhterli: 

° werden, wird mit ‘Dreiftigkeit zu Werke 
en, wird defpotifch gebieten,- wird alles, 
5 nicht einverftanden mit ihm ift, mit dem 
‚aßten Namen der Dummheit bezeichnen, 
y unduldfam und ohne Schonung auf redliz 
Chriften, als auf feine Feinde losgehen, 
‚es endlich fo weit bringen, daß man um 
Religion willen von ihnen verfolgt und uns 
ickt zu werden beforgen muß. Dies ift 
ınfelige Ende, wenn man den Ruchlo— 
‚ht zu rechter Zeit entgegenarbeitet, wenn 
ihnen Raum geftatter, fih zu ermannen, 
enn man felbft durch feine Kälte und Un; 
‚dlichfeit gegen das Chriſtenthum fie den 
ht faſſen läßt, man fen in feiner Ueber 
g Schwad, und man habe das Herz nicht, 
ven zu widerfeßen. 
as thut denn alfo der rechtfchaffene Chriſt 
n gefaͤhrlichen Tagen? Er macht es ſich 
:feße, in allen Stücken die Veſtigkeit ſei— 
aubens durch den Anfiand und Ernſt 

Ö 3 feis 
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feines Außerlichen Gottesdienftes an Tag zu k 
‚gen, und ergreift zu dieſem Ende jede Gelegen 
heit, die ihm feine kirchliche Verfaſſung darbie 
tet. Es kuͤmmert ihn wenig, ob man ihn be 
obachte, verliche, ob es Andre von feinem 
Stande und Alter eben fo machen wie en Er 
ehret feine Kirche, und ift in Beobachtung ik 
rer Gebote und Verfügungen gewiffenbaft, weil 
er weis, daß diefe Ehre, die er feiner Kirche en 
weift, auf die Religion zurückfällt. Ueber 
zeugt, daß es nicht nur der Beruf des Gottes; 
gelehrten, fondern der eines jeden Chriften ift, 
- feine Religion in Schuß zu nehmen, verthei: 


digt er fie, ohne Zaͤnkereyen zu veranlaffen, und 


wenn er fie zu vertheidigen hinlängliches Talent 





fühle, fo oft fie in ihren mefentlichen Stuͤcken 


angegriffen wird. Hat er Uintergebene, fo hält 
ers für feine vornehmfte Pflicht, Religionsſinn 
unter ihnen zu befördern, und er läßt fie durch 
fein ganzes Betragen gegen fie wahrnehmen, 
daß ſie auf feine Liebe, Zutrauen, Achtung, nur 
in dem Grade Anſpruch machen dürfen, als 
fie fih duch Ergebenheit gegen die Religion 
auszeichnen. Er fucht aus dem Kreife, auf 
den fich feine Thätigfeit erfirecft, alles, mas 
Schwache ärgern, und ihre Ueberzeugung in 
der Religion fchwächen kann, binmwegzufchaffen, 
hingegen das, was fie ftärfen Fann, in Umlauf 
zu. bringen, Mit diefen Aeußerungen feiner 
Thaͤtigkeit vereinigt er endlich fein ftilles und 
vertranendvolles Gebet zu Gott, er möge die 
5 Ar 
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ſchlaͤge der Ruchloſen zu nichtimächen, ihren 
ol; demuͤthigen, dagegen die Bemühungen 
zer Diener auf Erden ſegnen, und fie die, 
ichte ihrer Religion in Ruhe genießen laſſen. 
eß thut der rechtfchaffene Chrift, und er thut 
aus einem zweyfachen Beweggrunde, nicht‘ 
weil ihm feine Religion lieb ift, ſondern 
h weil ihm die Wohlfahrt des Staats am. 
zen liegt die eben fo, wie jene, heutzutage 
br läuft N 
Gewiß, einen muͤßigen und unbefümmierten 
Hauer der jegigen Begebenheiten zu machen, . 
schft gefährlich., Seit wie langen Jahren 
hat man ſchon aus dem Werfalle der Reiz 
- Gefahr der Staaten geahndet? Man 
es fattjam dargethan, daß das Chriften: 
1, 0b es gleich förderfamft gefhaften ift, 
uͤnvergaͤngliche Glückfeligfeit den Men 
zu bringen, dennoch auch auf dieſer Erde 
es dauerhaftes Gluͤck gewaͤhre. Man hat 
it: > Wenn ihre die Religion, dieſe Grüße 
tube, der Sicherheit und aller bürgerlichen‘, 
indlichkeiten, fie, die Durch das möglichft 
Band, durch Gewiffen, die Gemuͤther 
t, finfen laſſet; fo habt ihr alles Schlim⸗ 
ı befürchten, und es ift Feine Pflihe fo 
für deren Erfüllung man euch weiter. 
ı Eönne.” Man hät hiebey zue Abficht 
t, befonders jenen Intereſſe für Die Reli: 
einzuflößen, denen in fo mancher Ruͤckſicht 
r Staͤndigkeit der Staatsverfafjung etwas 
| | 5 4 mehr 
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mehr gelegen ſeyn muß. Uud NR mar fd. 
mancher ungläubig gegen dieſe bedeutungsvolle 
Erinnerungen, gegen die Vorherſagung der Fol⸗ 
gen, die der hellſehende Menſchen- und Staa⸗ 
denkenner damals ſchon im Keime erſtickte. Nun 
ſind ſie da, die Folgen, die zwar, Gott ſey es 
gedankt, nicht: bey uns; doch, da find: man 
‚erlebt Unruhen und Eimpörungen: ob num die 
Irxreligion die Urfache over nur die Gefährtin‘ 
fen, gilt‘ gleich; denn im erften Falle ift es | 
wahr, daß Fein Verbrechen fo groß fen, wel 
ches man fih nicht erlauben werde, fobald mar 
Gottesfurcht auf die Seite geſetzt bat; im an⸗ 
dern aber, daß, wenn man ein Verbrechen aus⸗ 
zuführen entfchloff: Ten ift, man notbwendigerweife 
auch Religionsfinn und Gottesfurcht verläugnen 
müffe, um nicht durch Vorwürfe des Gemiffens 
von dem Verbrechen abgefchreckt, oder nach 
Begehung deff:lben beunruhigt zu werden. Mit 
einem Worte, es ift wahr: Srreligion ift die 
Anftifterin oder das Werkzeug aller Verbrechen, 
aller Störungen der bürgerlichen Ordnung. 
Dieß fieht marı heutzutage, und fieht es viel 
zu deutlich, als daß man ferner ungläubig ſeyn 
koͤnnte. Wer alfo Parriorismus. und Liebe des 
Baterlandes fühlt, wer Aufrubr und Gefeglo: 
figfeit Davon entfernt wünfcht, wen Ordnung 
und Öffentliche Ruhe theuer find, (und dieß ift 
ze gewiß Der Karakter eines rechtfchaffenen 
Ehriften) dem ift fchon aus diefem Grunde die 
Religion heilig, er — ſie nicht nur als die 
Quelle 
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Quelle feiner innern Ruhe und feiner Hoffnung. 
für die Zufumft, fondern auch als die Quelle 
des. gemeinen Wohls, der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit, und thut mithin, alles was er. zu 
ihrer Aufrechtbaltung thun kann. | 
Wer aber einmal von folhen Geſinnungen 
gegen feine Neligion durchdrungen ift, der füge, 
ſich gern allen ihren Geſetzen und Vorfihriften, , 
und gleichwie fie Zeinen Gegenftund der Ber, 
bindlichkeit unberuͤhrt läßt, über den fie niche 
ihre heilfamen Beftimmungen giebt, fo bemüht: 
auch der Chrift fih, in allen Stuͤcken untadek. 
haft zu erfcheinen, und fein Betragen fo einzus- 
richten, daß er ihr Ehre macht. Eines ihrer. 
vorzüglichften Verdienſte ift diefes: daß fie das. 
Verhaͤltniß zwifchen Obrigkeit und Unterthanen 
ins Licht ſetzt, die Pflichten der erſtern fo wohl. 
als der legtern genau beftimmt, und endlich die. . 
Beweggründe zur wechfelfeiiigen Erfüllung de 
felben in möglichfter Stärke vortraͤgt. Sie lei⸗ 
tet Unfehen der Obrigfeit, von goͤttlicher Anord⸗ 
- nung ber, und ſtellt den Sag auf; Wer. ver 
obrigfeitlihen Gewalt widerftcht, 
widerfteht der Anordnung Gottes 
Sie befichle, dem Höhern ohne Murren zu ger - 
ben, was ihn gehört; Ehre, wen Ehre; Zoll, 
wen Zoll; Tribut, wenn Tribut gebührt, Sie 
gebieter, was Feine irdiſche Macht erzwingen 
kann: Gehorſam zu keiften der Obrigkeit, niche 
nur dem Scheine nach, fondern mit redlichem 
Willen, nicht aus bloßer Furcht, um ber 
| 5 e 
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fe zu entfliehen, fondern Gemiffens halber, um 
Gott zu gefallen. Sie ftelle den Negenten als 
den Diener des Mllechöchften vor, der, nur. den 
Verbrechern zum Schrecken, das Schwerdt hält 
und zückt, und fie giebt dem Untertban das fü 
cherſte Mittel an, furchtfrey unter den Augen 
feiner Obrigkeit wandeln zu dürfen, naͤmlich 
Einförmigfeit im Recht und rechtſchaffen bans 
deln. Dagegen weiſet fie auch Regenten und 
Obrigkeiten an, beym fteten Andenten des Al: 
lerhöchften, deffen Diener fie find, und der ihr 
Richter einjt ſeyn wird, ihr Amt zu erfüllen: 
fie giebt ihnen deutlich genug zu verftehen, daß 
fie und ihre Untergebene vor Gott, der Fein An: 
feber der Perfonen ıft, alle gleich find, und ges 
Bent ihnen, ihre drohende Schärfe zu mildern, 
in Anfehung, dag Gott ihr und aller Menschen 
Vater iſt. Br 
Mehr, als dieſes, iſt dem rechtſchaffenen 
Chriſten nicht noͤthig zu wiſſen, um ein treuer 
und folgſamer Unterthan zu ſeyn. Er verdankt 
ed dem Chriſtenthume, daß es Deſpotie und 
Blinde Willführ von den Thronen verbannt hat; 
dagegen hält ers auch für Pflicht, die Sorgen: 
Laft, die auf dem Regenten ruht, Durch feine 
bereitwillige Unterwerfung zu erleichtern. Ueher— 
zeugt, daß Gefege nicht immer nad) dem Ge: 
fallen und Wunſch eines jeden Einzelnen ges 
macht werden fönnen, untertwirft er fich, wenn 
es ihm auch etwas befihwerlich iſt, und opfert 
gern feinen Privatnutzen dem gemeinen Wohl 
u .- anf, 
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auf. Er reicht ohne Mürten und ohne Argliſt 
feine Abgaben, und leiſtet feine- perfönlichen 
Dienfte, meil er dagegen Die MWohlthat des 
Schutzes und der öffentlichen Eicherbe t genießt. 
Auch niedern Dvrigfeiten erweift er Ehre und 
Gehorfam; und follte er doc) je in feinen Rech: 
ten gefränft werden, fo bedient er fi) zwar des 
Mittels, welches ihm das Chriſtenthum nicht 
verfagt, und chriftliche Regenten nie verfagen 
werden, nämlich der Berufung zu einem höhern 
Richter; nie aber wagt ers, ſich ſein Recht 
felbft zu verſchaffen. 

Und wenn denm der Geift der Unruhe doch 
zumeilen weht, gleichwie es wirklich bey dieſen 
Zeiten gefchieht, fo bütet er nicht nur allein fich, 
um nicht davon angeftecft zu werden, fondern 
er bemüht fih auch, die Seuche von Anvdern 
abzuwenden. Fallen ibm Schriften in die Haͤn⸗ 
de, die den Aufruhr begünſtigen, fo iſt er weit 
entfernt, fie in Umlauf zu bringen, er unter: 
drückt fie vielmehr, ja er fucht fie Andern, bey 
denen er fie erblickt, aus den Händen zu winden.. 
Kennt er Unzufrichne, fo ſpuͤrt er der Quelle 
ihrer Unzufriedenheit nach, ‚giebt fich Mühe fie 
zu beruhigen, fchlägt ihnen Mittel’ vor, wie fie 
ihr Schickfal verbeſſern, zeigt ihnen die rechte 
mäßigen Wege an, wie fie die Hinderniffe ihrer 
Abſicht beſeitigen, und zu ihrem Zwecke gelan— 
gen koͤnnen. Hoͤrt er verwegene Reden fallen, 
die auf Verſchwoͤrung und Nachahmung eines 
ungluͤcklichen, verblendeten Volks deuten, ſo 
— zeigt 
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zeigt er nicht nur fein fichtbares Misfallen, foris 


dern fällt den Unverftändigen in die Mede, meift 


— 


fie zurecht, und zeigt ihnen das zahlreiche Heer 
von Uebeln, welches Empörung allemal nad) 
fich ziebt.- Hört er Klagen führen über ſchlim⸗ 
me Zeiten und über Mangel, fo bejaht er zwar 
was zu bejahen iftz lenkt aber auch unvermerft 
das Gefpräch auf die gute Seiten ein, von denen 
fi das gegenwärtige Zeitalter Außert, auf: die 
manchfachen guten Anftalten, die zum gemeinen’ 
Wohl gemacht werden, auf die Vorzüge, welche 
die vateriändifche Gegend‘ vor andern voraus 
hat, damit-ihre Aufmerkfamfeit nicht immer 
nur an die Summe des Uebels gefefjelt, ſtuͤrmi⸗ 
ſche Unzufriedenheit . hervorbringe. Iſt von 
Obrigfeiten die Rede, fo, fpricht er mit Achtung, 
nd follte es auch tadelnswürdige, unter ihnen 
geben, doch mwenigftens mit Schonung von ih⸗ 
nen, Ueberhaupt nimmt er. fich in Acht, rafche 
Urtheile von ihnen zu fällen, over, andern nach; 
zufagen, weil diefe doch bey näherer Unterſu— 
chung meiftens in ihrem Ungrunde erfcheinen. 
Und wenn doch endlich Gebrehen im Staate 
noch zurückbleiben, fo beſinnt er fih, daß er 
auf.der Erde wohnt, wo Unvollfommenbeiten 
nie ganz, am wenigſten durch den Sturm der 
Empörung, der alles unter und über ſich kehrt, 
gehoben werden Eönnen, wo 
Nun fommen wir an eine gleichwichtige 
Trage: Wie fol fih der rechtfchafine Chriſt 
in diefen Zeiten gegen feine Mitbürger und Mits 
men⸗ 
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menſchen betragen? Es koͤmmt hierauf um ſo 
mehr an, und es hat der Rechtſchaffene in die 
ſer Abſicht um ſo ſchoͤnere Gelegenheit ſeiner 
Religion Ehre zu machen, als Beförderung des 
guten Benehmens unter Menſchen und Men? 
ſchen der Hauüptzweck der Revolutionsſtifter ſeyn 
Dieſe Menſchen wollen eine allgemeine Ver⸗ 
bruͤderung unter den Menſchen errichten, und - 
diefe feft zu gründen, halten fie es fiir noͤthig, 
alle Stufen abzutragen, auf denen zeither Einer 
über dem Andern geftanden ift. Alle füllen ein: 
ander gleich feyn, und’ zw dem Ende alle noch 
fo rechtmäßig erworbene Vorrechte abgefchafft 
werden. - Wer fich diefer Vorrechte nicht bege: 
ben will, wird als ein Feind der Menfchheit 
angefehen und behandelt. Es foll auf alfen 
Haͤuptern ein Bundeszeichen glänzen; und auf 
weſſen Haupte man es nicht erblickt, der folL 
verdächtig, verhaßt, verabfcheur feyn. Alles 
ſoll aͤuf Gleichheit fchwören, und fir Gleich⸗ 
ſterben. Allein iſt wohl dieſes das rechte 
ittel, Menſchenwohl auf Erden zu befoͤrdern? 
Iſt dem bedraͤngten Theile des Menſchenge⸗ 
ſchlechts mit dieſer Schwarmerey geholfen? 
Wird der Hunger des Duͤrftigen durch Worte 
geſtillt, ſeine Bloͤße durch Worte bedeckt? Iſt 
der Ungluͤckliche glücklicher, wenn der Reiche 
ihn Brüder nennt, und weiter nichts. thur 2: 
Iſt dann wirklich alles Elend vom Staate ger 
fiheucht, wenn alle, arm und a er 
* | J 
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deszeichen mit einander gemein haben? Shern 
wohl die Menfchenliebe mit Bildern und Sim: 
boten? Iſt man im Stande, Beweiſe anzuz 
geben, daß der Armen weniger geworden find? 
Sind denn Stolz und Chifane, wodurch ‚einer 
ſich uͤber den andern zu erheben, und einer den 
andern zu ſtuͤrzen trachtet, wirklich Undinge ge 
worden? - Haben denn jene Menfchen wirklich 
ihre Zeidenfchaften zu verläugnen gelernt, durch 
die fo viel Elend und Kummer unter, den Men: 
ſchen giftifter wird? | 
Gottlob! ver Chrift bedarf diefer Alberns 
heiten nicht. Seine Religion hat eine beffere 
Gleichheit eingeführt, bat Fräftigere Liebesges 
fege gegeben, und eine aufrichtigere Verbruͤde— 
rung zu Stande gebradit. Ihr wißt es ſchon 
fängft, ohne es von einem fremden Volke lernen 
zu muͤſſen, daß ihr alle einen Bater im Hin: 
mel habt, alle Brüder in Chriſto feyd, alle 
unter dem fanften Joche des Evangeliums verz, 
einige fend. Die Achte Bruderliebe pranget 
nicht mit. Bildern, fondern äußert fih im Wer⸗ 
ke. Unſer Liebesgefeg lautet alfo;, Liebet 
einander nicht in Worten, fondern 
in der That und in der Wabhrheits 
Die chriftliche Gleichheit macht Feine. Störuns. 
gen im Staate, hebt nicht. die Verfchiedenbeit 
der Stände auf, fondern fie vereinigt vielmehr 
alle Menfchen dahin, daß jeder an feinem Po— 
ften, nach feinen Talenten, Einfichten, Kräften 
und Vermoͤgen, zum Beſten ſeiner — 
| {chen 
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ſchen und zum gefellfchaftlichen Wohl mitwirke, 
daß der Stärfere den Schwaͤchern unterftüße, 
der Weiſe den Unmeifen belehre, der Reiche 
dem Armen mittheile,. der Höhere fich zu dein 
Geringern herablaſſe, und-fid ein. Vergnuͤgen 
daraus mache, ihm Liebesdienſte zu erweiſen. 
Von dieſer Gleichheit laffen ſich Spuren in dee 
Febr des Chriſtenthums antreffin. Da heißt 
Wer größer unter euch ift, wer« 
* wie der Geringere, und wer vor— 
geht, werde wie der Nachgaͤnger. 
Luk. 22, 26. Dient einer dem andern, 
nach Maͤaß der Gaben, die jeder em 
pfangen .bat, .als Yusfpender der 
mandhfaden Gabe Gottes. ı Petr. 4, 
10. Euer Ueberfluß foll den Wan 
gel Anderer erſezzen, damit Gleiche 
beit werde. 2 Kor. 8,14. Diefe Gleiche 
be ift aber nicht das Werk des Neids, dep 
remdes Gluͤck und Vorrecht nicht ertragen 
kann; nicht der Empörung, die aud) die Ver⸗ 
dienſtvollen, ohne Schonung, von der Hohe 
ſtuͤrzt; nicht der Gewaltthaͤtigkeit, die alle Ruͤck⸗ 
fichten auf Recht und Eigenthum beyſeit ſetzt, 
ſondern der Demuth und der chriſtlichen ude. 
Liebet alſo einander, wenn ihr rechtfchaffene 
Chriften feyn wollt, Nachahmer dir erften Chris 
ften, bey denen es Die einträchtige, die theilnche 
mende Liebe foweit gebracht bat, daß fih dee 
eifrigfte Vertheidiger - der modernen (von dem 
EN angepriefenen) st 
wo 
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wohl nicht dazu verſtehen dürfte, Kiebet einau⸗ 
«Der, und gebt, mehr als jemals, bey jetzigtn 
Zeiten, Beweiſe davon. Es begegne der Hoͤ⸗ 
Here! dem Miedrigen mit Achtung ohne Stolz, 
und es ehre der Miedrige den Höhern ohne 
Misgunſt. Es gebe der Reiche reichlich pe 
Unterſtuͤtzung der Dürftigen, und_feße durch 
freywillige Beytraͤge die oͤffentliche Anſtalten 
in den Stand, nach Beduͤrfniß auszuſpenden. 
Wer Handel’ und Gewerb treibt, ſey bill g; 
wer kauft und verkauft, redlich. Der Hande 
werker mache tuͤchtige Arbeit: und wer Arbeit 
deſtellt, zahle richtig. Der Gläubiger“ fey 
menſchlich ohne Wucher, und der Schulöner 
fen auf Befriedigung des’ Öläubigers bedacht. 
Kern von euch fin Zwietracht und Proceßſucht, 
Betrug und Argliſt. Seyd dienftfertig, gefälz 
Lig, meigennuͤtzig · Es lebe, handle und bes 
frage ſich jeder fo, daß alle mit ihm zufrieden 
feyn föhnen, und niemand ‚gerechte, Urfache 
abe, Klage über ihn zu führen. Dann wer⸗ 
det ihr dem Chriftenthume zur Ehre, euch bey 
eurer Verfaffung fo gluͤcklich fühlen, daß es 
euch nie in den Sinn fonmten wird, eine an? 
Dre zu wünfchen. Werdet ihr aber die chrift- 
fiche Liebe nicht ümter eich aufkommen“ faffen, 
dann ift Feine Verfaffung in der Welt denkbar, 
die euch glücklich machen fönnte. 
Zuletzt noch ein Worr an Einzelne, wie fie 
ſich für ihre Perfonen und ihre Familien’yu be; 
&agen haben. , Nichts ift der gemeinen gr 
ie fahrt 
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fahrt und Sicherheit gefährlicher, als überhands 


nehmende Unzufriedenheit... Wenn Einzelne 
über ihre Lage und Umftände mislaunigt were 
den, wenn ihnen alles, was fie befigen, geniefs 
fen, erwerben) unzulänglich ift, wenn fie zu 
Haufe poltern, und außer dem Haufe allıs. mit 
Klagen anfüllen, wenn die Zahl dieſer Unzus 


friednen immer wächft, wenn fie zufammentres 


een, und felbft in Stunden, die der Erholung 
gewidmet, ſeyn follen, ihre mismütbige Denz 
Fungsart einander mittheilen, wenn fie nichts 
als :Böfes, gar nichts Gutes in ihrem Mittel 


mehr erblicken, wenn fie noch dazu, wie es gewoͤhn⸗ 


lich gefchieht, die Urfachen ihres Misvergnuͤgens 
aueimmer außer fich, in der bürgerlichen Verfaſ— 
fung, in dem ‘Betragen der: Obrigkeit ſuchen; 
dann entſteht Gährung .in den Köpfen, Die, 
wenn zumal böfe Beyſpiele vorangegangen find,“ 
gar leicht bey einer unglücklichen Veranlaffung 
zum Ausbruch koͤmmt. Wir ermahnen dabero, 
zu eurer eignen Wohlfahrt und wahren Glücks 
feligkeit, zur Zufriedenheit, die nichts anders 
ift, als eine bfeibende Gcmüchsverfaffüng,. vers 


möge‘ welcher man in. Anfebung des Guten," 
"welches man befißt und genießt, oder zu befißen 


und zu genießen fähig ift, oder noch in der Zus 
£unft zu boffen bat, beitern Muth behält, und 
das Schlimme, das Unangenehme, welch s fich 
zuweilen darunter miſcht, ruhig verträgt. Es‘ 
fieht aber ach in eurer Gewalt, dieſe Zufties 

Drittes Quast, 1794 . 6 | den⸗ 
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denheit in euch hervorzubringen und zu erhalte; 
wenn ihr folgende Negeln beobachtet. 
8): Bedenft alles das Gute, das ihr befi ißt, 
genießt, oder noch zu erwarten habt, und erhal 
tet ftets das Bewußtſeyn davon. Darunter 
ift alles zu rechnen, was. ihr der Natur, oder 
der befondern Vorfehung, oder eurem Fleiße, 
oder der herrſchenden Religion im Lande, oder 
dem Staate zu verdanfen habt; euer Bermd 
‚gen, eure Gefundheit, Kräfte, Gefchicklichkeit, 
‚die euch in den Stand feßen, euer Brodt red⸗ 
lich zur erwerben, die Anftalten zuden Uebungen 
des Sottesdienftes nach allen feinen Zweigen, 
zur bequemen Befriedigung geiftlicher Beduͤrf⸗ 
niffe, der öffentliche Schuß, die Gerechtigkeits: 
pflege, die Anftalten zum. gemeinen Beften, die 
Anftalten zue Bildung der Jugend, die euch 
eine Summe von Guten hoffen und vorausfeben 
laͤßt, die Anftalten zur Verpflegung der Krane 
fen und zur Berforgung und Linterfiüßung der 
Armen, die euch, in Anſehung drobender Ue 
bel, fhon zum Voraus beruhigen, - 

b) Bewahrt euer Herz vor dem Neide, vor 
ſtuͤrmiſchen Begierden und Wünfchen. Schiele 
nicht. auf fremdes Gluͤck, Vermögen, Ebre, 
fremde Vorzüge. und Vorrechie. Benrtheilt 
alles richtig, nicht von der Außenſeite, und denkt, 
daß nicht alles, was euch gut ſcheint, auch gut 
iſt, oder daß es fuͤr euch beſſer ſeyn wuͤrde, wenn 
es auch Andern beſſer iſt. Laßt nie den Glau: 
u an die göttliche Vorjicht in euch dunkel wer⸗ 

Behr 
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den, die ihre Gaben weislich austheilt, und je⸗ 
dem, der auf ſie vertraut, das Seinige zumißt; 
amd merkt es euch zum Denkſpruch, was Pau 
Ius fagt: Frömmigkeit mit Öenügfam; 
Feit verbunden, ift ein.großer Bor 
theil; oder, was er an einem andern Orte 
ſpricht: Wenn wir Koft und Kleidung 
baben, laßt uns zufrieden feyn. — 
c) Seyd arbeitſam und mäßig. Diefe zwo 
Tugenden find das -zuverläffigite Mittel gegen 
die Unzufriedenheit, die aus Mangel entftehtz 
ſo wie Faulheit und Luxus vie gemeinften Quel- 
len der Dürftigkeit find. Faulheit ift cs, welche 
Das Fortfommen erſchwert, und die Mlittel mins 
dert, welche man zum Lebensunterhalt und zug 
Erziehung. der Kinder nöthig hat, Luxus aber 
iſt es, der.oft das reichfte Vermögen verfchmelzt, 
den täglichen. Erwerb unzulaͤnglich ‚macht, die 
Bedurfniffe vermehrt, und Ausgaben. verviels 
fältigt,. die immer die Einnahmen überfteigen, 
Wir find überzeugt, daß der häufigen Klagen 
um viel weniger. fenn würden, wenn Betrieb⸗ 
famfeit mehr.im Gange wäre, wenn jeder früh; 
zeitig genug’fich zur Arbeit anfchickte, und ans 
haltend darin ausdauerte; wenn nicht Luxus 
fo viele Summen verfchlänge, und Eitelkeit von 
einem Stande zum dem andern fortgriffe. Eben 
darum find Wir berechtigt euch zu fagen: Seyd . 
orbeitfam, huͤtet euch vor allen Arten von Ver: 
ſchwendung, zieht eine einfache Lebensweife der 
"wollüftigen vor, mindert on Beduͤrfniſſe, — 
— 2 Te P 


Gag” VI. Hirtenbrif 


fie zu vermehren, und wählt in Abficht auf eure 
Erholung nur jene Vergnuͤgungen, welche die 
unfchuldigften, und zugleich am wenigſten Foft- 
fpielig find. 

6) Und wenn doch Unfälle und Leiden tiber 
euch kommen, fo habt ihr fie entweder verfchuls 
det, oder nicht. Im erften Falle zürnt über 
Niemand, fondern erfennt die Abficht Gottes, 
waärum er fie euch zuſchickt, tragt fie mit dem 
Geiste der Buße, und ſchickt euch in eure Um— 
ſtaͤnde. Habt ifir fie aber nicht verfchulder, fo 
ift euch nicht nur diefes Bemußtfeyn ſchon zum 
Troſte, fondern ihr Fönnt auch deſto zuverfichtz 
Yicher auf die Fuͤgungen der Borficht rechnen, 
die durch mitleidige Menfchen fie entweder euch 
abnehmen, oder erträglich machen wird, 

Dieß find die Regeln, die der rechtfchaffene 
Chrift zwar zu allen Zeiten, um fo mehr aber 
in diefen gegenwärtigen beobachten fol, wo Die 


VBerfuchungen zur Unzufriedenheit dur) Bey: 


fpiele der Empoͤrung fo fehr verftärft werden, 
und wo fichs aufrührerische Leute zum eigentlis 
hen Gefchäft machen, andre zum Unwillen und 
zum Misvergnuͤgen zu reißen, Sa, in Diefen 


Zeiten waffnet fich der Chrift mit doppelter Borz 


fit, um feine Gemuͤthsruhe nicht ftören zu lafz 


fen; er verjtopft fein Gebör vor den betrüges 


rifchen Einladungen zu einem erträumten Gluͤk— 
fe; er fucht ſich mehr und mehr zu überzeugen, 


daß er in den Umftänden, in denen er fid) befihz . 


det, vergnügt und gluͤcklich leben kann, wenn 
er 
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er nur will; er entſchließt ſich ein fuͤr allemal, 


ein gewiſſes und reelles Gluͤck einem ungewiſſen 
und eingebildeten nicht aufzuopfern, noch lerre 
Vorrechte, von denen man bisher nichts, als die 
bloßen Namen gehoͤrt, auf Koſten ſeines Ge⸗ 
wiſſens zu erkaufen. 

Bleibt bey dieſen Geſinnungen, rechtſchaffe⸗ 
ne Chriſten! und nichts muͤſſe euch jemals dar— 
innen iete machen. Gott gebe euch fein Liche 
von oben herab, um jedesmal den Schein von 
der Bahrbeiryn zu unterfcheiden, und jede Gefahr 
der Berführung, die man duch die Anftalten 
Diefer Zeit eucy bereitet, wahrzunehmen, Er 
gebe euch Standhaftigkeit, um allen, die euch 
in Irrthum führen wollen, unerjchrocfen zu wi⸗ 
derfiehen, die Religion Jeſu Chriſti ſtandhaft 
zu bekennen, die Pflichten, die ſie euch auflegt, 
treu zu erfuͤllen, und die Unannehmlichkeiten, 
die euch begegnen moͤgten, mit chriſtlicher Ge 
laſſenheit zu ertragen.” | 


. an, 
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VII. Hitenbrie des Biſchofs u Luͤttich 
vom Jahr 1793. | 


Mi dem vorfiehenden Hirtenbriefe trifft der: 
jenige in Abſicht auf Anlaß und Inhalt überein, 
welchen der -Fürftbifchof, Franz Anton, zu 
Luͤttich, bald nach feiner Ruͤckkehr ins Bis⸗ 
thum, von dem u Seraing am ?7ten Sept 

G-3 1793 
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1793 an feinen Welt: und Klofterflerng ergeben 
ließ. Aber wegen des nähern Antheils, wels 
“ chen der Bifchof und das Volk von Lüttich an 
den Folgen der Franzöfifchen Revolution genom⸗ 
men haben, und wegen der langwierigen innern 
Unruhen und Gährungen in dieſem Staate 
ſelbſt, find die Borftelungen und Ermahnungen 
in diefem Auffaße weit ausfuͤhrlicher und drins 
gender, als in jenem. Es herrſcht darin mehr 
die Sprache des Strafeifers. und der Erbittes 
tung, als der Ratbgebung und Belehrung; es 
redet mehr der Bifchof, und zwar der Acht Roͤ⸗ 
miſchkatholiſche Biſchof, als der Fürft und Ba: 
ter feines Volks. — Doch wir geben, ftatt 
alles Urtheils, lieber einige Stellen, die den 
unterfcheidenden Charafter der Grundfäße und 
der Sprache diefes Briefs darftellen, nach eis 
ner zu Coͤln 1794 gedruckten Ueberſetzung. 
Wenn zu den Zeiten, wo Gerechtigkeit und 
Friede herrſchten, die heiligften Bifchöfe die 
Seelenpflege zitternd auf fih nahmen, welche 
Furcht und Angft, geliebtefie Brüder! mußte 
uns überfallen, da. wir, ſchwach wie wir was 
ren, und mit diefem an fich fo furchtbaren Amte 
zu eben dem Zeitpunkt befleidet ſahen, wo die 
Welt ganz in Verwirrung, dem Mord und Raız 
be, dem Meineide und den Ausfchweifungen 
preisgegeben, wo Gott alfenthalben in Vergeſ— 
fenbeit, fromme und rechtfchaffene Leute allentz 
balben in Beftürzung gerathen waren, *) x 
DE Ä Va⸗ 
A) Buch der Weisheit ng, 25. 
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Vaterland und Religion gleich getroffen zei⸗ 
gen uns tiefgefchlagene Wunden, eingemwurzelte 


Fehler, die fehnellwirfende Hülfsmittel und. 


firenge ernſthafte Zuchtwerbefferungen fodern: 
zeigen uns an jeder verkaunten, erniedrigten, be; 
fhimpften Obrigkeitlihen Macht, an jedem 
ohne Führer feinen eignen Weg mandernden 
Menfchen, daß ungeachter fo vieler Ereigniffe, 
welche die Augen öfnen, die. Herzen hätten vers 
einen follen, noch wirklich die nämlichen Irrthuͤ— 
mer, die gehäffigen Beftrebungen obmwalten, 
wodurch der eingewurzelte Neid fortgepflanzt, 
immerwährendes Mistrauen genährt wird. 

Unfer Dienfteifer für diefe berühmte Kicche, 
fo wie unfre unverbrüchliche Zuneigung gegen 
unfern geliebten Oheim hatten bey wirklich ent: 
fchiedener Rebellion es uns zur Pflicht gemacht, 
mit ihnen alle Gefaͤhren zu theileng Ein an: 
deres weit beftigeres Ungewitter erneuerte die 
Unglücksfälle und zwaug uns unfre Heerde faft 


in dem nämlichen Augenblicke zu verlaffen, wo 


fie uns anvertraut worden war. 

Bor Gott berathſchlagten wir lange, forſch⸗ 
ten, was in Diefen bedaurenswürdigen Umſtaͤn⸗ 
den das Wohl der Religion und euer Beſtes L. 


B. von uns foderte, Erſt, da wir uns völlig 


überzeugt hatten, daß unfre Anweſenheit unter 
euch, feldft die Aufopferung unfers Lebens, die 
Uebel, ftatt fie zu vermindern, vermehren wuͤr⸗ 
de, entfehloffen wir uns nad) dem Mathe Jeſu 
Chrifii und dem Beyſpiele det — uud hei⸗ 

G4 ‚hg 
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ligſten Bifchöfe der erſten Jahrhunderte, von 
Stadt zu Stadt zu flüchten. Se 
Herzbrechend L. B. war unfer Scheiden! 
das Bild der Unglücksfälle, denen ihr ausge 
ſetzt waret, ſchwebte vor unfern Augen, gieng 
uns nicht aus dem Sinne, "An tiefen Schmerz 
verſenkt fchickten wir während unfrer Flucht Tag 
und Nacht die eifrigften, die nachdrücklichften 
Gebeter zu Gott dem Allmächtigen. Weinen 
baten, befchworen wir ihn durch die Liebe feines 
Sohns, die Strafrutbe von euch wegzuwen⸗ 
Den,” *) euh aus den Händen der Tyrannen 
zu reißen, die weit minder durch ihre Gemaltz 
thätigkeiten, als durch ihre täufchenden Grunds 
Tage und Argerlichen Sitten verderblicdy waren, 
Der Herr bat nach feiner Barmherzigkeit 
das Verftecfte. der Bosheit nicht zur Reife unter 
euch kommen laffın. Bor Caͤſars Heeren hat 
er feinen Engel gefandt, und die Feinde feines 
Namens find weggerrieben, wie Staub. im 
Sturmwinde, zerftreut. worden. **) Aus. Zur 
neigung gedrungen 2, B. eilten wir, fo bald wir 
eure wunderbare Befreyung vernahmen, uns 
mit unfern werthen Kindern, von denen wir 
im Herzen nie gefchieden waren, wieder zu vers 
einen. Dach dem Beyſpiele j.nes heiligen Pries 
ſters im alten Bunde, der bey feiner Wieder; 
Zunft in fein Vaterland, das lange unter Zwang 
| } und 
*) S. Chryfoft. Hom. cum Saturn, et Aurel. alü effent in 
exit. T. II. Sun a 2 — 
AK) Pſalm 34 6. 
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und Verwuͤſtung gefchmachter hatte, den ver: 
fammelten Kindern Judas das Gefeßbud vor; 
las, ihnen diejenigen Gebote zu Gemüthe führz 
te, deren Befolgung dem Menfchen Heil und 
Leben frifter; ) nach diefem Beyſpiele werden 
auch wir euch an wichtige Wahrheiten erinnern, 
die in Bergefienheit gerathen waren — daher 
leider! enftand alf unfer Unglück, 

“Die aufrichtigfte Liebe fromt aus uns hew 
vor; die zärtlichfte Sorgfalt rührt uns; mir öfs 
nen euch L. B. unſre Seele. Unſer Herz ift 
nicht für euch verfchloffen: Ey! verſchließt uns 
Doc) das eurige auch nicht. **) O! ihr, die 
auf fo vielerley Are — mit welcher Freude fagen 
wirs! — "unfre Mirbürger, unfre Brüder, 
anfre Kinder, unſre Glieder, unfer Leib, unjer 
eignes Leben feyd: ja, die wir höher als ſelbſt das 
Leben fchäßen; denn bereit find wir, alles für 
euch zu leiden, für euer Wohl dafjelbige tauſend⸗ 
mal aufzuopfern. ” ***) J | 

Der heilige Apoftel Jakob fragte die Chris 
ften feiner Zeit, auch wir fragen euch $- °d. wos 
‚ber fommen die Kriege, die fchädlichen Streitige 
keiten, Die unter euch ausgebrochen find? 
Unde bella et lites in vobis? Woher anders, 
als von den Leidenfchaften, die euch beherrſchen? 

Nonne hinc? ex concupiscentüs veitris, quae 
& 5 milie 


*) 2 Eidrä. 9, 29. 

**) 2 Korinth. 5, 13, ee Bo 

ER SChryfoßlt. Hom. cum de eius expulſ. ageretur· 
Tun V. 
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wilitant in membris veftris? Bon Gelüften ange 
feuert, babt ihr euch allen Ausſchweifungen tiber: 
laſſen, und doch nicht den Gegenftand eurer Bes 
gierden erreicht. Coneupiscitis et non habetis. 
Die graufamfte Eiferfucht hat euch bewafnet, 
Mitbürger dahin verleitet, fih unter einänder 
zu würgen, und fo viele Lafter haben euch dass 
jenige, warum ihr euch beftrebtet, nicht zu erz 
werben vermocht. Oeciditis et zelatis, et 
non pöteltis adipifei. Aufgerieben haben euch 
Smiftigfeiten und Kriege und ihr — befiße 
nichts. Lirigatis et belligeratis, et non ha- 
betis. _ | — — | 
Der Stolz wars, der dieſe wütenden Leiden⸗ 
fehaften verhetzte. Dieſer vergiftete Urfprung 
alfee Sünden, der das Unheil auf der Welt anz 
zettelte, Der es darauf forcpflanzt, diefes gehäf: 
fige Lafter, das den erften Menfchen wider ſei⸗ 
nen Schöpfer, das von jeher die Empörungen 
in den Staaten, Die Keßereyen und Spaltungen 
in der Kirche ftiftete, der Stolz ijt eigentlid) die 
große Sünde unfers Jahrhunderts. Thörichter 
Weiſe befangen von feinem: vorgeblichen Bor: 
zuge über die verfloffene Jahrhunderte hat es al: 
les das jenes herabgemwürdigt, was durch langwier 
rige Hochachtung gebeiligt war, hat erhoben, was 
zu allen Zeiten geringfchäßig, verachtet gemefen. . 
war; die geheiligeften Pflichten, Die ehrwuͤrdig⸗ 
fin Dogmen bat es Vorurtheile gefchol: 
ten» Philoſophie war bey ihm jede Abweichung 
von der Vernunft; die grundloſe Verderbung, 
bdie 
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die ihm eigen iſt und die wirklich weit uͤber jene 
der ſittenloſeſten Jahrhundertehinausgeht, hat es 
als Wirfung feines verbreiteten Lichts dargeſtellt, 
and im Taumel feiner Eitelfeit, wie das ftolze 
Babylon, gefagt: Sch bins und fonft feins, ") 
Geht zum neuen Babylon hin und feht: 
Gebt di: Freyheit, die beym erften Schritte, 
den fie ins Heiligthum thut, die Kirche durch 
die Spaltung trennt, und glfobald die Spale. 
tung felbft zur offenbaren Gottloſigkeit macht: 
Seht die Bifhöfe und Priefter Jeſu Chrifti, 
wie fie auf dem Altar erwärgt, von Rafenden 
zerriffen, oder in fremde Länder verwiefen wor⸗ 
den find. Seht jene Freyheit, die die Tempel 
zerftört, die abergläubifghen Gebräuche und Die 
ruchlofe Sprache des Heidenthums wieder aufz 
erweckt; die Chefcheidungen und Ehebrüche eins _ 
führe, allen Irthuͤmern geneigt iſt, da fie die. 
Wahrheit allein verfolgt, | | 
Geht nach Babylon und ſeht: von fuͤnf 
Jahren her vereinigen Aufruͤhrer mit Beſtre⸗ 
bung dieſe Zuͤgelloſigkeit der Atheiſterey und dies 
fe Gleichheit des Stolzes. Und welchen Forts 
“ gang haben fie gehabt? Alles haben fie über 
einen Haufen geworfen, alles verworren, Ein 
mächtiges Reich ift anders nichts mehr als cine 
große Strapenräuberey. Iſt wohl unter jenen 
Entwürfen von Geſetzen, die fobald zernichtes 
wurden als fie verfertigt waren, ein einziger ans 
7 | | sine 


*) Jeſai. 47; 3 © 
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einanderbangender Plan, ein einziges Syſtem 
‚ einer möglichen Verwaltung zum VBorfcheine gas 
Fommen?. Die Staatszerrüttung und das after 
wallen von fich ſelber wieder aus diefen unerz 

fchöpflichen Quellen des Lafters und der Staats: 
zerruͤttung hervor, Dieſe Gefeßgeber der Ruch⸗ 
Iofigfeit, die nur eine Regierung, wo das Lafter 
ungeſtraft bliebe, einzuführen ſich beſtreben, ha⸗ 
ben nichts beſtaͤndiges in ihrem Thun, nichts 
gewiſſes in ihren Ausſichten als nur die allge⸗ 
meine Verwirrung, die Unterdritcfung der Tu 
gend, und den Umflurz der Religion. “Sie 
find wie ein tobendes Meer, das nichts zu fie 
len vermag, deflen fich wider einander serfcheie 
ternde Fluten ſtinkenden Koth und kin 
Schaum auswerfen.” *) 

Gebt nah Babylon und. feht: Die Frey. 
heit verfprach diefem unglücklichen Lande eine 
gänzliche Unabhängigkeit, und läßt es unter der 
unertraͤglichſten Tyranney ſchmachten. Rief des 
Menſchen Richte aus, und verlegte die geheilig— 
ften Rechte der Menfchbeit. Kam, ihrem Bor: 
geben nach, das Volk vom Joch der Föniglichen 
Würde zu befreyen, und legte dieſem getäufchten 
Volke ein eifernes Joch auf, dergleichen es nie 

etragen hatte. Das Volk follte nun an Steuer 
een feyn, und fie zermaimt es durch das Ge: 
wicht feiner ungeheuren Abgaben. Das öffent: 
Jiche Vermögen follte bis .. die höchfte Staf: 
fel 


Rn“) Jeſai. 57, 20. 
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fer des Anfehens fteigen, und fie. hats: ſammt 


dem Privatvermögen verſchwendet, zernichtet; 
fie deutete die größte Achtung für das Eigenthum 
an, und es giebt Feines, das fie. nicht an fich 
reiße, oder dem fie nicht drohe. Blutduͤrſtige 
Freyheit! allenthalben bat fie Blutbühnen fie 


die Frömmigkeit, die Ehre. und die Unfchuld 


aufgerichtet. Ein bloßer Verdacht wird ein 
Todesurtheil. 
Geht nach Babylon und ſeht: Dieſe arg⸗ 


liſtige, grauſame Freyheit zeigt immer dem Vol⸗ 


ke den Frieden, den Gluͤcksſtand als den Preis 


jedes Verbrechens, das fie ihm gebietet; und da 


fie es jedesmal täufcht, macht fie ibm aus den 
begangenen $afterthaten eine Art von Nothwen⸗ 
-— neue zu begeben. 

Gebt nach) Babylon und feht: Der Geſalb⸗ 
te des Herrn, der tugendhafteſte, der mildeſte 


Koͤnig, deſſen Leben durch ſo viele Gutthaten 


gegen ſein Volk ausgezeichnet war, der ſtirbt 
des Todes der Boͤſewichte unter dent Beile dies 
fer grimmigen Freyheit! Den Krieg Batte fie 
allen Völkern angefagt, und entzünder ihn auch 
noch im Schooße des bethörten Volks, das fie - 
von ihrer Wuth trunken macht, Wie viel Bluts 
fteöme macht fie fließen! Wie viel taufend Men: 
Then fchlachter fie ihrem ruchlofen Stolze! Uns 
barmherzig reißt fie die Oatten aus den Armen 
ihrer Gattinnen, die Kinder von dem Schooße 
ihrer Mütter hin, rafft die Handwerksleute von 
ihrer nüßlichen Arbeit, den Landmann von Rei 

en | eld⸗ 
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= Feldbau weg, und als ein Werfzeug-der goͤttli⸗ 
- chen Rache, ohne etwas darum zu wiſſen, berei: 
ter fie eine unvermeidliche, gräuliche Duͤrftigkeit 
für dieunglückfeligen Weberbleibfel ihrer täglichen 
- Berbannungen und ihrer blutigen Niederlagen, 
Gebt. nad) Babylon und feht: Fragt es, 
wo jene Philofopben ſeyn, welche dem Laufe 
der Geſtirne nachforfchen, die Zeiten berechne 
ten, Das Zufünftige vorberfagten. Fragt es, was 
ans dieſer Weisheit, darauf es fo pochte, ge 


worden ſey. Ah! von diefer Wiſſenſchaft, 


von dieſer ward es betrogen. *) Dieſe Weis— 
beit war.die Schmiede feines Ungluͤckft. 

Die den immerwährend:n Streitigkeiten der 
Philoſophen uͤberlaſſene Welt mag nachforfchen, 
wie die Menfchen fich auf dem Erdboden ausge: 
breitet haben, nachfuchen, ob der Munſch ein 
wildes Thier, oder aber ein gefellfchaftliches 
eſen ſey: der Chrift Fennt di.fe eitlen Streit 
an und diefe ins unendliche fortlaufenden _ 
MWortgezänfe, woraus Neid und Zankſucht ent 

ſtehen, *, nicht. | 

Die von. Gott zu feinem Unterrichte einge: 
gebene Schrift ***), lehrt ihn, was ihm über 
feine Herkunft, über die Bildung der Geſellſchaf⸗ 
ten, über die Natur der Obrigkeit, die ihnen vor⸗ 
ſteht, über die Pflichten, die fie ihm aufs 
legt, zu wiffen nothwendig iſt. ” Aus einem 
N Dien: 


*) Jeſai. 47, 10, 
*) Timoth. 6, 4 
Sr“ 2 Timoth. 3, 16. 
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enſchen hat Gott das ganze Menſchenge⸗ 
— hervorgebracht, und hats auf dem Erd: 
boden ausgebreitet. Damals, da der Aller: 
hoͤchſte die Kinder Adams: zerfireute, wies ee 
einer jedweden Nation ihr Antheil an, beftimm: 
te einem jeden Wolfe das Land, das eg bewoh⸗ 
nen ſollte, und den Zeitpunkt feiner Dauer, > BE 
Alle Oberherrſchaft, die auf dem Erdboden aus: 
geübt wird, alle Macht der Menfchen’ fteht im 
der Hand Gottes, ==). dem allein. die Herrlich: 
keit und die Größe, das oberfte Eigenthum aller 
Dinge und die unbefchränfte Macht über die 
ganze Natur angehört. ***) Gott ifts, der den 
Völkern den Oberheren, der fie beherrſchen ſoll, 
anſetzt. **9 Mur Diener feines allgemeinen 
Reichs ſind aller Staaten Vorſteher. T) Durch 
ihn herrſchen die Könige, Durch ihn laſſen die 
Öefeßgeber@efege ergeben und handhaben die Ge⸗ 
rechtigkeit. FF) Nicht die geringfte Macht würden 
fie haben, wenn fie ihnen nicht von oben herab 
eingeräumt wäre” 11) | 5. 
Aus diefen Grundfägen über den göttlichen 
Urſprung der obeigfeitlichen Macht fließen. alle 
Pflichten ber, die das Band der Geſellſchaften 
ausmachen, einem jedweden darin ſeinen Platz 
— | an⸗ 
Abpoſtelgeſch. 17, 26. Deuteron. 32, 8 | 
u. eg — Spruͤchw. 9, ie 
1 PP. 29, 4. i i 
ET en p if 
+ D Weisheit 6, <. | 
TD) Sprädw. g, 15. 
FIT) Johann. 19, II, 


J 
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anweiſen, dielinterwürfigkeit, die Einigkeit dat⸗ 
in feſtſtellen. Denn koͤmmt einmal alle Macht 
von Gott, ſo muß jedermann ſich denen, die von 
ihm angeordnet ſind, unterwerfen. Achtung, 
Ehrfurcht und Steuern iſt er ihnen ſchuldig; 
wer ihnen widerſtrebt, der widerſtrebt der Ord⸗ 
nung, deren Urheber Gott ſelbſt iſt, und der 
zieht fich feinen gerechten Fluch zu. *)- 
Dieſe von den Apofteln verbreitete Lehre 
hatte die erſten Ehriften zu den unterwärfigften 
und getreueften Unterthanen ‚gebildet. **) Ter⸗ 
tuilian forderte die Heiden auf, einen einzigen Chri⸗ 
fien anzulühren, der an den zu feiner Zeit fo 
gemeinen Verfchwörungen Theil genommen haͤt⸗ 
te. ” Sie verehrten an den Kaifern die Wahl 
und das Urtheil Gottes, der ihnen die Beherr⸗ 
ſchung der Völker zugeftellt ‚hatte: fie nanıiten 
die Treue, die fie ihnen leifteren, die Religion 
der zweyten Majeftär.***) | 
Nachdem Gott feine Kirche durch die Ere 
niedrigungen und die Befchimpfungen hat fiegen 
Laffen, bat er fie mit eben jener Macht befleiden 
wollen, davon fie fo lange verfolge worden war? 
dieſe nene Siegesart bat auch eine Quelle des 
Glücks auf Erden eröfnen Welches Beyſpiel 


„giebt, nicht beute der ganzen Welt das ehrmürs 


Dige Oberhaupt der Fatholifchen Kirche, dieſer 
Papft, den Jeſus Chriſtus ihr mitten unter ben 
Ä Uns 


“) Nom, 12, 1. 
##) Athenagor. Apol, 
®®*) Tertull in Apvloger, 
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Unfaͤllen, dadurch fie gekraͤnkt wird, zur glaͤm⸗ 
zenden Verſicherung ſeines ſichtbaren Schutzes, 
verliehen hat: dieſer Papſt, der ein vollendetes 
Muſter der Koͤnige ſowohl, als der Hirten iſt. 
Indeß als ſeine Feinde genoͤthigt ſind, ihn zu 
verehren, rechnen ſichs feine Unterthanen, des 
ren Liebesgegenſtand er iſt, zur Ehre, ihm zu 
gehorchen, und halten ſich immer, zu dieſen Zei⸗ 
ten eines faſt allgemeinen Schwindels, bereit, 
Die Verſchwoͤrungen und die Angriffe wider eis 
nen fü tbeuern, fo verehrten Regenten aus allen 
ihren, Kräften abzutreiben. 

Mooͤgten alle Völker fi durch einen fo 
fchönen Eifer hervorthun, mögten fie über ihre . 
wahren Angelegenheiten endlich die Augen öfz 
nen! Haben fie wohl eine, die dringender undy 
theurer wäre, als fich den Regierungen treu zu 
ergeben, unter welche fie von Gott gefeßt wor: 
den find? Was fiir einem eingebildeten Bef 
fer jagt ihr denn nah, o ihr unglücklichen 
Spielbälle des Ehrgeiges eurer heimtuͤckiſchen 
Betrüger! Iſt denn nicht die langwierige Erz 
fahrung eines gründlichen, eines dauerhaften 
Wohlſtandes beffer, als jene zweifelhaften und 
leidigen Verſuche von Vollkommenheit und Vers 
befierung, die nur vermittelft Vergießung des 
Bluts und Zerftörung der Reiche angeftellt wers 
ben? Verlegt die Örenzfteine nicht, die eure Vaͤ⸗ 
ter gefeßt haben.” ) Diefer ift der Örundfag, der die 
Staaten und die Wohlfahrt der Nationen ſchuͤtzt. 

*) Sprüchw. 22, 28. | 
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VI. Faſtenordnung des Kardinal⸗ 
Erzdifchofs von Mecheln, vom Jahr E 
je 77-7 Dr 


’ 


Noch ein drittes Schreiben derſelben Art fuͤgen 
wir hinzu. Es macht ſich ſchon dadurch merk⸗ 
wuͤrdig, daß darin ein Praͤlat redet, der vor 
dem Ausbruche des Uebels, daß er hier befeufzet, 
ſelbſt für den Urheber gefährlicher Staarsunru? 
hen in den Deftreichifchen Miederlanden von 
aller Welt gehalten ward. Aber auch Inhalt 
und Ausdruck zeichnen diefen Brief vor vielen, 
die altjährlich zu gleicher Beſtimmung erlaſſen 
werden, merklich aus. Das Franzoͤſiſche Ori⸗ 
ginal findet ſich in der zu Bruͤſſel herauskom⸗ 
menden Gazette des Pays. bas, No. 17. und 18, 
»Wir, Johann Heinrich, von Gottes Gna⸗ 
den Kardinalprieſter der heiligen Roͤmiſchen 
Kirche, Herr von Frankenberg und Scellen: 
dorf, Erzbifchof zu Mecheln, Primas der Nie! 
derlande, Großfreuß des Drdens des heil. Ste: 
phans, Königs von Ungarn, wirklicher gebei? 
mer Staatsrath Str. Maj. des Kaifers und 
apoftofifchen Königs, u. f. w. Wuͤnſchen allen 
Gläubigen unfers Kirchfprengels "Heil und 
Sega. | 
| "Mer hätte es geglaubt, geliebeeften Brüder, 
daß wir, nad) fo vielen tiber die Feinde Gottes 
und des Menfchengefchlechts erhaltenen Bor: 
theilen, ftatt ihre gänzliche Niederlage — 
— | anfe 
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Danklieder zu fenern, aufs neue den ungluͤck⸗ 
lichen Fortgang ihrer Waffen fürchten, und den 
Gore der Heerfchaaren anrufen müßten, daß er 
von unfern Gegenden ihre frevferifchen und blu⸗ 
tigen Paniere entfernen möge? 

Der Weltmenſch, der diefe ungeheure 
Macht und ein fo großes Gluͤck bey einer Rotte 
von Frevlern erblickt, die es fich zur Ehre rech⸗ 
net, alfe göttliche und menfchliche Gefege unter 
die "Süße zu treten, Das große Werk der Verſoͤh⸗ 
nung als einen Gegenftand der Schwaͤrmerey 
zu verwerfen, alle Lafter zu Tugenden zu erhes 
ben, und alle Arten von Abſcheulichkeiten zu 
kanoniſiren; nimmt ein Aergerniß an diefen 
Widerſpruͤchen, mißt felbft der Gottheit die 
Schuld davon bey, und fragt in feinem Ers 
ftaunen, ob es einen Gott gebe, der die Lafter 
beftrafe. 

Aber der wahre Chrift fällt über diefe wun⸗ 
derbaren Ereigniffe ein bey weitem verfchiedes 
nes Urtheil. Durch diefe himmliſche Fackel 
erleuchtet, erblickt er in diefen Begebenheiten 
einen über die Undanfbarfeit der Menfchen 
furchtbar erzürnten Gott, der fich wegen der 
Verachtung feiner Dratel und Wohlthaten als 
Gott rächt. 

Er erblickt in dieſen Begebenheiten einen 
weiſen Gott, der ſich nach mehrern Jahrhun⸗ 
derten der Langmuth endlich erhebt, um die eitle 
Klugheit der Sterblichen durch ihre eignen Feh— 
ler zu zernichten; der ihnen das Licht und den 

= H 2 Bey⸗ 
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Beyſtand feiner Gnade entzieht, weil fie eine 
finnlofe Philofopbie dem Evangelium, Die Stime 
me von Lügenapofteln dee Stimme der Diener 
feines Worts und feiner Verehrung vorgezog 
haben; der fie zur Strafe ihres Hochmuths ih⸗ 
zen Wahnfiun und dem Ungeſtuͤm ihrer Leidens 
schaften überläßt; der fie nach dem Willkuͤhr 
ihrer regelloſen Neigungen umherirren, ibre 
entweihenden Hände an die heilige Kirche legen, 
eine unbefugte und entheiligende Gewalt am 
Hochaltare ausüben, den Werth ihrer Religis 
onsverbefferungen durch Abfall und Gottesleug: 
nung beweifen, und ihre erhabenen Grundfäge 
von Freyheit, Gleichheit und Wohlthaͤtigkeit, 
durch allgemeine und individuelle Plünderung 
‚ihres Vaterlandes, durch eine Unterjochung und 
durch Grauſamkeiten, wovon die Gefchichte Fein 
Benfpiel aufweifen kann, und deren bloße Er- 
zaͤhlung auch die ungebildetſten Nationen mit 
Unwillen und Abſcheu erfuͤllt, zeigen laͤßt. 

Er erblickt in dieſen Begebenheiten einen 
gerechten Gott, der Verbrechen durch Verbre— 
chen ſtraft; Die Ausfchweifungen und Nergerz 
niffe der Großen durch den Frevel des Volks, 
die Sünden der Staatsverwaltung durch Ems 
pörung und Anarchie, die Verringerung des 
Anfebens der Geiftlichen durch Berachtung der 
föniglichen Gewalt, die Erpreffungen und Unge⸗ 
rechtigfeiten der Yuftiztribunale durch Umſturz 
der obrigfeitlichen Macht, den Raub des Kir: 
cheneigenthums durch Eingriff in Die weltlichen 


[4 
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Befigungen, die Berführer der Nationen durch 
die Barbarey ihrer Eingeweihten und durch. die 
Befolgung ihrer Grundfäße, endlich die ſchreck⸗ 
liche Hinrichtung eines heiligen und unverletzli⸗ 
chen Paars, durch den gemwaltfamen Tod feiner 
Mörder beftraft. 

Er erblickt hier den getreuen Gott, 
der feine Verheißungen erfüllt, der feine 
Kirche in der allgemeinen Unordnung nicht aus 
den Augen verliert; der fie vielmehr Durch Mies 
gel, die den heftigen Unfällen, wonit Welt und _ 
Hölle fie um die Werte. befiüemen, angemeſſen 
find, erhält; der durch die einmürbige und un: 
erfchütterliche Standhaftigfeit, womit er die 
Bifchöfe des unglücklichen Frankreichs begei: 
tert, und durch die ruhmvolle Auswanderung 
einer zahlreichen Geiftlichkeit, die auf der gan— 
zen Erde die Tropaͤen der Treue und des Kathos 
licism mit fi) umberführt, den Augen aller 
Bölfer die Wahrheit fiegreich und in ihrem vol 
len Glanze darftellt; der die Zwietracht, die 
‚eine heuchlerifche und treuloſe Philofophie zwi: 
[hen Prifterchum und Regierung, zwifchen Herr⸗ 
fhern und ihren Unterthanen angefacht hatte, 
ausloͤſcht; der die Fürften der Welt auf die Ord— 
gung und Ruhe, die das Evangelium ihren 
Staaten verfchafft und auf die unfchäßbaren 
Vortheile.der Religion und Sittlichfeit, wieder 
aufmerffam macht; der ihnen endlich mit maͤch⸗ 
ger und unwiderſtehlicher Stimme den Aus— 
ſpruch des Föniglichen Propheten zuruſt: O ibr 
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Könige, verfteht es wehl, nehme Belehrung an, 
ihr Richter der Erde: Et nunc reges intelligite, 
erudimini, qui iudicatis terram. *) | 


Er erblickt in diefen Begebenheiten einen 
barmherzigen Gott, der durch die Ausbrüche 
feiner fchrecklichften Rache, doch noch immer 
einige Strahlen feiner Güte durchblicken läßt; 
der zum Heil der Menfchen felöft aus dem Ba 
fen Gutes hervorzubringen weiß; der es zuläßt, 
daß Verwirrung und Unruhe alle Staaten, alle 
Stände und alle Alter fhrecen, alle Nationen 
aufregen, alle Mächte in Bewegung feßen, die 
politifche Welt bis in ihre Grundfeſten erfchiits 
tern, um ihnen das Dafeyn eines Gottes, des 
Schoͤpfers und Erlöfers des Menfchengefchlechts 
ins Gedächtniß zu rufen, um die gegen den 
Heren und feinen Gefalbten angefponnenen Vers 
räthereyen zu zernichten, um das Andenken an 
die Unbeftändigfeit diefis Lebens, an ein allges 
meines Gericht, an die Ewigkeit, an Himmel 
und Hoͤlle, zu erneuern. 


Dieß, geliebteſte Bruͤder, ſind die Betrach⸗ 
tungen, welche der Glaube in der Seele eines 
wahren Chriſten, beym Anblick dieſer Begeben⸗ 
beiten, die Europa mit Staͤunen und Entſetzen 
erfüllen, erzeugt; dieß wird ihm Antrieb, mit 
David beym Anblick eines ſo großen Unglück 
auszurufen: Du bift gerecht, mein Gott, und 
dein Gericht ift recht; lultus es, Dumine „eh 

ren 


*) Pſalm s, f 
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rectum iudicium tuum. *) Herr! du warft den 
Menfchen gnädig, felbft da du dich als Rächer 
ihrer Mifferhaten zeigteft: Deus, tu propitius 
£uifli eis et ulciscens in omnes adinuentiones 
eorum. **).,. | 
Hört alfo-auf, ihr Weltmenſchen, hört auf, 
die Vorfehung anzuflagen; hört auf, ihre ans. 
betungswuͤrdigen und weisheitsvollen Abſichten 
ju verdammen; hört auf, über bie Gleichgültige 
keit zu ſpotten, die der Allmächtige beyin Tri: 
umpbe der Anarchie und Des Frevels zu haben 
fcheint. Ach! vielleicht wäre ohne diefe fchreck 
liche Belehrungen der Glaube ganz von ber Er: 
de verſchwunden. Sucht, ſucht vielmehr den 
nur zu wahren Grund dieſer beyſpielloſen Rache 
wegen eines unbeſchraͤnkten Sittenverderbniſſes, 
in euren eignen Uebertretungen. Bekennt Gott 
mit bußfertigen und demuͤthigen Herzen, daß 
eure Suͤnden ihn dazu gereizt haben. Entfernt 
durch wahre Reue, durch aufrichtige Beſſerung 
die Urfachen, die feinen Zorn bewaffnet haben. 
Denn wozu Fönnte es helfen, daß ihr mit 
fo ungemöhnlichen Geißeln gezuͤchtigt waͤret, 
wenn ihr noch immer widerſpenſtig gegen das 
Geſetz des Herrn bliebet, und unaufhoͤrlich Suͤn⸗ 
de auf Suͤnde haͤuftet? Was koͤnnte er noch 
mehr fuͤr euer Heil thun, da er ſich ſelbſt durch 
den Propheten Jeſaias daruͤber beklagt: Super 
quo vos percütiam ultra addentes praeuaricatio- 
| 24 ‘ nem? 


> *) Pſalm 118. 
*) Pſalm 888. Re 
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nem? *) Und wenn ihr Bartnäcig fortfahet, 
nad) fo empfindlichen Spuren.der göttlichen Ras 
. he, doch auf den Wegen der Bosheit zu wars 
Dein, wie Fönnt ihr denn auf menfchliche Ret⸗ 
tung, auf die Stärke eines fleifchlichen Arms, 
ja felbft auf die Übrigen Mittel der Religion 
rechnen? Und wenn ihr enre Hände ausfirefs 
fer, fagt Gott duch den Mımd deffelben Pros 
pheten, fo will ich doch meine Augen von ech 
abwenden, und wenn ihr auch des Betens viel 
macht, fo will ich es Doch nicht erhören: Cum 
extenderitis ınanus vellrss, aueriam oculos meos 
avobis: et cum mwltiplisaueritis orstionem, 
uon exaudiam. Opfert mir daher fein vergebs 
liches Opfer mehr, oder in einer Stimmung, 
die es in meinen Augen zum Greuel macht« 
Denn ich habe Abfchen an dem Weihrauch, dem 
ihr mir mit einem verdorbenen Herzen bringt: 
Ne fferatis facıificium fruftra: incenium enim 
ab>minatio eft mihi. F | 

Wollet ihr, daß Gott eure Gebete erhoͤre? 
Fanget an, cuch yon euren Sünden in dem Waſ⸗ 
fer der Reue abzumafıhen, feßt der Prophet Yes 
fuias hinzu. Lauamini Reinigt eure Herzen, 
‚euren Puß, eure Bibliorhefen, eure Meublen, 
eure Käufer, Städte und Provinzen von allen 
den ſchaͤndlichen Aergerniffen, die das Ehriften: 
thum entehren, das Meinfchengefchlecht «herab: 
würdigen, Selbfifucht und Barbarey etzeugm 
| d 


She 
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die Hölle bevölfern, Die nretifchliche Geſellſchaft 
zerftören und dem Umſturze der Meiche voram 
jehen: mundi eſtote. Entſagt allen ftrafbaren 
edanfen, die eure Seele erfüllen; verbannt 
aus ihr die trogige Verachtung, die ungläubigen 
Ideen, die boshaften Entwürfe, die dort. noch 
gegen die katholiſche Religion, ihre Kirchenge 
braͤuche, ihre Mechte, ihre Gewohnheiten und 
ihre Diener brüten; denn Gott lieſt das alles 
in euren Herzen: Auferte malum cogi'ationum 
veltrarum ab oculis meis. Hört auf, Boͤſes zu 
thun; die Tugend anzufchwärzen und zu verfoß 
gen, das Lafter zu befchüßen, und der Unſchuld 
und Gerechtigkeit Falljteicke zu legen: quicscite 
ägere peruerſe. Lernt Gutes thun und die vier 
ken Pflichten, die ihre gegen Gott, gegen die 
Religion, gegen den Fürften, das Vaterland, 
eure Eltern, eure Weiber, eure Kinder, eure 
Diener zu beobachten habt, erfüllen: _discite 
bene facere. Entfernt euch nicht wieder von 
den Wegen, die ich euch angemwiefen hatte, die 
Wahrheit zu erkennen, denn fonft moͤgtet ihr 
euch in euren Urtheilen irren, und euch durch 
die michtigen Lehren und ſtolzen Syſteme ber 
Menfchen irre führen laffen: quacrite iudicium.. 
Statt euch von Ertrage der Ungerechtigkeit und 
‚Unterdrückung zu bereichern, helft muthig der 
Ren, die ihr Opfer find: ſabuenite oppreilo. 
Schafft der Waiſe Recht, und feyd Vertheidi⸗ 
ger der Witwe: Iudicate pupillo, defendite 
viduam. Habt ihr das Alles gethan, habt ihr 
25 durch 
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durch eure guten Handlungen die Aergerni 
eures vorigen Lebens getilgt: habt ihr endlich 
durch aufrichtige Beſſerung bewieſen, daß ihr 
die Strafen, womit ich euch zuͤchtige, zum Heil 
eurer Seele anwandtet: dann kommt, wenn ich 
euch nicht erhoͤre, ſpricht der Herr, und beklagt 
euch uͤber mich: et venite et arguite me, dicit 
dominus. Wenn ihr euch aber auf dieſe Art 
bekehrt, wenn ihr euch nach dieſer Vorſchrift 
wieder zu mir wendet, dann will ich euch nicht 
allein ganz von euren Suͤnden reinigen, nicht 
allein. euch wieder zu Gnaden annehmen, fon: 
dern ich will euch auch von den Truͤbſalen, die 
euch. ängftigen, befrenen, und euch Ruhe und 
Gluͤck, worum ihr mich. anrufen werdet, um 
mir beffer dienen zu koͤnnen, auf Erden verleiz 
ben: fi volueritis, et audieritis me; bona terrae 
comedetis. | 

Wir befchwören euch, geliebte Brüder, euch 
an den Vater der Barmherzigkeit, mit diefen 
Gefinnungen der Reue, der. Demuth und des 
Zutrauens, durch die Bermittelung feines Sohns 
Jeſus Chriftus, des Gegenjtandes feines ewigen 
Wohlgefallens, zu wenden, damit die Uebel, 
die uns umgeben, fich endigen, und die heilfa- 
men Abfichten, welche die Borfehung bey ihrer 
bisherigen Duldung hatte, in Erfüllung geben 
mögen. Die Faften bieten uns dazu eine günz 
feige Zeit und die Tage des Heils an, «worin 
der Herr uns befonders gern gnädig ift: Tem- 
pore accepto exaudiui te, et in die falutis ad- 
Zr | : juui 
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iuui te.“) Wir ermahnen euch daher, bes 
ſtaͤndig und mit verdoppelter Inbrunſt an den 
oͤffentlichen Gebeten Antheil zu nehmen, die wir 
deßhalb angeordnet haben. 


Ueberfluͤſſig würde es ſeyn, geliebteſte Bruͤ⸗ 


der, euch noch zu ſagen, daß, wenn ihr nur 
Mittel der Religion gegen einen Feind, der 
durchaus fuͤr nichts mehr Achtung hat, und der 
jeden Angriff und jede Feindſeligkeit fuͤr erlaubt 


haͤlt, anwenden wolltet, dieß Betragen nicht eine 


Frucht der chriſtlichen Hoffnung, ſondern viel⸗ 
mehr des Stolzes und der Verwegenheit ſeyn 
wuͤrde. Das hieße Gott verſuchen, und ihn 
ſtatt zur Barmherzigkeit, zum Zorn auffordern. 
Es iſt daher eine unerlaͤßliche Pflicht, daß ihr 
außer dieſer wahrhaftigen Beſſerung, und eur 


sen inbruͤnſtigen Gebeten, euch nach euren vers. 


ſchiedenen VBermögensumftänden, bey den edel, 
müthigen Bemühungen Sr. Majeftät, unfers 
gnädigften Herens, eure Perfonen, euer Eigens 
thum, eure Weiber, eure Kinder vor Plündes 
rung, Gefangenfchaft, Befhimpfung und dem 
Tode zu fichern, thätig wirffam beweiſet. Auch 
haben wir mit Freude die erften Früchte eures 
Eifers auf den Liſten der freywilligen Beytraͤ⸗ 
ge, die hieher in den Föniglichen Schag geliefert 


find, bemerkt; und nach diefen Proben koͤnnen 
wir nicht zweifeln, daß dieſer chriftlichpatriotis 


ſche Edelmuth nicht in gleichen Graden mit den 
' uns 
0) a Cor, 6, | 


— 
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angebeuren Bebuͤrfniſſen, die ein eben fo koſt⸗ 
frieliger als mörderifcher Krieg unvermeidlich 
Heranlaffen muß, ſich verbreiten und zunehmen 
ſollte. 
ADru wir auch, fo viel an uns iſt, Durch eine 
Öffentliche und allgemeine Büßung die Argerkie 
hen Ausſchweifungen, die vielen und unerhörs 
senEntheiligungen, welche wilde, viehifchgottlofe, 
und entartete Menfchen zuleßt zur Befchimpfung 
des Fatholifchen Gottesdienſtes unternahmen, 
wenn fie Greuel an dem heiligen Orte aufftelf: 
sen, und Öffenelich im Tempel des lebendigen 
Gottes ein Bekenntniß ihrer Gotfesleugnung 
ablegten, wieder gut machen wollen; fo befehlen 
wir durch gegenwärtige Verordnung, daß cine 
feyerliche Meſſe de Venerabili, unter Ausſez⸗ 
zung des heiligen Saframents am erften Sonns 
sag in der Faften, in allen Kirchen unfers 
Gprengels gefungen werde. 

Wir erwarteten, geliebtefte Brüder, daß 
günftige Umfiände uns erlauben würden, die 
Enthaltfamkeit in der Faſten dieß Jahr in ihrer 
ganzen Strenge wieder herzuftellen. Die viel 
fachen Unordnungen, die in unferm Sprengel 
Wergerniß. gegeben haben und noch geben; die 
Bälle, Redouten, Schaufpiele und alle andre 
Heußerungen von Gleichguͤltigkeit und Verdor⸗ 
benheit, deren Wuth in dem Maaße zunimmt, 
als die Hand Gottes ſchwerer auf uns liegt; 
die ſtolze Verachtung der Kirchengeſetze, welche 
man beſonders in den Staͤdten und vorzuͤglich 

| in 
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an Brüffel bemerkt, wo eine unvernänftige Ver⸗ 
nachläffigung des Fuftens am Freptage und 
Sonnabend, und. eine Öffentliche Entweihung 
"der Sonntage und Feſte, aller unfrer Reklame 
‚ sionen ungeachtet, immerfort zunehmen, und 
Fremde ungewig machen, ob fie ſich in dieſer 
verderbten Stadt wirfiich in einem katholiſchen 
Sande befinden; alle diefe Betrachtungen bewo⸗ 
gen uns zu glauben, daß das Mittel, wovon 
wir reden, unerkäßlich fey, um diefe Yergerniffe 
wieder gut zu machen, und den durch fo viele 
Uebertretungen mit Recht gereizten Zorn Gottes 
zu befänftigen. Aber die außerordentliche Then: 
zung der Lebensmittel, die anſteckenden Krank: 
Geiten, der große Zufammenfluß von Fremden, 
die Seltenheit der Faftenfpeifen, machen es ung 
unmöglich, dieſes heilfame Vorhaben auszufühs 
ren, und zwingen ung, zu unferm größten Leide 
weſen, noch ferner Marhficht zu haben, Wir 
ſchicken ums daher, geliebtefte Brüder, in bie 
Umftände, in Hoffnung, daß ihr von eurer Sei: 
nicht ermangeln, werdet, es durch andre gute 
Werke reichlich zu erfegen. 
Aus diefen Gründen legen wir Niemandem 
‚eine andre Verpflichtung auf, als die Durch die 
Discefanfgnode Tit. 12, C. 4, vorgefchriebene, 
welche wir allen Pfarrern, ihren Pfarrkindern 
vorzulefen empfehlen, und deren inhalt folgender: 
"Was die übrigen Tage betrift, fo erlaubt man 
einem jeden unter ber Bedingung Milchfpeife, 
daß alle diejenigen, die von Diefer — 
— e⸗ 
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Gebrauch machen, jeder einmal des Tags, das 
Gebet des Herrn und den englifchen Gruß herz 


w 


fage, und einen Sol in den Armenfaften einle 


ge, der zu diefee Abſicht in jeder Pfarrkirche 
aufgeftelle ift; wovon eim Drittel zum Beſten 
der Kirche, die beyden andern aber zum Beſten 
unfers Seminarinms angewandt werden follen. 
Diejenigen aber, Die es nicht für gut finden, dieſes 
Allmoſen zu geben, follen täglich drenmal das 
Gebet des Herrn und den englischen Gruß bers 
fagen.” Wir erlauben in unferm ganzen Spren⸗ 
gel und dispenfiren auf nächfte Faften folgendesz 


1) Es ift erlaubt des Sonntags, Mon: 
8098, Dienftags und des Donnerftags Fleifch 
zu eſſen, vom erfien Sonntage inchufive an, bis 
zum Donnerftage vor .dem- Palmfonntage, auch 


ineluſive. | 


2) Man darf nur einmal des Tags, an der 
beſagten Tagen Fleifch efien, den Sonntag ‚aus: 
genommen. Wir erlauben an den Tagen, wo 


das Fleiſch verwillige ift, den häufigen Gebrauch 


des gefchmolzenen Zetts, ftatt ‚der Butter, 


3) An allen Tagen, wo man Fleiſch ißt, 
muß man ſich der Fiſche, als einer ſchweren 
Sünde, enthalten, 

4) Es ift erlaubt alle Tage Eyer zu- effen, 
vom erften Faftenfonntage an bis auf den Palm⸗ 


fonntag inchufine ; die Quatember ausgenommen: 
er man 
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man merke aber wohl, daß man ſich am Aſcher⸗ 
- mittwoch und Karfreytag aller Milch fpeife ent⸗ 
Kal müfle. 

Gegeben zu Mecheln, in unferm eiſco 
uichen — den sten Febr. 1794 








x Vermiſchte Bemerkungen über deit 
Pose im SD 
ſchen. 


J. kann es nic länger anftehen taffen, Ihnen 
mein Verſprechen zu erfuͤllen, und Ihnmn zur 
Ergänzung der Gefchichte, die fo viel allgemei— 
ne Theilnabme erregt bat, einige Machrichten 
zu liefern, von denen Sie bey der pragmatifchen 
Darftellung derfelben vielleicht Öebrauch machen 
koͤnnen. Aus der urfundlichen Begründung det 
diffeitigen Smploration werden Sie die Haupt 
 perfon des Spiels, (D. Froriep) von einer 
Feite haben kennen lernen, die ihn in den dun⸗ 

kel⸗ 


") Aus einem Briefe des Herrn —— 

Hoeſtig, Ich nenne den Namen des waͤrdi⸗ 
gen Mannes, dem ich dieſe Bemerkungen vers 
danfe, aud ohne deſſen befendre Erlaubniß, 
weil einige, und gerade fehr lehrreiche Stellen 
dem Lefer nicht verftändlich genug find, und. vies 
les von ihrem Gericht verlieren, wenn er nicht 
weiß, daß es der Nachfolger des Herrn D, F ro» 
rieps ift, der hier redet, N. 


= | 
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kelſten Schatten ſtellt. Es läßt ſich wohl auch 
feine von den Thatſachen leugnen, die dort zum 
Belage angeführt worden find. Aber ich ent; 
halte mich alfer ſchlimmen Folgerungen auf feis 
nes Characterg eigentliche. Befchaffenpeit, dig 
ben Dienfchen fo natürlich find, welche inme 
nur auf die Wirkungen unfter Handlungen, fels 
auf ihre Triebfedern, noch. feltner auf die 
Orundanlacen feben, welche dem Auge des Pſy⸗ 
chologen auch den gehaͤßigſten Character in ei⸗ 
nem milden Helldunkel ſehen laſſen, durch wel⸗ 
ches immer noch etwas von menfchlicher Wuͤrde 
bervorſchimmert. Hochgeſpanntes Ebrgefuͤhl, 
welches. in feiner eigentlichen Sphäre nicht ge: 
uugſame Nahrung fand, Tebhafte Einbildingss 
Fraft, Die ung alle Gegenftände fchöner und 


«bung feiner Abſichten brauchte, als die jenigen 
waren, wodurch er die in unſerni Lande jo merf- 
fichen Fortſchritte einer billigen und liebreichen 
enkungsart verfchievener Religionsverwands 
gen, auf viele Menfchenalter gehemmt hat. 

it undenflichen Zeiten, fo fagen ulle vernuͤnf⸗ 

| * ti⸗ 
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tigen Schaumburger,; war es Niemanden- unter 
uns eingefallen zu fragen: bift du reformirt oder 
lutheriſch? : Die Familien, welche fchon ſo lan⸗ 
ge aus Mitgliedern verfchiedner-Confeffionen bes _ 
fanden, lebten in ‚der. größten Eintracht und. 
Zufriedenheit, und fein Vater oder Mutter bes 
fchwerte ſich darüber oder -feufzte im Stillen, 
daß ihre Kinder einer andern Kirche zugehoͤren 
ſollten. Der Geift.des. großen Wilhelms (defr 
fen Lieblinge Abt und Herder waren) und aller 
feiner: Vorgänger hauchte immer ‚noch Liebe, 
Duldung und“ Verträglichkeit der- Unterthanen 
in allen ‚öffentlichen Verordnungen und Privat: 
anftalten. Man muß erfiaunen, wenn man. 
aus alten Urkunden ſieht, welche Vorfchritte 
diefes glückliche Land vor allen feinen Nachba— 
ren bey. der; vernünftigen Denfungsart in Re 
Ligionsfachen getban hat. — Vorſchritte, die: 
fo größfind, daß ſie bey allen unglückfeligen Zwi⸗ 
ſchenauftritten immer noch dem. Sande “einen. 
Vorſprung von:einem Jahrhunderte vor manz 
chem andern geben. Ich bin überzeugt, daß 
der unſelige Ausruf: die Religion iſt in Gefahr! 
der Weſtphaͤliſche Friede iſt gebrochen! in den 
Ohren der meiſten Zuhoͤrer Woͤrter ohne Sinn 
und. ohne: Bedeutung geweſen find: bis ihre 
öftere Wiederkolung zulegt einige verworrene 
Begriffe in dunfeln Köpfen erregte, die zu. den 
fonderbarften Yusfchweifungen Gelegenheit: ger 
geben: haben, : Von dieſen werden Sie Bewei⸗ 
fe genug in der Reichiſchen Deduetion gefunden 
Drittes Quart, 1794. J ha⸗ 
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haben; aber ünter ellen’ift keiner ſo auffallend, 
als der, welcher in’ der Vorftellung an unſer 
Conſiſtorium gefunden ward, worin einige Einz 
mwohner von Scheye gegen die Erbauung eines 
neuen Schulhaufes, wozu un ſre Fuͤrſtin beträchtz 
liche Summen geſchenkt hatte, in einer Art pro⸗ 
teſtirten, die nur allzuſichtbare Spuren von: ih⸗ 
ven Urhebern verraͤth. Es fand ſich nun zwar 
bey naͤherer Unterſuchung, daß- der: groͤßte Theil 
der Einwohner von Scheye keinen Antheil an 
dieser. Vorftellung genommen’ hattez“ und dag 
neue Schulgebäude zu Scheye ſteht jetzt zum 
großen Vergnuͤgen der Gemeinde, als ein Denk⸗ 
mal der unbeweglichen Guͤte unſrer Fuͤrſtin, die 
vor kurzem ſchon wieder zweyhundert Thaler zus 
einem andern Schulgebäude geſchenkt hat. Man 
ſieht aber doch aus ſolchen und aͤhnlichen Vor— 
faͤllen, wie ſehr die Befoͤrderung des Guten, 
durch die unangenehme Verſtimmung argwoͤhni⸗ 


ſcher Menfchen aufgehalten und erſchwert wor⸗ 


den ſey. Gluͤcklicher Weiſe gilt dieß nur von 
einer geringen Anzahl Menſchen. Det größere 
Theil Bieter mit Freuden feine Hände zur: Wiez 
derhetſtellung vollklommner Rube ‚Eintracht 
und Zufriedenheit dar, und alle mitwirkende 
Perſonen und Umſtaͤnde ſcheinen ſich zu die ſem 
einzigen Entzwecke mit einander verbunden zu 
haben. Unſre Fuͤrſtin beſucht die Lutheriſche 
Kirche eben fo fleißig, wie ſonſt: und wuͤrde 
Fein Bedenken tragen, am allen möglichen Res 
ligionshandlungen Theil zu ee 
— Der Sa Er TEE; 1), 
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hun die übrigen Mitglieder unfrer Schwefter: 
Ficchen, deren Geiftlichen, den Fatholifchen fo: 
wohl als reformitten, es zur befondern Ehre ger 
reicht, daß fie ihren Gemeinden mit dem erften 
Benfpiele vorangehen: und zu unfrer Beſchaͤ— 
mung müffen wir gefteben, daßfie auf ihrer Seis 
te in vielen Stücken deutlichere Beweiſe von 
Billiger Denkart, als die Lutheraner felbft, gege: 
ben haben. Man ſieht in der reformirten Schloß: 
Firche Lutherifche, Prediger auftreten, und ver; 
firiedene entfernt gelegene Reformirte in unſerm 
ande ‚haben uns die Freude gentacht, ihren 
Wunſch mitzutbeilen, daß fie mit den Luthera— 
nern zugleich das Abendmahl feyern wollen. 
Es ist fein Geheimniß, daß unſre Fürftin den 
Religionsunterricht ihrer Töchter, und hächfteng 
auch des jungen Erbgrafen ohne Anftoß mir anz 
vertraut bat, und daß Fatholifche Perſonen, die 
‚zugleich gegenwärtig find, ebenfalls Ancheil dar: 
annehmen, Es ift völlig unbegreiflich, welcher 
Wahnfinn den Gedanken hat erzeugen Fönnen, 
dag unfre aufgeflärte Regentin das Land habe 
reformirt machen wollen; und doch bin ich fchon 
ſo oft auf diefen unfinnigen Argwohn geftoßen: 
und er ift es, der mir in alle dem, was ichnach 
meiner Denfart in einem folchen Lande, unter 
einer ſolchen Regierung thun und wirken Pönnte, 
manche läftige Fefjel anlegt. Das Vertrauen 
aber hilft fie mir zerbrechen, womit ich wider 
alle Erwartung in Diefem Lande bin aufger.ons 
men worden," Die Menfchen fühlen nun wohl, 
=. 2 da 
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daß ihnen meine Gegenmart Feinen Unfegen ge: 
bracht bat. Auf die nehmliche Liebe, die bey 
den vorigen Geiftlichen bis zur Ueberfpannng 
gegangen war, hab id) die meinige gegründet, 
und mein neuer Amesgehülfe in Bückeburg 
ſcheint völlig einverftanden mit meinem Plan 
zu ſeyn. Als ich anfam, fuchte man Durch Ver— 
ächtlichfeiten, die man auf die vorigen Geijtlis 
chen werfen wollte, meine Sreundfchaft zu befter 
cher. Freymuͤthig fagte ich; meine Vorgänger 
find eure Lehrer und Freunde geweſen. Sie har 
ben euch viel Gutes erwicfen, was ihr ihnen 
nicht vergeffen duͤrft. Haben fie gefehlt, fo 
überlaßt das Urtheil über ihre Handlungen des 
hen, die darüber richten follen. 
Ihr ſeyd zu ihrem Unbedachte, 
Zu ihren Fehlern viel zu klein. | 
Von Abwefenden muß man nichts als Gu⸗ 
des reden ꝛe. Diefe Sprache befremdete manz 
hen, und es dauerte land. ehe man mir glau⸗ 
ben wollte, daß ich die Menfchen, welche mir 
mit Feiner zuvorfommenden Gefälligkeit begegnet 
waren, eben fo lieb hätte, wie die andern, Mit 
unverftelfter Freundſchaft näherte. ich mich bei 
hutſam den Zurückgelaßnen der ungluͤcklichen 
Geiſtlichen. Ihr Schickfal, wo ich nur koͤnn⸗ 
te, zu mildern, ihre Verlaſſenheit zu beherzigen, 
und die Vergeffenbeit zu rügen, mworein fie die 
Undankbarkeit mancher ihrer ehemaligen Freunde _ 
“ geftoßen hatte, das hielt ich für heilige Pflicht. 
Heine Belohnungen find groß geweien. Waͤh⸗ 
| | r rend 
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rend der Zeit, die zur allmähligen Berichtigung 
einiger irrigen Begriffe erfordert wurde, bat 
die Morgenröthe der Aufklärung, die diefem 
ande den fehönften Tag verkfündige, ihre milden 
Strahlen immer weiter um fich her verbreitet, 
Unfer Schulmeifterfeminarium, welches ohne 
Unterfchied Lutberifche und reformirte Seminar 
riften enthält, die in unfrer Luth. Hauptfchule 
Unterricht genießen und ertheilen, hat ſchon ver⸗ 
ſchiedene Zöglinge an unſre Landfchulen geliefert, 
die wegen ihrer vorzuͤglichen Eigenfchaften von 
den Gemeinden, deren Kinder fie bilden, übers 
aus hochgefchägt werden: und durch Die liebs 
reiche VBorforge unfeer guten Landesmutter wird 
das Seminarium einen neuen Zuwachs an juns 
gen Lehrern erhalten. Ohne alles Geräufch hat 
unfre Fuͤrſtin Durch meine Vermittelung befannt 
machen laffen, daß achthundert gebundene Exem⸗ 
plare vom Hannöverifchen Katechismus, denen 
der Fauftifche Gefundbeitsfatechismus bengefügt - 
ift, an die dürftigen Kinder in den Landfchulen 
vertheilt werden follen. | 
Fuͤr unfre Hauptſchule in Bückeburg, wor: 
in fich auch Judenkinder befinden, (fo wie in 
den Töchterfehulen) wird nächftens eine von.mit 
entworfene Schulordnung bevortreten, die von 
den vortreflichen Grundfäßen, zu denen ſich uns 
fre Landesregentin befennt, ein ehrenvolles Zeug: 
niß öffentlich ablegen wird. Die meiften unfrer 
Lehrer am Gymnaſium werden aus der Kam: 
merkaſſe ſehr anfebnlich — fo wie die Se⸗ 
| 3 mi⸗ 
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Minariften, welche von der Schufe nur einen 
geringen Zuſchuß erhalten, | 
Un ſer öffentlicher Gottesdienſt zeichnet ſich 


durch eine edle Simplicitaͤt merklich vor andern 


Orten aus. Das Abfingen vor dein Altare hat 
gänzlich aufgehört, Mach einem Eingangsliede 
weihen wir Die Gemeinde durch ein angemeßnes 
Gebet zur Feyer des Tages ein und leſen eine 
Perikope. Hierauf folgt ein zweckmaͤßiger Ge; 
fang, und mit diefem betritt der Redner ohne 


fernern Aufenthalt die Kanzel, Die Furze Rede 


wird nach einem frey gewählten Terre ohne mei: 
tere Unterbrechung gehalten und mit einer Stro⸗ 
phe aus einem Geſange beſchloſſen. Die Com⸗ 
municanten treten bierauf vor den Altar. Durch 
ein Furzes Geber werden fie an die Wichtigkeit 
der Handlung erinnert. Alsdann folgen die 
Einfegungsworte „und ein andres Gebet oder 
einige Strophen aus, einem Öelfertfchen $iede 
befchliegen die Handlung. Jeden Sonnabend 


nachmittage find zu einer Eatechetifchen Unter: 
baltung mit der Jugend beſtimmt, bey der die 
Erwachſenen in zahlreicher Menge zugegen find, 

er erſte Freytag in jedem Monate ift einer ber 


’ 
9? und Brandrage find laͤngſt fchon Durch Lane 
des eſetze aufgehoben, zu einer Zeit, wo man 
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in andern Ländern noch nicht. dran zu denken 
wagte. Die omindfen Ausdrücke: orthodox 
und. heterodog, dieß Schibolet, woran ſich die 
Buchftabenritter des Glaubens auf ihren Par⸗ 
teygaͤngen einander erfennen und fih ſchlimmer 
als Demokraten und Ariftofraten einander. ver; 
folgen, ift von. mir, ſo lange ih im Schaum: 
burgifchen Lande bin, noch nicht gehört worden. 
Dicht niederreißen und zerftören, fondern auf 
dem. gelegten. Grunde fortbauen, die beilfamen 
Erfahrungen vergangnet Zeiten nügen und. fie 
mit neuen vermehren, den Genius der Menſch⸗ 
heit ruhig fortwirken laffen, und an dem ehrmwürs 
digen Orte, wo die Menfchen fih verſammeln, 
um erbant zu werden, Feine Sylbe fprechen, bey 
der der Zuhörer nicht gedrungen würde, zu fas 
gen: wie wahr, wie gut, wie fchön iftdas! dieß iſt 
die Lehrmetode, der ich immer ohne Anfechtung 
gefolgt bin, und die ihre ganze Billigung in 
einem Lande nicht verfehlen Fonnte, wo die Mens 
fchen durch fo viele Vorbereitungen zu einer ver; 
nünftigen Gottesverehrung angeleitet find. 

Es bezeichnet den Charakter des Volks, daß der 
Geiftliche in diefem Lande ohne alle Heuche⸗ 
ley ein Menfch feyn darf, wie andre Menfchen: 
daß er ohne Zurückhaltung an allen menſchlichen 
Vergnuͤgungen Antheil nehmen, und in jede 

Geſellſchaft eintreten darf, vor der Schaubühne 
fowohl, als auf dem Redoutenfaales nur das 
wird an dem Geiftlichen für unanftändig gebale 
ten, was bey jedem andern Menfchen von feir 
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nern Sitten und moralifch gutem Betragen für 
unanftändig müßte gehalten werden, Weit entz 
fernt, daß diefe Freyheit die Achtung des gemeiz 
nen Mannes für den Geiftlichen vermindern folf: 
te, befördert fie diefelbe. Die Anweſenheit des 
Lehrers und feine Theilnahme an allen froben 
Begebenheiten Fnüpft ihn fefter an die Gemein: 
de: feine Gegenwart befchneidet die uͤppigen 
Auswuͤchſe von Unfittlichkeit,. welche öfters die 
Freuden zerftören; und der Lehrer findet ein aus⸗ 
gebreitetes Feld vor ſich, feine-Menfchenkennt: 
niß zu erweitern, ohne welche er wenig Nußen 
fiften wird, — | 2 | 











X. Vorläufige Nachricht von reinen Pros 
teitanten im Hochftift Hildesheim. 


Vor kurzem verbreitete ſich das Geruͤcht, daß 
ein Bauer in Silligen fein Kind nicht wollte 
taufen laffen. Mean wußte nicht, ob aus Ei⸗— 
genfinn, Grilfe, oder den Paftor zu necken, oder 
aus Grundſaͤtzen. Bald aber hörte man, der 
Bauer habe gefagt: ”es fe unfinnig, neuge⸗ 
borne Kinder zu taufen, die davon fo wenig 
wüßten, als eine Kaße oder ein Hund. Hielte 
man es ja doch für Misbrauch des heil. Abends 
mabls, es einem unmindigen Kinde, oder einem 
feiner Vernunft nicht mächtigen zu geben: wars 
um es denn nicht follte Misbrauch —— 
J— | eyn, 
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feyn, wenn ſie bey Kindern verſchwendet wuͤrde, 
die Feiner Religionshandlung fähig wären?” Es 
Fonnte nicht fehlen, einige erflärten den Bauer- 
für einen Mennoniten und Anabaptiften, und 
die Befdrderer der (wie fie meinen) reinen Lehre’ 
und wahren Gottfeligfeit, verdrebten ſchrecklich 
die Augen, daß die Gnadenwirkungen der Gna— 
denmittel wollten bezweifelt oder geleugnet wer: 
den. Der Bauer aber ‚erklärte weiter: ”er 
hielte nicht viel auf die Ceremonien; es folle 
und muͤſſe feinem Kinde, und jedem Menfchen 
frey fteßen, in erwachfenen Jahren und bey rei: 
fen Verftande feine Religion zu wählen, und 
fi) dann auch taufen zu laffen oder nicht.” Der 
Prediger, der fich vermuthlidy in Religionsfrey: 
beit nach dein Sinne Jeſu gar nicht finden Bann, 
verklagt den Bauern beym Amte Woldenberg, 
verlangt.und erhält, daß der Bauer foll gezwun: 
gen werden, fein „Kind taufen zu laflen. Er 
widerfegt fich mit ftarfem Beyſtande. Darauf 
verlautet es: ” böhern Orts würde Befehl geges 
ben werden, daß funfjig Mann Soldaten von 
Peine fich gleich in Marfch fegten, und daß die 
ftrengften Mittel zur Hand genommen werden 
follten;” und wiederum, ”die Bauern hätten 
gefagt: wenn man Gewalt brauchen wollte, wuͤr⸗ 
de Blut fließen.” Ä zu | 
Man fragt wohl zuerft, was find das für 
Leute? wie viel? und was wollen fie? Es find 
. feine Inſurgenten, feine Phantaften , fondern 
einzelne Bauern, die in ihren Religionsmeinun⸗ 
Br j ger 


138 , x. : Vorläufige Nachricht 


gen. von. dem herrſchenden Kirchenglauben ab: 
weichen, Ihr Apoftel heißt Bock, ein Harz 
zer, der im Sande. umbergeht, und: handelt mit 
kleinen Nageln, die man Pinnen nennt, Daher 
werden ſeine Anhaͤnger (wenn man anders Leute, 
die jeder fuͤr ſich ſind, und keine Geſellſchaft 
ausmachen, fo. nennen kann) Pinnenböffe 
‚ genannt. Der Ziegelmeifter in Delper, einer 
derfelben, ift gerichtlich verbört: 

Her fie feyen? | 

"Antw. ” Proteftanten.” 

Lutheraner, Reformirte Soeinianer? 

Antw. ” Mein; das alles wären Sektirer.“ 

Ob fie Beine Sektirer ſeyn? 

‚Antw. ” Im geringſten nicht.” 

Wer von ihnen für den Lehrer und Stifter 
der wahren Religion angefehen würde ? 

Antw. ” Jeſus.“. 

- Warum fie von der utherifchen Kirche 
abwichen? 

Antw. "Nur darum und fo fern die Luthera⸗ 
ner Sektirer waͤren. Er kenne Luthers Geiſt 
und Abſichten wohl, und wolle eben dahin, wor 
hin Sefus und Luther; die Lutheraner aber wär 
ren abgewichen, und hätten nur eine Art von 
Papftıbum.” 

Wie viel ihreri im Stift Hildespeim wären? 

Antw. ” Das wiſſe er nicht eigentlich; zwi⸗ 
fchen 700 bis 1009 würden es aber feyn.” 

Od ſie gefagt hätten, wenn man Gewalt 
brauchte, follte Blue u 
| Antw. 
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+ Antw. ” Das möge wohl jemand geſagt ba? 
ben. . Deun was würde nicht gefogt, wenn man 
Gewalt brauchen wollte! Wozu denn auch 
Gewalt, da fie ftille Fromme Unterthanen wären! 
Ob fie in die Kirche giengen und dem Gots 
tesdienft beymohnten ? Pe 
Antw. “ Warum nicht, wenn was kluges ge⸗ 
fungen, und was erbauliches aepredigt wuͤrde 


Was denn die Hauptfache ihrer Religion 
fey? | 


Antw. ” Gott nicht in Tempeln mit Ceremo⸗ 
nien, fondern alfentbalben, auf der Wiefe, int 
Selde, im Walde, im Haufe, im Garten im 
Geifte und in der Wahrheit anzubeten; Gott 
== alles, und ven Naͤchſten, als fich felbft zu 
lieben.” | 

Jetzt ijt die Erwartung aller darauf gerich: 
tet, wie fich das Eonfiftorium ſowohl, als die 
Sandesregierung bey der Sache nehmen wird. 


. 





Aus einer andern händfchriftlichen Nach⸗ 
richt über diefe befremdende Erfcheinung fuͤgen 
wir hier noch einige nähere Umſtaͤnde hinzu, 
Obgleich der Verfaſſer diefer zweyten Nachricht 
ſehr ungünftig von der neuen Secte (warn es 
nicht noch zu früh, nicht auch unpaffend ift, alfo 
zu reden) urtheilt, fo giebt er doch Feine befon 
dre Thatfachen weiter an, auf denen fi feine 
Urtheile begründeten. Diefe übergehen wir das 
her, bis erſt die Gefchichte der Sache in — bel 
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feres Licht gefegt ift, und führen blos die hiftoris 
ſchen Bemerfungen au, die noch einige Auskunft 
gewähren. Der oben erwähnte Apoftel diefer 
Leute, Johann Bock, war vormals ein Schu 
fter (alfo wiederum ein Mann von diefem Ge 
werbe, derfich, wie fo viele andre von feiner Zunft - 
vor ihm, in Neligionsgrübelegen vertiefte und. 
den Reformator machte) in der Pleinen Stadt 
Grund am Unterharze, ward aber durch einen 
Zufall an Arm und Hand gelähmt, und außer 
Stand gefegt, feine Handtbierung fortzutreiben. 
Seit einigen Jahren gab ihm fein Fleiner Hanz 
del vornehmlich Gelegenheit, in einigen Dörz 
fern der: Aemter Woldenberg und iebenburg, 
Stifts Hildesheim, aud) in benachbarten Braun: 
fchweigifchen, bey mehrern Bauerfamilien fich be; 
liebt und wichtig zu machen, alferlen Lefereyen 
zu verbreiten, und ſich ein bedeutendes Anſehn zu 
verfchaffen. -Allegeit war er diefen Leuten ein 
willkommner Gaſt. Viele Verhöre find ſchon 
angeftellt, auch über diefen Bock; aber noch 
bat man ihm und feinen Schülern nicht anfom: 
men fönnen. Die Leute lefen viel und vielerlen; 
vornehmlich ift Thomas von Kempen ihr 
tiebling. Sie unterhalten fefte Hoffnung. befle: 
ter Zeiten; das wird ihnen als Chiliaſmus aus: 
gelegt. Sie fprechen gern von Freyheit und 
Gleichheit aller Menfchen; das giebt Verdacht 
Jacobiniſcher Grundſaͤtze. Von Taufe, Abend- 
mahl, aͤußern Gottesdienſt, Predigtamt hegen 
ſie geringe Begriffe; darum ſollen ſie Separa: 
> ti⸗ 
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tiſten fen. Mau will auch aftrofogifchen Aber: 
glauben und Planetendienft unter ihnen ent; 
deckt, haben. | | \ 








XL .- Ausgang einer Unterfuchung über 
angebliche Jacobiner zu Ealbe an der 
Saale. | 


Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Koͤ— 
nig von Preußen ꝛc. Unſern ꝛc. Aus den von 
Euch eingefandten Acten Laben Wir mit Wohl: 
gefallen erfehen, daß die allhier eingereichte ver⸗ 
laͤumderiſche Anzeige einiger angeblich zu Calbe 
ſich befindenden Jacobiner durchaus / ungegruͤn⸗ 
det befunden, und vielmehr durch die angeſtellte 
Nachforfchung widerlegt worden. Es ift daher 
auch nad Eurem: Vorfchlage das rarbfamfte, 
diefe bodenlofe Denunciation ganz niederzufchla: 
gen und davon Durch Öffentliche Rechtfertigung 
nicht allererſt Aufhebens zu machen, wodurch 
ſelbſt dergleichen nichtswürdigen anonymifchen 
Anzeigen nur ein Gewicht gegeben wird, als fie 
nicht verdienen. KHiernach habt Ihr den In⸗ 
fpector Müller zu berupigen und dem Juſtiz⸗ 
amtmann Wenbe, deffen Benehmen fonft alles 
Lob verdient, zu eröfnen, daß ihm in Erman: 
gelung seines Fonds, für. feine in. dieſer Sache 
gehabte Bemühungen feine I 


1a Sakobiner in Cale, 


fen werden koͤnne. Berlin, den r sten Jul. 179% 
Auf Sr. König. Maj. allergn, Spec, Befehl, 
armer, Wooͤllner. Goldbeck. 








xXit Einfuͤhrung eines neuen Lutheriſchen 
Xandeskatechismus in den Preußi⸗ 
ſchen Staaten. | | 


L Refeript Des. geiftlichen, Departements 
an die Eonfiftoria. ee 


Nrieveich Wilhelm ꝛc. Unfern ꝛc. Da Uns 
angezeigt worden,. daß obnerachtet Unſrer wie: 
derholten Verordnungen, viele Prediger dın vom 
"Uns vorgeſchriebenen allgemeinen Jandescates 
chismus ben dem Unterricht der Katechumenen 
und in den ihnen untergebenen Schulen noch 
nicht eingeführt haben; fo ergeht hierdurch Uns 
fee. gnädigiter Befehl an Euch, Euch von denen 
unter Euch ſtehenden Inſepectoren eine Liſte der⸗ 
jenigen Dioͤceſanen, weiche beſagten neuen Kas 
techismus noch nicht eingefuͤhrt haben, nebſt 
den Gründen warum? einſchicken zu laſſen, und 
dieſe Liſte binnen Dato und Johannis bey Un⸗ 
ſerm geiſtlichen Departement einzureichen. | 
Ueberdem habt ihr. in den Kicchfprengelw 
Eures Departements auf die mehrere Heiligung 
der Sonn; und Feſttage fivenge.zu halten,‘ wos, 
für fonften nach dem Willen Unfter Pr 
| er⸗ 


Neuer Ratechifm. in Preuß. 743 


Perſon Ihr, der Praͤſident, verantwortlich ſeyn 

ſollt. Berlin, den zten April 1794. Auf Sr. 

Koͤnigl. Maj. allergn. Spec. Befehl. 
PR Woͤllner. 


- IE: Reftripfides Oberconſiſtoriums an die 
Ssnfpectoren. ABER 33 BERR sn SALE ie 
Won Gorted Gnaden ꝛc. Unſern ıc Wire 
diger ꝛe. Da dem geiftl. Departement angezeigt 
worden, Daß ohnerachtet der wiederholten Vers 
ordnungen viele Prediger den vorgefchriebenen al 
gemeinen $andesfatechismus bey dem Unterricht 
der Kätechumenen und in den ihnen untergebes 
nen Schulen noch nicht eingeführt haben; als 
Befehlen Wir Euch gnaͤdigſt, ſofort von jedem 
Prediger Eurer Inſpection die pflichtmaͤßige 
— — : ob in den Katechiſatio⸗ 
nen und Schulen ihrer Parochie der. gedachte 
Katechismus bereits eingefühtr:fey: und‘ g& 
braucht werde, - auch wofelbft fich dieſes noch 
nicht findet, die Gründe kurz anzuzeigen‘, ‚wars 
um es nicht gefcheben auch dafuͤr Außerft zu 
forgen, daß von ihnen dieſe Anzeige förderfamft 
abgegeben werde) und ſolche fämtlich, wie Euch 
hiermit anbefohlen wird, von Euch binnen ſechs 
Wochen allhier eingereicht werden koͤnne. Wir 
erwartenehierin die genaueſte Befolgung. Sind 
Euch ꝛe. Berlin den ıten May 1794. 5:3 
Pi Hagen. von Irwing. ..< 
— 


— — — 


XII. 
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HL: Kdnigl. Preußifche Cabinetsordre 
wæegen der Ordinationen Det Candi⸗ 
daten in Berlin. nn 


Min lieber von Wöllner! Der Antrag ber 
Craminationsfommiffion, den Ober conſiſtorial⸗ 
rath Hecker ausgenommen, in Abſicht der Ordi⸗ 
nation der Candidaten eine Veraͤnderung vorzu⸗ 
nehmen, ſoll allerdings ausgefuͤhrt werden. 
Ich befehle Euch demnach, ungeſaͤumt die Ver⸗ 
fuͤgung zu treffen 000.0 wa | 
“ 1). Daß Fünftig ftatt Teller, allemal ein 
S Mitglied: der Eraminationscommiffion in der 
Petrikirche unter Beyſtand der Diakonen die Or⸗ 
dination vornehme; 
2) Daß die bisherige Beichte der Ordinando⸗ 
rum bey den Diakonen zwar verbleibe, dieſe aber 
firenge admonirt werden ſollen, im Beichtftuble 
nichts wider ‚Die Lehre Jeſu, wie bisher,; vorzws 
Bringen; . ® — 
3) Daß die beyden Diakonen Fünftig bey 
dem Examen in pleno Confiltorii nicht mehr 
gegenwärtig feyn, aber doch ihre Emolumente 
behalten follen. — 
Daß ſogleich auch das bisherige Tenta- 
men-Candidatorum in der Sakriſtey der Petri⸗ 
ficche wegfallen, Lund Dagegen. das Tentamen 
2 Eramindtionscommiffion ſubſtituirt Werden 
ol. 


5) 


N 
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5) Daß fünftig das Teftimonium ordina- 
tionis nicht mehr von Teller, fondern von der 
Eraminationscommiffon ausgefertigt werden, 
Teller aber die Emolumente behalten foll; 

6) Daß alles diefes nicht für immer, forz 
dern bis zu einer bevorftehenden Veränderung 
nur ad interim einzurichten ſeyn wird, 

Diefen meinen Willen habt Ihr ftricte zu 
- befolgen. Potsdam, den 12ten April 1794. 

| Friedrich Wilhelm. 





XIV. Publication der Anweiſung für die 
Prediger in den Preußifchen Staaten. 


1. Reſcript des geiftlichen Departements an 
die Eonfiftorien. 


Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Kb: 
nig von Preußen ꝛc. Unfern gnädigen Gruß 
zuvor! Wuͤrdige, Veſte und Hochgelahrte Raͤ— 
the, liebe Getreue! Machdem auf Unſern aller: 
böchften Befehl eine umftändliche Anweiſung 
für die evangelifch : Tutberifchen Prediger in Un: 
fern Landen zur gemwifjenhaften und zweckmaͤßi⸗ 
gen Führung ihres Amts abgefaßt worden, fo 
lafien wir Eudy davon hieneben — Eremplare 
jufertigen, mit dem gnädigften Befehl: felbige 
durch die Inſpectores Eures Departements an 
fantlihe Prediger ihres Sprengels unverzuͤg— 
Lich austheilen zu laffen, und die Erftern firenge 

Drittes Quartal 1794» K zu 
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zu ermahnen, ſowohl bey den gewoͤhnlichen Kir⸗ 
chenviſitationen, als auch bey andern ſchicklichen 
Gelegenheiten, genau darauf Acht zu haben, 
‚daß die unter ihnen ſtehenden Prediger ſich die: 
fer Anweifung in allen Stuͤcken conformiren, 
und in wiefern folches gefcheben, oder nicht, in 
den Eonduitenliften befonders anzumerfen. Much 
follen die Inſpectores bey Inſinuation der obis 
‚gen Anweiſung den Predigern ausdrücklich bes 
kannt machen, daß felbige von Unfrer böchften 
Perſon aus höchft eigner Bewegung veranlaßt 
und fir nöthig befunden fey., Sind Euch mit 
Gnaden gewogen. Berlin den zoften April 


1794- | 
Auf Sr. Königl, Maj. allergn, — Befehl, 


oͤllner. 


2. Reſcript des Oberconſiſtoriums an die 
Inſpectoren. 


Bon Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, ꝛc. 
Unfern gnädigen Gruß zuvor! Würdiger, Hoch 
gelahrter, Tieber Getreuer! 

Es ift auf Unfern Allerböchften Befehl eine, 
umftändliche Anweifung für die Evangelifch : tu: 
therifchen Prediger in fämtlichen Königl. Landen 
zur gewiffenhaften und zweckmaͤßigen Führung 
ihres Amts abgefaßt, und dem Kurmärkfchen 
Oberconſiſtorium uͤber ſandt worden, mit Befehl, 
felbige durch die Inſpectoren an fämtliche Predis 
ger unverzüglich auszutheilen, und die erftern 
firenge zu ermahnen, ſowohl bey den da 

Ä en 
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hen Kirchenvifitationen, als auch bey andern 
fhicklichen Gelegenheiten genau Darauf Acht zu 
haben, daß die unter ihnen ftebenden Prediger 
ſich diefer Anweifung in allen Stücken gehörig 
- eonformiren, und in wie fern folches gefchehen 
oder nicht, im den Conduitenliften befonderg an— 
zumerfen. Auch ift befoßlen worden, daß die 
Inſpectoren bey Inſinuation der obigen Anmei: 
fung den Predigern ausdrücklich befannt machen 
ſollen, daß felbige von Unſrer höchften Perfon 
aus höchfteigner Bewegung veranlaßt und für 
nöthig gefunden worden fey. In Gefolge defs 
fen werden euch alfo anbey die Eremplarien 
uͤberſandt und euch gnädigft anbefohlen, felbige 
den Predigern auszutheilen, ihnen dag Werordnete 
befannt zu machen umd aufzugeben, und euch 
ſelbſt nad) der Borfchrift aufs genauefte zu rich 
sen. Sind euh mit Gn. gewogen. Berlin 
den sten May 1794» | 
P. v. d. Hagen. von Irwing. 








XV. Königl. Preuß. Nefeript die Predigs 
ten am Himmelfahrtöfeite betreffend, 


Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm ꝛc. 
Da hoͤchſt misfaͤllig wahrgenommen worden, 
wie verſchiedene Prediger ſich beykommen laſſen, 
am Himmelfahrtstage, anſtatt über das gewöhns 
liche ‚Seftevangelium, oder. die Epiftel zu predis 

| K 2 gen, 
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gen, andre Texte zu wählen, worin von dieſer wich⸗ 
tigen Glaubenslehre der chriſtlichen Kirche nichts 
enthalten iſt, und mithin aus leider bekann— 
ten Gruͤnden mit Fleiß vermeiden, zu ib: 
ren Zubörern davon zu reden ; ferner : daß öfters in - 
Fleinen Städten, und auf dem plattentande, anftatt 
einer Predigt, blos Kinderlehre gehalten werde, 
oder aber die Dorfprediger, um nicht felbft Got: 
tesdienft zu halten, den Küfter ablefen laſſen: fo 
werdet Ihr hiedurch befehligt, alles diefes.abzus 
ändern, und überhaupt ernftlich dafür zu forgen, 
Daß diefer hochheilige Fefttag aller Orten 
gehörig gefeyert, und am felbigen da, wo zwey 
Predigten üblich find, über das vorgefchriebene 
Evangelium und die Epiftel, und andermärts 
über Eins von beyden, der Kanzelvortrag ger 
ſchehe. Sind Euch ꝛc. Berlin den I2ten May 


1793. j 
Auf Str, Königl. Maj. allergn. Spec. Befehl: 
| Wöllner. 








XVI. Königl. Preuß. Reſcript wegen der 
im 3. 1792 gehaltenen Viſitations⸗ 
predigten. 


Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Kö: 
nig von Preußen ꝛc. Unfern gnädigen Gruß 
zuvor. MWürdige, Vefte und Hochgelahrte Raͤ— 
the, liebe Getreue! Aus dem nunmehr einge: 

gan 
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gangenen Bericht der von Uns unmittelbar an: 
geordneten geiftlihen Eraminationscommiſſion 
von den Über den vorgefchricbenen Tert 2 Eor. 
5, 19. eingefandten Predigten *) gebt bervor, 
daß manche Verfaſſer derfelben wegen darin 
geäußerter analogıfher **) und beterodorer 
Grundfige einer Admonition hoͤchſt nöthig ber 
dürfen. Es iſt daher den Mitgliedern gedach: 
ter Unfrer Commiffion aufgerragen worden, das 
Noͤthige dieferbalb einem folchen Prediger buch. 
ſeinen vorgeſetzten Inſpector inſinuiren zu laſſen, 
und habt Ihr alfo dieſes den ſaͤmtlichen Inſpe— 
ctoribus bekannt zu machen, und dieſen zu glei— 
cher Zeit anzudeuten, daß auch ſie ſelbſt nunmehro 
eine Über obigen Text ausgearbeitete Predigt bi 
nen drey Monaten unfeblbar an Unfre Imme— 
diateraminationscommiffion einzufenden hätten. 
Ferner babe hr in Euren fäntlichen Sprengeln 
zu befehlen, daß alle und jede Kandidaten, wel: 
che licentiaım concionandi entweder ſchon erhal 
ten, oder. noch erhalten werden, ebenfalls eine 
Predigt über den eberwähnten Tert ausarbeiten, 
und an die ihnen in jeder Provinz vorgefekte 
Eraminationsconuffffion einreichen müffen, Ends 
lich aber muͤßt Ihr noch darauf halten, daß die: 
fe Predigten deutlich und le ſerlich von den Ver⸗ 
faſſern geſchrieben werden. Di Euch! mis 

Kr. Ona⸗ 





) Einige Inſpectoren haben keine Predigten einges 
ſchickt, doch aber dieß Reſeript erhalten, 

*0) So ſheißt es wirklich in der worhegenden genauen 
Abſchrift, ſtatt neo logiſcher. 
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— gewogen. Berlin den 21ften May 


| ur St. Königl Maj. allergn. Spee. Befehl. 
öllner, 








XVII. Ein Paar Apoftafien zum Juden 
thum ohne Beſtand. 


Bam der Judiſchen Geſchichte wiſſen Zeit⸗ 
raͤume zu nennen, in welchen dieſe Religions— 
partey die Profelytenmacheren treflich verftand, 
fih auch wohl Zwang und Sefuiterfünfte zu dem 
Behuf erlaubte, Johannes Hyrcanus 
söthigte die Idumaͤer, das Schwerdt in der 
Hand, zur Beſchneidung. Chriſtus fagt 
Matth. 23, 15. Wehe euch Schriftge— 
lehrten und Pharifäern, ihr Heuch— 
ler, die ihr Land und Waſſer um: 
zieht, Daß ibr einen Judengenoffen 
macht:. und wenn ers u ift, 
macht ihr aus ihm ei ind der Hoͤl— 
len, zwiefältig —— ihr ſeyd. 
Wie zahlreich war nicht in feinem Zeitalter und 
in dem der Apoſtel die Menge der Judengenofien 
und noch mehr der Judengenofjinnen in den Pros 
vinzen des Römifchen Kaiſerthums! Ganz ges 
wiß liegen den Kaiferlichen Verordnungen häufte 
ge und ruchtbar gewordene Thatfachen zum 
Grunde, wenn es beißt; Cod. er 
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Lib.XVI. Ne Chriftianum mancipium 
Iudaeus habear Tit. VIII. Lege I. Si quis 
Iudaeorum Chriftianum mancipium, 
vel euiuslibet alterius ſectae mercatus circum- 
ciderit, minime in feruitute retineat circum- 
uifum caet. Legell. Si emtum circum- 
ciderit, non folum mancipii damno multetur, 
verum etiam capitali fententia puniatur. --- 
Lege III. Abfque calumnia praecipimus Iudaeis 
dominis habere feruos Chriftianos, hac dumta- 
xat conditione permifla, ut propriam reli- 
gionem eos feruare permittant, caet. 
Eben fo 1. 18. Cod. Tit. IX. Iudaeus, qui 
eum, qui Iudaicae 'religionis non eflet, con- 
traria doctrina ad fuam religionem 
traducere praefumferit, bonorum pro» 
feriptione damnetur miſerumque in modum pu- 
niatar. --- Si Iudaeus pertrahere Chri- 
Aianum ad religionem fuam aufus 
fuerit, profcribitur, et fangwiris poenam 
ſuſtinet. Die Falafha im Habefch, wel 
che man aus dem Ludolpb und Bruce 
kennt, imgleichen die fhwarzen Juden 
im innern Africa, von welchen Megerfilaven 
aus Loango dem Herrnhutiſchen Miffionar 
Oldendorp Machricht gaben, ſehen mir ges 
rade fo aus, als wenn ihre Stammwäter nicht: 
zum Saamen Abrabams gehört hätten, fon: 
dern kurz vor oder nicht lange nach dem Anfange 
unfrer Zeitrechnung, vielleicht gar erft kurz vor 
Mohammed unter dem ort Judenrei⸗ 
84a che 
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che in Arabien in der Güte oder durch Zwang 
‚wohl könnten zum Judenthum gebracht ſeyn: 
Denn der Noman von der Königin Maqueda 
und dem Salomo famt ihren zu Jeruſa— 
lem erworbenen und dafelbft unter den Augen 
feines Vaters im Geſetz Mofis erzogenen Sohn 
Menihelek, der unter. feinen Unterthanen 
den Juͤdiſchen Glauben foll eingeführt haben, *) 
klingt verzweifelt mäbrchenbaft, und follte er 
doch wider meinen biftorifchen'Sinn Wahrbeit- 
enthalten, fo würde er eine noch Ältere Juden: 
Jagd auf Profelytismus verratben. Man mög: 
te denken, das Mittelalter, diefe finftern, unz 
menfchlichen Jahrhunderte des Drucks und der 
Berfolgung, wie für Keger fo für dieYuden, har 
be die Nation von dem Hange zur Ausbreitung 
ihres Glaubens entwöhnt, vornehmlich da die 
Geſchichte darüber ſchweigt. Allein richtig er: 
wogen muß doch wohl viel Befehrungstucht der 
Rabbinen in alter Stille gerrieben feyn. Spas 
nien war ein wirflid) gelobtes Land für die 
Juden, fo lange die Araber darin berrfchten. 
Moslems durften fie freylich bey Todesftrafe 
nicht abteünnig machen; aber in Hinficht auf. 
Chriſten fiel die Beforgniß weg, und das Ans 
ı feben, der Reichthum und die Gelebrfamfeit 
der Juden gaben ihnen alle Mittel in die — 
läge 


*) Siebe die Atlgemeine Welthiftorie Th. 
16. $. 236, und nn Anmerf, 
zu denſelben ©. 288. imgleihey Hen. Bruns 

Africa Th. a. ©, 232 f. 


’ 
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Fläglich unterwiefene und verachtete Chriften 
zur Apoftafie zu verführen. . Darf ich diefer 
Vermuthung benpflichten; fo wird mir die um 
endliche Schaar von Juden erflärbar, welche 
vor Ferdinand dem Katbolifhen und 
Emanuel Spanien und Portugal Aber: 
ſchwemmt hatte, und wovon beyde Neiche noch 
unaeachter der befannten barbariſchen Austrei— 
Bungen heimlich wimmeln ſollen. Baltha: 
far Drabiv und Uriel Acofta bürgen 
uns dafür beym Limborch *) und lehren zum 
gleich die Leichtigfeit, wemit die Synagoge in 
Amfterdam digenigen aufnimmt, welche zu 
ihr übertreten wollen. In Holland ift naͤm— 
lich den Juden frey gegeben, Chriften, welche 
von ihrem Glauben abfallen, und fih zum Ju— 
denthume wenden wollen, ohne ‘Bedenken zu bes 
fehneiden, und Eifenmenger erlebte 1681. 
dafelbft drey folcher öffentlichen Apoftaften. **) 
Die guten Freunde, welche die unter Joſeph IL 
befannt gewordenen, und von dem militärifch vers 
fahrenden Kaifer auf die Örenzen von Siebens 
bürgen zerfireuten Abrabamiden aus dem 
Chrudimer Kreifein Böhmer zum Juͤ— 
difchen Lehrbegriff vermogt haben, dürften doch 
wohl a aus der Pragifchen Sy: 

5 na⸗ 


*) Vid. Phil, aLimborch de veritate veligionis Chris. 
ftianae amica collatio cum erudito Judaeo. Goudae 
1687. 4. pagg. 102. 346, 347 et pasfim alibi. 

“ Joh. Andre Eifenmengers Entdedtes 
Judenthum Th, 2. ©, 997 und 1033. 
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nagoge gewefen fen. *) Der fonderbare und 
merkwürdige Mann, deffen Lebensgefchichte Hr. 
Prof Will in Altdorf befchrieben bat, und 
- gord Gordon zeigen in neuern Benfpielen, 
daß die Juden noch jeßt ganz bereitwillig find, 
Kenegaten von unfern Ausmürflingen in ihren | 
Schooß aufzunehmen, wenn fie nur zu ihnen kom⸗ 
men. | 
Ich will die Ehre haben, dem Publicum . 
von diefer betruͤbten Wahrheit zwey neue "Belege 
mitzutheilen, welche ibm bisher verborgen ge: 
blieben find. Den einen Fall habe ich leider! 
in meiner eignen Gemeine an einem Beichtſohne 
erlebt, den andern liefere ich, wie ich ihn der 
Güte des Herrn Hauptpaſtors Nambacd und 
meines vieljährigen gelehrten, ehrwuͤrdigen, 
frommen Freundes des Herrn Paftors Krobn 
in Hamburg verdanfe. Der geringfügigere 
Fall mag vorangehen, da id) aus eignet Erfah: 
rung fchreibe, und alles erforderliche zur Hand 
habe, der wichtigere folgen, da ich noch verfchie: 
dene Erlänterungen mir vom Heren Hauptpaftor 
‚Rambach ausgebeten babe, um jie mit denen, 
die mir bereits von meinem theuerften Krohn 
ertheilt find, in einem Machtrage beybringen 
möge. Mit Verehrung und Wehmuth ermähne 
ich bier wieder diefes mir fhäßbaren Namens, 
Ungeachtet der liebe Mann zum wirklichen Ver: 
Juft einer gründlichen Gelehrſamkeit feit viertehalb 
| Jap 

#) Adcta hifk. eccl, noftr# temporis Band 8. ©. 1069 

und 1070. 
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Jahren dem Grabe am Marasmus fenilisin dem 
Grade entgegen welft, daß ihn auch das Schrei- 
ben von einer halben Quartfeite gänzlich erfchöpft, 
fo fchreibt er Doch faſt taͤglich an mich, da ich 
ibm gemeldee babe, daß ich Benträge zum Arz 
chiv fiir die neueſte Kirchengefchichte ausarbeite, 
einer Wiffenfchaft, in welcher er nach allen Theis; 
Ten einer. jeden Univerfität Deutfchlands als Pro; 
feffor würde Ehre gemacht haben, und copirt 
mit diplomatifcher Gewiſſenhaftigkeit eigenhäns 
dig das von Pipern aufgefeßte Glaubensbe: 
kenntniß, welches dieſer Mann bey feiner Rick; 
Fehr zur Chriftenheit einreichte und ablegtei 
Kenn das nicht zu weit gebt, fo zeigt es doch 
wenigftens, daß ſich die Wahrheit von 2 Cor. 4, 
13:16. an ihm legitimire, mirhin daß die Bir 
cher des N. T. mehr als Zeitfchriften find, und 
daß das "Bihelchriftentbum durch eine Religion 
der reinen Vernunft, durch Feine Religion der 
Bolllommnern, von feiner Höhe wird berabge: 
worfen werden, . bis der jüngfte Zag eintritt. 
Matth. 5, 18. 16, 18, | | 


Das Publicnm erlaube mir, anonymifch 
meinen Bericht aus Schonung gegen die Famis 
fie, deren Mitglied mein zusückgebrachter Apo: 
ftat war, dießmal zu fchreiben. Ich darf nur 
zum Verſtaͤndniß des Folgenden melden, daß ich 
ein alter Prediger im nördlichen Niederfachfen 
bin, für deffen Glaubwürdigfeit die Namen 
Henke, Tohfen, Rambac und a 
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fteben, *) weiter daß ich in meinem Kirchfpren: 
gel eine ganze Judengemeine mit einer. ordentliz 
chen Synagoge und der gefamten Zubehörde has 
be. An dem Orte der Synagoge verwaltete N. 
M. ein junger, unverheyratheter Mann zwifchen 
zwanzig und dreyßig Jahren nach dem Tode feis 
nes Vaters die Landwirtbfchaft feiner Mutter. 
Der Bater war immer men guter Freund gewe 
fen, fo lange er in der biefigen Gemeine gewohnt 
hatte. Als ich in feiner legten Kranfheit die 
Annäherung feines Todes bemerkte, der Ster- 
bende aber noch völlige Befinnlichfeit "harte, 
weihte ich ihn in Beyſeyn aller der Seinigen 
kniend, betend und fegnend mit Handauflegung 
zum Singange in das ewige Leben, und ließ ihm 
darauf von alfen feinen weinenden Kindern den 
Handfchlag der Treue geben, daß fie nach feis 
nem Tode der Mutter -beftäudig Gehorſam lei— 
ften, und zum Trofte feben, fich felbft aber alle: 
zeit rechrfchaffen und chriftlich aufführen wollten, 
damit er dereinft im Himmel lobpreifen mögte: 
Siehe Herr! hie bin ich, und die Kin 
der, die du mir gegeben haft. Ich 
mußte nämlich aus; einer Paftoralerfahrung, 
daß eine fo rührende Feyerlichkeit nicht allein 
den Sterbenden zum. Troft gereicht,. fondern 
auch fehr gute bleibende Eindrücke auf die Nach: 
bleibenden zu wirfen. pflegt, und daher verfäume 
IB ne | ich 
7) Ohne die edle Beſcheidenheit des Verf. zu beleidi⸗ 
“ ‘gen darf ıch hinzufügen, daß er einer der ver— 
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ich ſie nimmer vor den Sterbebette meiner Beicht⸗ 
kinder, wo ich fie nur irgend bewirken Eann. 
N. N. zerfloß fo gut bey feiner Angelobung in 
Ihränen, wie fein übriges Gefchwifter und alte 
Anweſenden. Dach der Beerdigung des feligen 
Mannes entzog ſich die Familie allmaͤhlig mebr 
und mehr meinem Umgange. Micht gewohnt 
mich Leuten aufzudringen, Dachte ich, fie Eönnte 
ihre guten Urfachen dazu haben, und daß der 
Ernſt meiner Fahre und eine gewiſſe unwillfübr: 
liche Ueberladung von Gedanken, eine durchgän: 
gige Unart aller, die jeden Augenblick, welchen 
fie den AUmtsgefchäften und andern dringenden 
Abhaltungen entziehen Fönnen, aufs Studieren 
verwenden, die Unterhaltung mit mir widerlich 
machen müßte, da ich merkte, daß die jungen 
Leute nichts weniger als ungefellig lebten, two es 
nur etwas zu lachen und zu fchäfern gab. In⸗ 
zwiſchen verwickelte ſich N. N. mit einem Su: 
den ſeines Orts im Pferdehandel, und nach Jahr 
und Tag wollten ſich einige ins Ohr ziſcheln: 
der Pferdehandel ſey nur Vorwand und Schley— 
er, welcher eine Liebſchaft zu bedecken gebraucht 
werde. Da ich feine Klaͤtſchereien liebe, fo bin 
ich gewöhnlich der legte in der Gemeine, an 
den nachtbeilige Gerüchte gelangen. "Endlich 
erfuhr ich doch auch etwas von dem Gerede, 
und nun verfuchte ich auf alle mögliche Are und 
Weife, den Grund oder Ungrund davon aufzu: 
fpäben. Vergebens; fein Menſch wollte ir 
gend etwas zuverläffiges eingeftchen, worauf 
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ich hätte fußen Fönnen. Ich brauchte einen 
vertrauten Freund von N. M. ihn wohlmeinend 
und treuberzig zu warnen. Und dadurch ward 
ich nicht viel kluͤger. Da gleichwohl das ärger: 
liche Gerücht fortdauerte; fo redete ich darüber 
wiederholt unter vier Augen mie N. M. Um: 
fonft; er läugnete alles hartnäckig. Aber von 
nun fing er an, meine Annäherung zu fliehen, 
nahm auch feinen Abfchied von mir, da feine 
Mutter von bier in ein benachbartes.Land 309, 
in welchem zwo Schweftern von ibm auf Rit— 
terfigen wohnten, Dieß gefchabe im Sommer 
1788. Nun verlor fid) zwar einigermaßen das 
Geplauder; allein gegen den Frühling 1789 
wollten einige Leute fagen, N. N. werde fich 
befchneiden laffen, um nur feine gelichte Juͤdin 
zum Weibe zu befommen. Dieß hielt ich vol: 
lends für abgefchmackt, und Fonnte mir Feine 
Möglichkeit einbilden, dag ein Mann von fol 
chen VBermögensunftänden, als ihm fein Vater 
hinterlaſſen hatte, von feinen Ruͤckſichten und 
von feiner Erziehung, ein Mann von nichts we 
niger als ſehr lebhaftem Temperamente fo tief 
verſinken ſollte. Alles, was ich beforgte, war, 
es dürfte Doch wohl etwas an der Sache gewe⸗ 
fen feyn, und wenn es arg Fäme, fo Fönnte der 
Roman auch noch eine Zeit lang abmwefend fort: 
gefpielt werden, bis er fi endige, wie gemei⸗ 
niglich dergleichen Abentheuer der wolluͤſtigen 
Jugend befchloffen werden, mit gegenfeitiger 
Gleichguͤltigkeit und wohl gar Verachtung obne 

u weitere 
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weitere Folgen. Leider! hatte ich mich in meis 
ner Meinung betrogen. Der Unglückliche und 
Berhörte hatte fich nicht allein von der liftigen 
Coquette um fein vaͤterliches Erbtheil bringen, 
fondern auch zum Abfall vom Chriftenehum be: 
wegen laflen. David Abraham, dieſen 
Damen hatten ihm die Juden in Amfterdam 
bey der dort ercheilten Befchneidung bengelegt, 
kehrte zuriick nach dem Ort feiner erften ftrafba- 
ren Vergebung, nicht um die Juͤdin zu heyra— 
tben, fondern um wieder ein Ehrift zu werden. 
Er kam zu Anfang des Mais 1789 in den Eläg: 
lichften und duͤrftigſten Umftänden wieder zurück, 
und fchickte einen feiner vorigen Freunde, der es 
treu mit ihm meinte, an mich ab, mit dem Ge: 
ftändniß feiner fehändfichen Veriaugnung Jeſu 
Chriſti, und mit Bitte, ihn wieder unter die 
Bekenner feines Erlöfers aufzunehmen: er be: 
reue von ganzem Herzen fein ungeheuer grobes 
Verbrechen. Mit Wehmuth und Bekuͤmmerniß 
ließ ich dem Abtruͤnnigen zurückentbieten; Die 
Tiefe und Schwere feines Falls ducchdringe 
mir die Seele; fein ehemaliges freches Abläug- 
nen aller tiebespändel mit der Yüdin gegen mich 
erregten den gerechten Verdacht, er gebe wieder 
mit Falſchheit um, und fuche nur durch mich 
Ausföhnung und Geldunterftägung bey den Geis 
nigen, um feine Leichtfertigfeit fortzufeßgen, und 
fih am Ende durch den Rabbi mit feiner mits 
telfofen Juͤdin copuliren zu laffen: wäre fein 
fluchwuͤrdiger Schritt verantwortlich und er 
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theilhaft, fo koͤnne er ja ein Jude auf feine Ge: 
fahr bleiben; man wechfele nicht fo leicht Reli: 
gionen, wie Kleider und Hemder: märe es aber 
eenftlich mit feiner Reue und Rückfehr gemeint, 
fo ſtehe ihm mein Haus und Herz offen; doch 
muͤſſe er fih allen Ermaßnungen, Belebrungen 
und Prüfungen unterwerfen, welche ich für den 
Zuſtand feines Gemüths noͤthig fände; vaͤterli—⸗ 
cher, liebreicher Ernſt, nicht Hitze und Gepolter 
ſollte es ſeyn, womit ich ihn empfangen und im; 
mer behandeln würde. — Sein abgefchickter 
Freund brachte ihn auf den Nachmittag zu mir, 
und war Zeuge unfrer erften Unterredung. ch 
enthielt mich aller bittern Vorwürfe, redete be; 
ftändig die Sprache der bekuͤmmerten, ruͤhrenden 
Freundfchaft, wiederhoite aber auch meine "Be: 
forgniffe mit allem übrigen, was ic) ihm hatte 
entbieten laffen, und überließ es dem gefallnen 
Sünder, ob er wiederfehren, und bey mir aus: 
halten wolle. David Abraham redete mes 
nig und fehr demütbig, ber Sram war auf fei: 
nem abgefalfnen Gefiht gemalt; er weinte, doch 
nit männlicher Gefegtheit, verfprach alles zu 
feiften, mas ich ihm auferlegen würde, und 
machte fich befonders anheifchig, nimmer wieder 
irgend eine Art des Umgangs mit feiner Ber: 
führten und Verführerin zu erneuern. eine 
ehemaligen Bekannten und Yugendfreunde an 
dem Drte feiner jeßigen Zuflucht unterftügten 
‚ ihn Tiebreich, unter welchen aud) Katholiken wa; 
ven, junge Leute, Die als Kinder, die mir zur Auf: 
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ſicht anvertrauten Schulen manches Jahr lang 
beſucht, und darin zum oͤftern meinen perſoͤnli⸗ 
chen Unterricht in nicht unmittelbar religisfen 
Kenntniffen empfangen hatten. David Abra⸗ 
bam kam faft täglich zu mir mit Lernbegierde 
und Aufmerffamfeit; nie entwifchte ihm eine 
Art des Leichtſinns. Mein Plan, nach welchem 
id) ibn bearbeiten wollte, war leicht gemacht, 
und ward, da er ſchon befolgt wurde, mündlich 
von ein paar beliebten Predigern an Hauptfir: 
chen in einer benachbarten großen Stadt, mei⸗ 
nen Freunden, fchriftlich vom fel. Öeneralfupes 
rintendent D. Pratje und vom Herrn Hof: 
rath Tych ſen, ftillfehweigend von einem andern 
berühmten Theologe gebilligt, der aus mir uns 
bekannten Gründen mir dießmal die Antwort 
fchuldig blieb, ungeachtet er fonft immer viele 
Güte gegen mich bewiefen hatte, und noch jeßt 
meiner gegen andre geneigteit zu erwähnen pflegt. 
Alles folfte, fo vielmöglich, one Geräufch und 
Auffeben zu erregen, betrieben, und die ganze _ 
Zurücbringung zwar gründlich, doch mit aller 
thunlichen Zeitabfürzung, bewerfftelligt werden, 
damit fo wenig die gefallne Dirne, als ihr gelds 
gieriger, betrüglicher Vater oder fonft Juͤdiſche 
Mucinationen den Hintergangnen von neuem 
beſtricken oder gar wortbrüchig machen mögten. 
David Abraham follte mir alle Vorſpie⸗ 
gelungen, welche ihn zur Apoftafie bewogen haͤt⸗ 
ten, imgleichen alle Scheingründe, womit er je 
die Juden die Wahrheit und Goͤttlichkeit des 
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Chriftentbums babe koͤnnen beſtreiten hören, fo 
viel er fich deren erinnerte, umftändlich und ehr: 
lich auffchreiben, es mögte auch fo viel Gottes: 
fäfterliches enthalten, als Lipmann unb Eon 
forten nur immer ausfpeyen Eonnten, Damit ich 
es nach feiner Faffungsfraft möglich fchärfen, 
und dann auch einleuchtend widerlegen mögte. 
Die Zuverläßigfeit. der Lehre Jeſu follte ihm um 
widerfegbar erwiefen, die wahre Geftalt aller 
Doamen und Pflichten, worauf fie unerläßlich 
' dringt, follte richtig gezeigt, ihre durchgängige 
Liebens- und Wünfchensmwürdigfeit, ihr genauer 
Zufammenbang mit der Beſtimmung und Wohl⸗ 
fahrt des menfchlichen Gefchlechts, ihr Einfluß 
zue Beförderung der Sicherheit und Wohlfahrt 
aller Menfchen, Stände, Bölfer, Weltgegen: 
den, Zeiten, ihre Weisheit und Wirkſamkeit 
zur Minderung des Elends, zur Befeſtigung 
der Zufriedenheit, zur Aufklärung, Beſſerung 
und Veredlung der Menfchheit, zur Erböbung 
des Lebensgenuffes und zur Vervielfältigung 
unfchädlicher Freuden, ihre Bewirfung einer 
dauerhaften Gemuͤthsruhe Tugend und Freudig: 
keit zum Tode, ihre göttliche entzückende Harz 
monie nad) allen ihren Beftandeheilen zum 
Wohl der vernünftigen Schöpfung und des 
Meichs der Geifter; endlich ihre unendlichen Bor; 
zuͤge vor dem Juͤdiſchen Aberglauben follte ihm 
faßlich und anfehauend dargeftelft werden. Kein 
fcholaftifches Compendium, Feine altern oder 


neueren theologifchen Spißfindigfeiten oder Terz 
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minologien, ſondern lediglich Ausſpruͤche der 
Bibel, wie ſſie in den Erweckungen und 
Lebensregelnaus der heiligen Schrift 
der Andachten zum Berliniſchen Geſangbuche 
S. 34 bis zu Ende abgedruckt ſtehen, ſollten 
vermehrt mit ein paar dutzend richtig erwaͤhlter 
Schriftſtellen uͤber die unberuͤhrt gelaſſenen Lehr⸗ 
punkte, meinem. Vortrage zum Grunde liegen, 
und von mir nach den Reſultaten einer ſtrengen 
GExegetik im jedesmaligen Zufammenhange des 
Tertes kurz, popular umd eindringlich erklärt 
und benußt werden, David Abraham follte 
die Wahrheit nicht. allein völliger einfehen, ſon⸗ 
dern auch ihr Gewicht fühlen, und fie inniger 
Lieben lernen; er follte fich inzwifchen behutfam 
und hriftlich benehmen, unter meiner Vermitte⸗ 
tung mit der abwefenden Mutter und Gefchwis 
fter, wie auch mit den in biefiger Gemeine woh— 
nenden Anverwandten wieder zum freundfchaft: 
lichen Berhältniffe gebracht werden, wenn ich ihn 
darauf geprüft und von hinlänglicher Reife fänz. 
de, im Haufe feiner Mutterfchwefter und im 
Benfeyn der Anverwandten, auch noch einiger 
andrer von feinen verfrauteften Freunden, nach 
abgelegtem Glaubensbefenntniffe, unter meiner 
Leitung dem Judenthum feyerlichft entfagen, ung 
allen mit einem Handfchlage Treue im Glauben, 
und in der Gottfeligfeit verfprechen, und wenn 
er nun von mir unter Gebet und Handauflegung, 
doch ohne wiederholte Taufe, wie fich von felbft 
verfteht, zum Chriften wieder aufgenommen wor: 
— ia den, 
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den und den Bruderfußtempfangen hätte, am 
folgenden Tage öffentlich mit der Gemeine das 
Abendmahl des Herrn aus meiner Hand em: 
pfangen, Kurz nach diefem allen follte er unfre 
Gegend auf ewig verlaffen, nach Liefland 
gu Schiffe geben, um dafelbft bey irgend einem 
| ** als Landwirthſchaftsverſtaͤndiger in 

Dienſt zu treten, und ſich gegen die Mutter und 
das Geſchwiſter ſchriftlich verpflichten, er wolle 
ſich zeitlebens ins Zuchthaus ſetzen laſſen, wenn 
er vor Verlauf von zwanzig Jahren nach Deutſch⸗ 
land zurückkehren würde. 

Das war mein Entwurf, und er ward ge: 
nau befolgt, fo weit es von mir abhieng, doch 
mit einiger Abfürzung, wie das folgende lehren 
wird, D. Pratje und Herr Hofratb Tych: 
fen fohrieben mir fo vortrefliche Briefe, jener 
vom 26ſten Mai, diefer vom gten Jun. daß 
fie ihres lebrreichen Inhalts wegen fo.wie alle 
übrigen, welche mir von beyden berühmten Maͤn⸗ 
nern ben diefem Vorfalle noch wurden, verdiens 
ten in einem Werke für die Paftoral abge 
druckt zu werden. Hier ift es genug, daß ich 
die Belehrungen von beyden mir vortheilbaft 
zu Nutze gemacht, Weil David Abraham 
von mir nicht bloß mündlichen Unterricht befam, 
fondern ihm auch zur Ausfülfung der Stun: 
den, da er nicht bey mir war, dienfame Bücher 
für die Lectüre beftändig mitgegeben wurden, fo 
mußte er nach Pratzens Rath namentlich 
Eludius Wahrheit der Chriftlichen 
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Religion zur Widerlegung der Juden 
und zum Unterriht der Profelyten 
von mir mitnehmen, und fo oft er zu mir fam, 
(er Fam aber faıt täglich,) mir von dem Geleſe— 
nen Rechenfchaft geben Fönnen, welches ibm 
denn fo oft es nöthig war, näher erflärt wurde, 
HH R. Tych ſen gab mir nach feiner grof: 
fen Bertraulichfeie mit dem Talmud der Rabbi— 
nen und dem ganzen Juͤdiſchen Gottesvienfte 
allerley Punkte auf die Befchneidung der Apo⸗ 
ftaten betreffend, um mich zu erkundigen, ob fie 
auch bey feinem Webertritte beobachtet wären. 
Allein man batte fich bey derfelben einer ſehr 
beliebigen Kürze bedient. Hier ift der fchrift: 
liche Auffaß, den mir David Abraham 
von den Lrfachen und dem Hergange feines Ab: 
falls geben mußte, mit. allen Fehlern der Schreib: 
art und des Ausdrucks: 
”Miemals habe die geoffenbarte Wahrheit 
der Ehriftlichen Neligion bezweifelt, ich babe 
blos gedacht, wenn ich nur ben den mir anfle 
benden (gewiß bleibenden) Glaubensartifeln blie 
be, fo Fönnte ich immerhin Juͤdiſche Ceremonien 
dem Außerlichen Anfcheine nach (Außerlich) mit: 
machen, ich brauchte deromegen mich nicht 'an- 
ihren Geſetzen und Ceremonien zu binden, (ihre 
Lehre für wahr im Herzen anzunehmen,) und 
dieſes ift alles aus der Abſicht gefchehen, um das 
Fudenmägdchen zu heyrathen, weil fie Feine 
Chriftin werden wollte, und befonders ihr Bas 
ter febr dagegen war,” 
$ 3 »Bey 
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> Bey der Befchneidung ift weiter nicht vor: 
gefallen, als. mir wurde gefragt, (außer daß ich 
gefragt ward) ob ich. es um Geld, oder ein Maͤd— 
hen zu beyrathen, oder. von Gottes wegen thaͤ⸗ 
te? worauf ich das letzte geantwortet. Sobald 


id) wieder genefen, follte ich in der Juͤdiſchen 


Religion und Sprache unterrichtet werden. 
Beil mir aber die ganze Sache dazumal ſchon 
gereuete, fo abftrabirte ich gleich davon, und 
fagte Öffentlich zu den Juden, ich wollte mit Got: 
tes huͤlfe (Hülfe) bey meiner Religion bleiben, 
welches mir auch von einem Juden ins Geheim 
geraͤthen wurde.” | 
Auf näheres Befragen brachte ich noch for: 
gendes aus feinen Antworten heraus, David 
Abraham wird vom Zärtlichkeitsfolfer hinge— 
‚riffen, ſich mit -Verlaffung feiner Mutter auf 
den Weg nach Anfterdam zu begeben, Zu 
ihm gefellt fi) noch ein Nichtswürdiger aus 
— — , ber ſich als Bedienter herumgetrieben 
hatte, auch bey einem Gutsheren meiner Ge: 
meine als Lakai im Dienfte gewefen war, dech 

ohne binnen der kurzen Zeit feines Aufenthalts bey 
mir communicirt zu haben, mithin für mich ein 
ganz unbekannter Menfch, damit er vermöge einer 
vorbergegangenen Verabredung ihm auf der Rei: 
fe und, bey der Entfagung des Chriſtenthums, 
in Hoffnung, fein Gluͤck unter den Juden zu 
machen, ihm Gefellfchaft leifte, alles auf Das 
vid Abrahams Koften. Beyde werden mit 
zuvorkommender Höflichkeit und Liebe von den 
Ä " | vor⸗ 
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vornehmen Juden in Anfterdam empfangen, 
ohne viele Umſtaͤnde angenommen, und in eis 
nem Juͤdiſchen Gaſthofe, in welchen fie fich ein: 
quartirt hatten, befchnitten, Unwillkuͤhrlich 
miſcht fich eine Fomifche LächerlichFfeit in die 
ruchlofe Ceremonie. D. A. fihreye beym Ab: 
fehneiden der Vorhaut laut: Herr Jeſ us! 
Der Schmerz bey der Priah NY15 d. i. dem 
Zerreißen und Ueberfreinpen des Ueberrefts der 
Vorhaut zur gänzlichen Entblößung der Eichel, 
das Wundfieber, ein Lager von etlichen Wochen, 
die Befchneidungskoften bringen ihn zum Nach: 
denfen und zum Gefühl feines gottlofen Unfinns. 
Machdem er die oben erwähnte Erklärung von 
fich geftellt bat, verfchwindet alle bisher genoffe: 
ne. Haftfreundfchaft der reichen Juden; Ru: 
ben, dieß war der Befchneidungsname des ans 
dern Berläugners feines Heilands, reift mit ibm 
zurück bis Hamburg, und trennt fi) da von 
ihm mit der Erklärung: Er werde unter ſeinen 
meuen Glaubensgenoffen bleiben, ‚wenn er als 
Jude fein Glück höher treiben Eönne: fonftaber, 
ohne ſich das mindefte merken zu lafien, wieder 
ein Ehrift ſeyn. Wie viele folcher verworfenen 
Suͤnder mögen ſich wieder in Chriftlihen Ge— 
meinen einfchleichen, ohne daß fie ein Menfch 
kennt! David Abraham hatte fein fchones 
Erbgut durch rafende Abfcheulichfeit durchbracht, 
and flüchtete fich nun wieder nackt. und bloß zu 
dem Manne, ven er in feiner Verblendung ge 
flohen batte, 
| ia | Da 
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Da der Elende wider die Lehre Jeſu umd 
für den Juͤdiſchen Unglauben eigentlich nichts 
zu fagen wußte, fo forgfältig ich auch nachforfch: 


te; fo trug ich Bedenken, ibm mit Rabbinis 


fhen und Naturaliftifchen Blendwerken den 


| Kopf zu verwirren; zufrieden, ihm nur das al 
lernothwendigſte über die Einwuͤrfe überzeugend 


gefagt zu haben, welche die Feinde des Kreußes 
Chrifti von den verfprochenen friedfertigen Tagen 
des Meffias, von feiner Eöniglichen Mayeftät 
auf Erden, von der Wiederherftellung eines fiegs 
reichen Sudenreichs, von der verhbeißenen Zus 
rückbringung aller einzelnen Juden aus der Zers 
ftreuung nach Paläftina, von der Unabänderlich- 
Feit des Mofaifchen Gefeßes, von den Laͤſterun⸗ 
gen, womit der Charakter und das Leben Jeſu 
in ihren luͤgenhaften Schriften beſchmitzt wird, 
von der Laſterhaftigkeit gar vieler Chriſten, da: | 
von, daß Gott. niemals vor allem Volke mit {yes 
fu vernehmlich geredet babe, wie mit Mofes 
vom Sinai herab u. f. w. herzunehmen pflegen.* 
Er hatte dergleichen wohl bisweilen gehört, als 
Tein nimmer fo begriffen, daß er etwas ordentlis 
ches davon fagen fonnte, Dagegen war er von 
feinem vorigen Beichtvater bey der Vorberei— 
tung zur Conficmation in der chriftlichen Lehre 
deutlich und ausführlich genug unterrichtet; nur 
hatte der alte vor einem Jahr verftorbene Mann 
ihm niemals das Intereſſante und Wohlthaͤtige 
einer jeden Hauptwahrheit in ihr rechtes Licht 
geſetzt, und der Ungluͤckliche hat wiederholt ſei⸗ 
nen 
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nen Freunden geftanden: Niemals würde er von 
feinem Glauben abtrünnig geworden feyn, wenn 
er ihn fo gefannt hätte, als er ihm jeßt gezeigt ' 
würde! Grundloſe, nichts entfchuldigende Aus: 
flucht! Feder nicht ganz untüchtiger Volksleh⸗ 
rer predigt, was ich ihm bisher pofitives geſagt 
hatte, und er felbft war verfchiedene Fahre bins 
durch mein Zubörer bey Bibelerflärungen und 

bey Predigten gemefen. | 
Während daß nun David Abraham 
alle die Stunden, welche ich auf die Unterhal: 
tung mit ihm zur Ausbildung feines Geiftes 
und Herzens verwenden fonnte, unausgefegt und 
folgfam benußte, auch feine übrige Aufführung 
fo befchaffen war, daß ic) Fonnte damit zufrie- 
den fegn, mußten die Seinigen dahin gebracht 
werden, mo ich fie haben wollte: Das gefchahe 
bey. denen, die ich befuchen konnte, mündlich 
und in Perfon; bey den Abwefenden fchriftlich. 
Redlichen Benftand leiftete mir zu diefem Ges 
ſchaͤfte der rechtfchaffene, bald nachher felig ver: 
ftorbene Prediger M, zu 8. den mein Kater 
noch ordinirt, und verfchiedene Jahre als Su: 
perintendent unter feiner Aufficht gehabt bat, 
felbft ein Bater von zween berühmten Profeflo: 
‘zen, welche, wie fo viele ihrer Landsleute, in 
der Fremde Verforgung gefunden haben. Alles 
war nunmehr zur Wiederaufnahme des Gefall: 
nen und Abtrünnigen erforderlich eingeleitet, 
und diefe gefchah den 27ſten Jun. d. J. in aller 
Stille und mit vieler un der Hauptperfon, 
5 meis 
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. meiner und aller Anweſenden gerade fo, wie fie 
war entworfen wnrden. David-Abrabam 
verlag, bevor ich ihn wieder zum Chriften an 
nahm, fein Glaubensbefenntniß, welches ich 
mit allen Mängeln und Fehlern, wie es ohne 
meine Beyhuͤlfe aus feiner Feder gefloffen ift, 
bier mittheile: | 
Es iſt ein Gott, welcher Himmel und Erde 
nebft allem, was fich in der Natur bemwunde; 
rungsmwürdig und weiſe zeigt, durch feine Alk: 
macht hervorgebracht bat, und durch feine Güte 
erhält und regiert.” ! 
> Diefer Gott ift ein ewiges und unbegreifliz 

ches Wefen, beſteht aus drey Perfonen, welche 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt genannt wer: 
den, und alle drey müffen als Ein Gott angebe- 

tet und verehrt werden.” - 
| > Bon Gott dem Sohne glaube ich, daß, er 
nach feiner Menfchwerdung Jeſus genannt wor: 
den, daß er der von Gott verfprochene Meſſias 
fen, von feinen Feinden, den Juden, unfchuldig 
bis zum Tode am Kreuße verfolgt worden; und 
am dritten Tage wiederum aus dem Grabe le: 
bendig hervorgegangen; daß nun der Ölaube an 
die ſen Jeſum und feine Lehre der einige Weg zur 
Seligkeit ſey; daß feine Vorfehriften in Abſicht 
unſers Verhaltens gegen Gott, gegen uns ſelbſt 
und gegen andre die weifeften und beilfamfien, 
feinen Süngern von ihm anvertraut find, Daß er 
dereinſt feyerlich vom Himmel, wohin er ſicht ba⸗ 
rer Weiſe aufgefahren, wiederkommen werde, 


um- 
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um die Todten aufzuerwecken, und uͤber das 
ganze Geſchlecht der Menſchen Gericht zu 
halten.” 

“Ich bin zwar leider leichtfiinnig und nies 
dertraͤchtig genug gewefen, diefen meinen theuren 
Erlöfer mit dem. Munde zu verläugnen; allein 
es ift nie meine innerliche Meinung dabey ges 
weſen. Sch hoffe aber von ver erbarmenden 

Güte meines Gottes und Heilandes, daß 
mir diefes aus Gnaden vergeben werde, zumal 
ich ernftliche Neue tiber das begangene empfinde, 
Schwöre demnach meinem Erlöfer ewige Treue, 
werde fie beftändig öffentlich und thaͤtig beweiſen; 
ich werde auch nicht unterlaffen, wenn einer vom 
meinen Mitchriften follte irrige Begriffe. von 
der hriftlichen Religion haben, venfelben, fo viel 
in meinen Kraͤften ftebt, wieder. zurecht zu 
weiſen. | 

Bon Gott dem heiligen Geifte glaube ich, 
daß er die dritte Perfon in der Gottheit vom 
Vater und Sohn ausgeht, um die Menfchen 
zu erleuchten und auf den Weg der Tugend und 
Rechtſchaffenheit zu führen, im Falle wir nicht 
feiner Wirkung g uns durch Widerfpenftigfeit vers 
luſtig machen.” 

> Yın Ende der Welt werden die Verſtorbe⸗ 
nen aus den Graͤbern hervorgehen, einige zur 
Auferſtehung des Lebens, und andre. zur Strafe 
und Verdammniß. Die Strafen der Berdamım: 
“ ten werden in ihrer Befchaffenbeit gleich, dem 
Grade nach aber von einander verfchieden A hie 

en⸗ 
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Ebenmaͤßig wird es mit den Frommen ſeyn, wel 
che der himmlifchen Freude und des ewigen Le— 
bens theilhaftig worden find. ” — 
> Hierzu verhelfe mir ſchweren Suͤnder Gott 
in der Ordnung der Buße und des Glaͤubens, 
um Jeſu Chriſti meines theuren und einzigen 
Seligmachers willen! Amen.” 
Es war den Tag darauf, als den zten Sonn: 
: tag nach Trinitatis, da der zurückgebrachte Suͤn⸗ 
‚ der Öffentlic) von mir begleitet zur Kirche gieng, 
und dafeldft mit andern Chriften das Abendmahl 
des Heren empfieng. ch mar zwar -gefonnen 
gemwefen, an feinem Communionstage wider meis 
ne fonftige Gewohnbeit, auf der Canzel den 
förmlichen Beftreiter des Fudentbums zu mas 
‚chen, hatte aber fchon feit etlichen Wochen zur 
Bermeidung alles Auffehens den Gedanken un: 
terdrückt, und erwähnte daher auch nicht das 
wmindefte von dem Außerordentlichen des Tages. 
Ich hatte aber doch Gelegenheit, viel, dienſames 
dem Wiedergewonnenen und der Gemeine zu fa: 
gen, da ich nach der feit mehr als zwanzig Jah: 
ren her hiefeldft getroffenen Einrichtung noch vor 
der Predigt das ganze Neue Teftament im Zur - 
fummenbange fruchtbar und richtig zu erklären, 
vor dem Altare über Apoftg.g, 10: 22. reden muß: 
te, und auf der Canzel aus der gewöhnlichen Sonn: 
tagsepiftel ı Peer. 5, 6: 11. zeigte: Diejenis 
gen, welche alle ihre Sorge auf Öott 
werfen dürfen, 1 nah der Beſchaf— 
fenbeitibrer Auffuͤhrung RE 
2 
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2) nach ihrem Wertrauen zu Gott 
bey ihren Sorgen. Inzwiſchen hatte 


mich das Ruͤhrende der beyden Tage fo ange: 


griffen, daß ich noch -unter dem Gebete nach 


dem Abendmahl vor dem Altar krank ward, 


und wegen Bertlägrigkeie binnen drey Wochen 
nicht wieder predigen konnte. Hiedurch verzör 
gerte fich die Fortfchaffung des bisherigen Da: 


vid Abraham; er mußte mir aber, während 


ich das Siechbette hütete, nachitehenden Brief 
fchreiben, damit ich ihn nach feiner Abreiſe 
durch irgend einen erfahrnen Prediger dem Mir 
apoftaten Ruben, ohne daß fein Verbrechen 
zuchtbar werden, und er dadurch fein Erdenglüch 
verlieren mögte, in die Hände bringen Fönnte. 


Anden Gefährten meines rudlofen 
Abfalls von der briftlihen Reli— 
gion, bey feiner Taufe genannt os 
bann Friedrich 8 — — und bey feis 
ner fchändlihen Befchneidung in 
Amfterdam Ruben. 

Es ift ein ſchreckliches Geriche 
der Berblendung über uns beyde ge 
wefen, meinarmerbedauernsmürdiger Freund! 
da Gott uns im verkehrten Sinn dahin gab, 
dag wir nad) Amſterdam reifeten, und uns dar 
ſelbſt befchneiden ließen; ich, verblendet von eis 
ner Juͤdin, um fie zum Weibe zu befommen, 


und du, getäufcht von dem albernen Wahne, als 


würden die Juden dich nähren, da du dich we⸗ 
gen Deines fchlechten Berragens unter den _ 
| en 
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ften nicht mehr bequem  fortbringen Fonnteft, 
Wir rafenden Menfchen! Wollten wir nicht 
mehr der Stimme des göttlichen Worts, feiner 
Prediger und fo vieler guten Menfchen Gehör 
geben ; fo hätten uns doc) die wiederholten Abs 
mahnungen der Juden felbft dahin bringen ſol—⸗ 
len, daß wir von unferm tollen Entfchluffe abge: 
ftanden wären! Aber wie: wir waren gleichfam 
verfauft zu fündigen, und albern genug, uns ein; 
zubilden, wir fönnten ohne Verluſt der Selig: 
keit im Herzen Chriften bleiben, und ung Außer; 
lich als Juden ftellen. Hatten wir denn nim: 
mer gelefen, was Paulus: fchreibt Roͤm. 10, 10. 
So man von Herzen glaubt, fo wird 
man gerecht, und fo man mit dem 
Munde befennt, fo wird man felig. | 
Oder was von eben dem Apoftel-2 Tim. 2, 12, 
ſteht: Berläugnen wir, ſo wird er uns 
anch verläugnen. Zwar giengen ung bald 
die Augen auf, und ich erklärte den Feinden des 
Kreußes Chrifti unverholen: ich wuͤrde wieder 
zum Ölauben meiner Väter zurückkehren; wel⸗ 
ches auch ehrliche Leute unter den Befchnittenen 
nicht im mindeften misbilligten! aber der Läfter: 
liche Abfall war leiderfchon gefchehen. Mich hat 
Gottes erbarımende Langmuth durch Die Macht des 
_ aufwachenden Gewiffens und der Trübfale das 
hin gebracht, daß ich mich wieder an den Mann 
wandte, defjen wiederholte Ermahnungen und 
Warnungen ich bisher zu meinem Unglücke vers 
achtet hatte, Mein Beichtvater arbeitete (che 
05 
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Wochen lung täglich an meinem Verſtande und 
Herzen, glaubte darauf Merkmale einer ernſtli— 
hen Sinnesänderung an mir wahrzunehmen, 
erfannte mich nach entfagtem Judenthume und - 
angelobter Standhaftigkeit in wahrem ehätigen 
Glauben, zwar ohne Geräufch, doch im Bey: 
ſeyn von acht Freunden wieder fiir einen Chris 
ſten, und gab mir am folgenden Tage nebft au 
dern acht und fechzig Communicanten das heil. 
„Abendmahl, Jetzt gleiche ich einem Schiffbrüs 
chigen, der fo eben von den Fluten ans fand ges 
worfen iſt. Noch wankt der Erdboden unter 
meinen Füßen, und mein Herz bebt, da ich Dich 
fo auf dem wilden Meere ſchwimmen ſehe. Un— 
glücklicher Freund! der Abgrund wird Dich auf 
ewig verfchlingen, wird did) zu unendlichen 
Duaalen binführen, wenn du Dich noch länger 
mit Selbfttäufchung hinhältft, oder den verfehre 
ten Entwurf gemacht haft, dich fo in aller Stil; 
fe und ohne rechtfchaffene Befehrung unter Chris 
ften wieder einzufihleichen. Die Gefinnungen 
und das Betragen des verlornen Sohns müffen 
es feyn, mit welchen wir zu unferm himmlifchen 
Vater zurückkehren, falls wir auf feine Begna⸗ 
digung mit Zuverläffigkeit rechnen wollen. Eröfs 
ne dich und Dein Berbrechen ganz offenherzig irgend 
einem gewiffenhaften Religionslebrer in Ham: 
burg, oder mo du fonft feyn wirft; oder fchreib 
darüber an Herren Superintendenten und Hof: 
predigr — — zu — — . Evangelifche Pre 
ger Pr nd feine Rabbinen, fondern mane 
freunde 


— 
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freunde und Hirten, welche die, VBerirrten 
mit Freuden wieder zurückbringen, wenn fie nür 
nicht freventlich widerftreben. Ich bin rein von 
deinem Blute, wenn du taub feyn willſt bey 
meinen legten Srmunterungen , ich werde auch, 
bevor diefer Brief in deine Hände gelangen 
kann, fchon diefe Gegend verlaffen haben, 
um mich und meine Schande in einem weit ent: . 
legenen ande zu verbergen, und mich dafeldft 
mit vedlicher Arbeit im Dienfte der Welt ehrlich 
zu nähren, damit ich nicht länger zur Kränfung 
der unfchuldigen Meinigen unter befannten Leu: 
te herumgeben möge. Aus eben diefer Urſache 
unterfchreibe ich mich nicht mit meinem Tauf—⸗ 
und Gefchlechtsnamen, fondern mit der ver: 
baten Benennung, welche ich bey der Befchnei: 
dung befam, und welche ich nun auf ewig able 
‚gen wills Denn diefer Brief koͤmmt andern 
Leuten im’die Hände, und meine Familie verdient 
es nicht, daß auffie von mir noch mehr befchim: 
pfendes falle. Urtbeile von dem Inhalt meiner 
Wuͤnſche für dich aus meinem legten Zurufe — 
— Eile und rette deine Seele! 
M — den Sten Sul, 1789. 
| David Abraham. 


Kaum war ich wieder vom Bette auf 
geftanden, um bey der noch anhaltenden Körper: 
ſchwaͤche doc, etwas mehr gemeinnüßige Thätige - 
Seit zu bemeifen, als mich der Inhalt eines Briefs 
som Herrn Hofrath Tychfen unterm ı 7 

— | ul. 
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d. J. belehrte und erfreuete. In demſelben 
ſchreibt mir der hochverdiente, nur gar zu oft 
von Deutſchland verkannte Mann, gegen den 
Italien und Spanien die größte. Verehrung 
trägt, unter mehrern treflichen. Sahen: ”Ym 
Pfingſtmarkte habeich Altonaer und Wandsbecker 
Juden gefprochen, welchen es aͤußerſt fatal war, 
von diefer ihnen. wohl bekannten Gefchichte zu 
fprechen, ‚weil ihre: Freude, einen Zeugen von 
dem, Borzuge. der jüdifchen vor. der chriftlichen 
Lehre fid) erworben zu baben,. fo ſehr Fury ge 
Dauert, und die Befchneidung, wie fie von ihr 
rühmen, feine Weisheit eingeflößt babe, Daß 
eilt »-- --- --- zugleich mit D. A. befchnitten wor; 
den, iſt fonderbar genug. Daß es gefchehen, 
fagten die Juden, nur verfchwiegen fie, daß er 
ein — nr wäre, und ich vergaß auch, nach 
dem Baterlande zu fragen, weil mein Haus der 
Zeit einem Taubenfchlage glich. - Auch die von 
Ems »o- vorhabende Magßregel ift vortreflich, 
und des: gewünfchten Erfolgs, würdig, wie ich 
denn an dem goͤttl. Segen ‚nicht zweifle.” Das 
Juͤdiſche Volk mag denn doch nicht fo gleichgul: 
tig, nicht fo complottlos bey Profelptenmaches 
zen, nicht fo, tolerant in unſern Tagen feyn, 
wie es Mofes Mendelsfohn, Leffing 
und andre berühmte Männer ‚gerne fchildern 
mögten, welches fich auch mohl aus andern That 
fachen wahrfcheinlich erweifen ließ. Die aus. 
meiner Gemeine fprachen auf Befragen ganz 
großmuͤthig: Wir verfieren einen Schurfen wies 

Drittes Quast, 19, MM be 
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der, und ihre Leute Friegen ihn zurück, Uebri⸗ 
gens bin ich ihnen das Zeugniß der Wahrheit 
fchuldig, daß fie DA, nimmer mit einem Wor⸗ 
te bey und nach feinem Rücftritte beleidigt ha— 
ben, wowieder denn auch die noͤthige Vorkehr 
‚getroffen worden war; imgleichen daß die Ede 
fern unter ihnen ihre Kinder in ein Paar mei⸗ 
her Schulen bis auf diefen Tag ſchicken, ja es 
fogar gerne fehen, wenn ich. fie bey. meinen 
Schulbe ſuchen perfönlich unterweife, da ſolches 
nach ganz localen Elementarfchriften geſchieht, 
worin ich: blos alten Menfchen dienfame Vor⸗ 
kenntniſſe obne Einmifchung des Religiöfen aufe 
gefteltt babe " = 
Es war mir zwar unangenehm, daß M. N. 

nicht vor den gten Aug. aufRiga abgeben fonnz 
te; er mußte aber einen Beichtſchein von mie 
mitnehmen, in welchem es heißt: "ich fühle 
mich verpflichtet, ihn, diefen N. N. ftärker als 
gewöhnlich, dem oder denen meiner Herrn Amtes: 
beider; zu deffen oder „deren Gemeine er ſich 
fortan halten wird zur genaueften Aufſicht und 
Sertforge auf das dringendfte zu empfehlen, 
damit er allewege einen rechtfchaffnen und gewifs 
fenhaften Mafin ſinden möge, der ihn mit uns 
ermüdeter Treue vor Bundbruͤchigkeit wider feis 
ne mehr als einmal feyerlich abgelegten Geluͤbde 
amd vor allem Lafterfeben warne, und zur flands 
haften Ausübung des Glaubens und einer unges 
heuchelten Gottfeligfeit värerlich ermuntre, auch 
bendthigten Balls mir von feiner Auffuͤhrung 
uns 
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unverholen Nachricht ertbeile u: f. wm. Ob die 
fer Schein von dem Empfänger feinem Ver; 
fprechen gemäß irgend einem Prediger vorge 
wiefen ift, muß ich dahin geftelfe feyn laſſen. 
—Mrun konnte ich den Brief an Ruben dem 
Herren Paftor Krohn nah Hamburg fenden, 
um ihn, wo möglich, der ‘Behörde zuzuftellen. 
Billig übernahm es der verehrungsmwiürdige: 
Greis, feßte alles in Bewegung, felbft, durch 
Die dritte Hand, Juden, erfimdigte fich allenthal: 
ben mit: der nöchigen Behutſamkeit, bot bin 
und wieder Geld aus, um nur den Verirrten 
aufzufpäben, und zu retten: alles vergeb: 
ih! Mach vierteljährigen Bemühungen ſchick— 
te er mir unterm ısten Nov. d. J. den Brief 
bekuͤmmert und voll heißer Wünfche fiir Rubens 
Seelenheil mit dem Vermelden zurüd: Er 
müffe nunmehr alle Hoffnung aufgeben, unfern: 
Zweck zur erreichen, . Jeder Brief, den der gute, 
fromme Mann über diefe Sache an mich ſchrieb, 
athmet mehr als Freumdfchaft, belebt den Vor⸗ 
faß bey mir, feinem brennenden Eifer für Men: 
ſchenwohl und für die Ehre des Reichs Jeſu 
mich immer mehr zu nähern. Der öffentlichen! 
Aufmerkſamkeit würdig ift folgendes Fragment 
eines diefer herrlichen Briefe vom ıgten Aug, 
” Der Fall, da Ehriften die Befchneidung ans’ 
nehmen, und alfo zum Judenthum uͤbertreten, 
tb. Sr. ift fo gar felten nicht; außer diefen mir 
von Ihnen gemeldeten Perfonen ift mir noch 

eine dritte befannt, die fich hier in Hamburg -. 
— | M 2 aufs 
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aufbielte, und durch Gewiffensängfte über ih: 
ren Abfall von Jeſu Ehrifto fich zu einem ſehr 
rechtfchaffenen Manne von meinen Hrn, Colle 
gen begab, um durch ihn wieder in die Chriftenz 
beit aufgenommen zu werden. Der Fall war 
im vorigen Jahre (vor zwey Jahren). Der ers 
wähnte Hr. College brachte denfelben ing Mini: 
fterium, um. deflen Gedanken (zu vernehmen) 
wie in der Sache zu verfahren, und wie es mit 
der Aufnahme des Wiederfehrenden zu halten 
wäre. Und die Meinung unfers Minifterii fiel 
auf eben den Weg, den Sie, m, W. bey der Wie 
deraufnahme des bey feiner Befchneidung D. A. 
genannten in Die Chriftenheit eıngefchlagen ba: 
ben.” --- --- - Sehr beruhigend für mein Herz! 
Mein Auffuchungsgefchäft litte nicht, daß 
ich mich. der. öffentlichen Zeitungen. zum Behuf 
deffelben bedienen durfte, falls ich, dem. verſchwun⸗ 
denen Ruben nicht Infamie und voͤllige Deſpe⸗ 
ration zuziehen wollte. Der einzige Weg wurde 
mir noch übrig gelaſſen; ich mußte nad) --- --- --- 
fchreiben, fintemal der Verloffene aus der Nach⸗ 
barfchaft des Orts gebürtig war, auch wohl hatte 
beyläufig fallen laſſen: es koͤnne noch einmal, 
fein Stück daſelbſt blühen. Hier kannte ic) von 
Perfon den Heren der noch jegt in dem, 
_ $ande eine angefehene firchliche Würde bekleidet, 
fchrieb an ihn, mit Bitte, den bengefchloffenen 
Brief fich zum Anbringen empfohlen feyn zu laß 
fen, und befam Feine Antwort; ja der gute Hr, 
an no» hatte nicht einmal über die Sache, mit. 
vn ſei⸗ 


* 


zum Judenthum ohne Beſtand. 181 


ſeinem Collegen geredet, ungeachtet ich das Jahr 
darauf aus des letztern Munde vernahm: unter 
feinen Beichtſohnen finde ſich einer des Zuna— 
mens, er werde meinen Winken nachgeben. 
Auch von diefem ift mir feine weitere Nachricht: 
geworden: Denn man feheut in der Gegend, 
den Briefwechſel mit mir, wenn man mich gleich 
jedesmal mit Höflichkeit und zu weit gehender 
Achtung überhäuft bat, fo bald ich bey Gele: 
genbeit von Literaturreifen diefen Herren unter 
die Augen trat. 


Zuletzt ward mein Bewußtſeyn, gethan zu 
haben, was in meinen Kräften ftand, mir Doc) 
noch einmal vereitelt. N. N. kehrte gegen En; 
de des Novembers zurück, weil er in Liefland 
Eein Dorado gefunden hatte Da befaßte ich 
mich nicht weiter mit ihm; die Mutter und das 
Geſchwiſter hatte nicht feften. Sinnes genug, 
den Herumläufer ins Zuchthaus zu fihiefen; er 
ſoll in einigen sanbweirthfchhften als Schreiber 
angefommen feyn, iſt am Ende unter das Mili: 
tär gegangen, und wie es nun heißt, wider die 
Franzoſen geblieben, Gott babe ihn ſelig! 


Jetzt liefre ich den wichtigern Theil diefes- 
Auffaßes, welcher völligeres Licht ber die oben 
mitgerheilte Motiz des Heren Paftor Krobns 
verbreitet, 

(Diefe im fünftigen Quartalftück) 
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XVII. Befchreibung der vierhündertiäh:- 
rigen Jubilaͤumsfeier der Univerfität 
zu Erfurt 1792, *) 


Das erfte Univerfitäts : Stiftungsdiplom, wel: 
ches Papft Eleinens VII dem darum, nad) da: 
maliger Sitte, nach ſuchenden Erfurtifchen Stadt: 
vath.ertheilte, ift vom Jahr 1379; allein die 
damalige. Spaltung der Kirche, der allgemeine 
Partengeift und die bald darauf umwoͤlkten Aus: 
fichten fie. jenen Papft zu Noignon, da fich 
Deutfchland mehr für den Papft zu Nom er: 
Elärte, waren es hauptfächlich, welche eine ge; 
. wiffe Unfchlüffigfeit des Raths bewirften und die 
Ausführung verfchoben. Zebn Jahr nachher 

1389 


* Die Erfurtiſche Univerſitaͤt gehoͤrt zu den aͤlteſten 
| vormals blühendften und verdienteften in Deutſch⸗ 
land; fie hat auch dieß merkwuͤrdige und eigens 
ehümliche, daß fie, obwohl unter dem erften Präs 
laten der Katholifchen Kırche in Deutfchland ftes. 
hend, befondre Lehrer ‘ver Proteftantiichen Theo⸗ 
logie aufweiſet. . Eine furze Gefchichte ihres Se: 
eularfefts fcheint in diefem Sjournale ihren Plaß 
zu verdienen. Die gegenwärtige, von einem 
würdigen Selehrren in Erfurt verfaßte, ift vor, 
nehmlich, was die bey dieier Feyerlichkeit heraus: 
gefommenen Schriften betrifft, genauer und voll: 
fiändiger, ai$ die vom Hrn. Prof. Dominikus 
in der von ihm beforgten Sammlung von Jubel⸗ 
ſchriften mitgetheilce, enthält auch über manches 
aus der aͤltern FERNEN lehrreiche 
Bemerkungen. 


* 
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1389 wiederholte der Stadtrath fein Gefuch 
beyin Papſt Urban VI. in Kom, und erhielt 
eine neue Stiftungsurfunde, worin der erftern, 
von Klemens VII ausgefertigten, nicht — 
wird. Die Zubereitung der Hoͤrſaͤle, die An— 
ordnung der Facultaͤten, Beſtimmung der Vor— 
leſungen, das durch Befehdungen und Kriegszu— 
ruͤſtungen erſchoͤpfte Aerarium und noch andre 
verborgene Triebfedern verzoͤgerten auch jetzt die 
Ausfuͤhrung. Erſt 1392 wurden der Univerſi⸗ 
taͤtsrector gewählt, die Profeſſoren öffenlich ges 
nannt, und die Vorlefungen feyerlich angefanz 
gen. Bey diefer Einweihung war, Johann 
Müller oder Mülfner von Arnſtadt erſter Univer⸗ 
firätsreftor. 

In der erften Stiftungsurfunde vom Jahr 
1375 war der Erzbifchof von Mainz zum Kanz⸗ 
ler der Lniverfität ernannt worden, nach ver 
zweyten aber vom Jahr 1389, war es der Der 
Fan des Marienftifts zu Erfurt, und in deſſen 
Abweſenheit oder GStellerledigung das gefamte 
Kapitel. Der Dekan des Marienftifts hatte 
kaum vier Jahre die Kanzlerwürde befleidet, 
als der Rath den Papſt Bonifaz IX. erfuchte, 
lieber den Erzbifchof von Mainz zum. befiändiz 
gen Kanzler der Univerſitaͤt zu beftimmen, wel: 
ches auch fogleich, durch einenoch im Jahr 1396 ° 
ausgefertigte paͤpſtl. Bulle gefchab, worin, der 
Erzbifchof Johann IL zum erften beftändigen 
Kanzler der Univerfitär ernennt if. Sobannli. 
Fam hierauf, im Jahr 1398 felbft nach Erfurt, 

— M4 und 
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weihte die Univerfität fenerlich ein. Auf diefe 
Art find die fich oft widerfprechenden Behau—⸗ 
ptungen über das Stiftungsjahr der Univerfität 
Erfurt, da man bald 1379, bald 1389, bald 


‚1392, bald 1396 oder 1398 anfuͤhrt, zu vereis 


nigen. Ihre Thätigfeit begann mit 1392._--- 


Sie wurde unter den Deutfchen Univerfitäten 


dem Alter nach, die vierte. Prag, Heidelberg 
und Cöln waren ihr vorgegangen. | 

Die age Erfurts, beynahe mitten in Deutfch: 
land, die ergiebige Fruchtbarkeit feines Bodens, 
die damalige Seltenheit der Univerfitäten in 


Deutſchland, die Begiinftigung eines ihr eignen 


Rittergeſchmacks, die Ausdehnung der Priviles 


gien, die Unenben in Prag und die damit vers 
bundne Auswanderung, reiche Stiftungen u. d. 


m. hoben fie in Eurzer Zeit fehr empor. ‚Die 
Befoldungen der erften Profefforen waren im 
Verhaͤltniß der Waarenpreife reichlich; verfchies- 
dene milde Stiftungen, die dem Geifte jener 
Zeiten angemeffen waren, unterftüßten fie. 
Außer der Scholaftif und dem uͤbrigen Damals 
berrfchenden wiflenfchaftlichen Fachwerk wurde 
befonders auch Römifche unb Gricchifche Kiteras 
tue getrichen, und die Deutfche Sprache Eultis 
virt; Gegenftänd:, die ben der Meformation 


> fo mächtig mitwirkten. Luther legte bier. ges 


wiffermaßen den Grund zu feinem großen Werke. 


. Er fam 1502 als Student nad Erfurt, ward 


1505 dafelbft Magifter, und fammlete ſich die 
schönen Vorkenntniſſe, bis er 1508 nach Wit 


Nun ‚ten: 
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tenberg berufen wurde. Er nannte Erfurt das 
Paradies Deutfchlands, und ruͤhmte den literas 
rifhen Vorrath. Eobanus ‚Seffus- fagt 
von ihr: _ Bucaol. Idyl. 17. 
Floruit haec fateor Audiorum urbs nuper ho- 
nOre, ⸗ 
Praeripuitque aliis fimili in certamine palmam. 
- Quotquot Germani funt in regionibus orbis. 
Die Namen Johann Erotus, Euris 
eius Eordus, Antonius Niger, Eos 
banus Heffus, Georg Sturm, Ju 
ftus Jonas, Koahim Camerarins u. 
a. ſind befannt, und diefe ftreiften zeitig in Ers 
furt das Joch der Scholaftif ab, und fireueten 
tichtfunfen aus, die mehrere Orte erleuchteten. 
Mach dem großen Wechfel der Dinge hatte 
auch die Univerfität mit vielen Stürmen zu kaͤm⸗ 
pfen, welche. von Zeit zu Zeit das Gute zu 
Grunde richteten, ja fie bisweilen verödeten. 
Diefe Gefchichte, fo wie ihre Reftaurationen 
(im Jahr 1632 von dem König von Schweden 
Guſtav Adolph, und 1768 von Kurfürft Eme 
rich Joſeph) würden bier am unrechten Orte 
fteben, zumal Hr. Prof, Dominifus ſehr 
ſchaͤtzbare Nachrichten in der Schrift: Zum 
Andenfen der vierten afademifchen 
Subelfeyer zu Erfurt. Erfurt 1792” 
gegeben bat. Wir gehen alfo zur Befchrei; 
bung der Yubiläumsfegerlichkeiten über. 
Ihro Kurfürftl. Gnaden zu Mainz hatten 
die Feher auf den 17ten 18ten i9ten und 20ten 
M5— Sept. 


\ 
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Sept. feftgefegt. Zur Beforgung der Bora 
ftalten vereinigten fich die Defanen der vier Facul⸗ 
täten mit einem Kurfürftl. Kommiffarius, Drey 
Monate vorher machte die Erfurt. gel. Zeitung 
Die Feyer befannt, Die Promovenden aller vier 
Facultäten wurden zu den Prüfungen und Dis 
putationen durch einen befondern Anfchlag vom 
agften Aug. eingeladen, die Promotionsfoften 
auf die Hälfte, aber mit der unerläßlichen Ver: 
bindlichkeit einer auszuarbeitenden Differtation, 
herabgefeßt, das Collegium maius oder Anfel- 
minam, unter der Aufſicht zweyer befonders das 
zu ernannten Profefforen zweckmäßig zubereitet. 
Die Art der Feyer:verfündigte ein befondrer An⸗ 
Schlag: Anzeige der Feyerlichkeiten, 
welche bey dem Jubiläo der biefigen 
 Univerfität vom 17-20ſten Sept. 1792 
feyn werden. Das allgemeine Einladungs 
programm zur Subelfeyer von dem zeitigen Re: 
etor der Univerfität, Hrn. Joh. Jak. Fried. 
Sinnhold, D. und ord. Prof. der Philof. 
des -Sachfenfollegiums beftänd. Dechant ıc. 
handelte auf viertehalb Bogen in groß 4 De ra- 
tione Academiarum ad rempublicam. Am Tage 
vor dem Fefte wurden der Stadtrath, die vor: 
nehmern Perfonen der Stadt und die Mitglies 


der der Univerfität durch drey Mumneranten, *) 
£ zehn 


5) Die Muneranten, oder, wie man fie gewwöhns 
lich nennt, Remuneranten, werden aus den Stun 
divenden ausgewählt, die außerdem bey den ‘Pros 

| ceſ⸗ 
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zehn Pagen *) und die beiden Univerfitätspedels 
Sen noch befonders eingeladen. | 
Am ırten fruͤh 8 Uhr verſammleten fich alle 
Mitglieder der Univerfität bey dem Rector Mas 
gnificus, Hrn. Prof. Sinnbold. Alle Profef 
foren waren in ihrem academifchen Ornate, der 
nach Schnitt. und Farbe feit langen Zeiten bes 
ſtimmt if, und fichtbare Spuren feiner Entſte⸗ 
bung an fich träge. Er beftebt Tür einen jeden 
1) in einem Birrer.oder fammenen Hut, und 
2) einem Epamide oder Superhumerah, d. i. 
einem kurzen etwa ellenlangen taftnen Mantel, 
der uͤber dem gewöhnlichen fchwarzfeidenen Mans 
tel getragen wird. Jede Facultät hat ihre eigne 
Farbe: die theologifche, die ſchwarze; Die juris 
ftifche, die karmoiſinrothe; die medicinifche, die 
siolerblaye; die pbilofophifche die grüne. "Die 
' | klei⸗ 


ceffionen, nach aͤlterm Herkommen, die Geſchen⸗ 
ke der Univerſitaͤt (munera) unter das Volk aus: 
werfen, und für die vom Stadtrath der Univer⸗ 
ſitaͤt uͤberſchickten Geſchenke Namens der Uuiners 
firät danken und die lateinifhen Gluͤckwuͤnſche 
erwiedern. | | 
4) Die Pagen find mit Federhüten und Degen gepiigs 
te Knaben, die fih dem Studiren gewidmet ba: 
ben, und bey den Promotionen Themata zur Bes 
antwortung aufgeben, überhaupt aber, nach als 
tem Herkommen, die Aufzüge verfchönern folls 
- ten. Diele Veranftaltung, fo:wie manche andre 
wird der billige Beurtheiler minder auſtoͤßig fin 
den, wenn er. bedenft, daß das lebhafte Ans, 
denken ans Alterthum durch folche die finnliche 
Darftellung ehemaliger Gebräuche mit bezweckt 
wird, 


. * 
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kleinen Mäntel find bey den beyden erſten Fa; 
cultaͤten mit weißem, bey den zwey letztern mit 
rothem, ohngefähr drey Finger breitem Band 
eingefaßt. Die Schultermäntel des Rectors 
und der Defanen find mit Gold -geftickt und 

beſetzt. 
Nach eingenommenen Fruͤhſtuͤck begann. der 
Zug in folgender Ordnung: Die erite Abthei⸗ 
hıng der hier Studirenden, von ihren zwey Mars 
ſchaͤllen angeführt; ein - Chor. Mufifanten; 
Stallmeiſter und Fechtmeifter ald Generafmars 
fchälfe; zehn vom Hrn. Nector ernannte Pa: 
gen; drey Muneranten; die Univerfitätspevels 
fen in neuem Ornat, rothen Talaren, mit den 
Uniderfitätsfeeptern. ° (Diefe Scepter find ein 
Geſchenk Kaifer Sigismunds, und waren ur; 
fprüngfih der Prager Univerfität. beftimme) 
der-Rector, Hr. Prof. Sinnhold; und an def 
fen linfen Seite Hr. Kammerberr und Regie: 
rungsrath Freyberr von Dacherdden, als Depu: 
tirter der Purfürftl. afademifchen Commiffion ; 
wey Studirende mit den Sceptern der theol. 
Faeultät: der Defan der katholiſch-theol. Facul: 
tät, mit den übrigen Doctoren, Profefforen und 
Dostoranden der Theologie ; zwey Rathsdeputir⸗ 
te, in deren Mitte der Defan der Yuriftenfaculs 
tät; (Der Rath als Stifter der Univerfität und. 
ehemaliger Patron derfelben wird zu fegerlichen 
akademiſchen Feten befonders eingeladen.) die 
fünf Profefforen der. Gottesgelahtheit nach der 
Augſpurgiſchen Eonfeffion, die für fich ein be: 
3 | - fon: 


zu Erfurt 1792. 189 


fondres Collegium ausmachen; die Juriſtenfa⸗ 
eultät, Profefforen, Doctoren und Doctoranden; 
die medicinifche Fasultät, Defanus, Profeſſo⸗ 
ren, Doctoren und die Doctoranden; zwey Stu; 
dirende mit den Sceptern der philof. Facultät; 
die philofophifche Facultät, mit ihrem Erdefan, 
Profefioren, Magiftern, und den Doctoranden; 
das übrige academifche Perfonale, Sprachmei: 
fter, Erereitienmeifter, Buchhändler, Buchdruf: 
fer, Duartiermeifter 2c, ein zweytes Chor Mir 
fifanten, die KHautboiften; die zwente Abthei— 
lung von Studirenden, unter Anführung eines 
Marfchalls. er 
Der Zug gieng feyerlich langſam über die 
lange Bruͤcke und dem Graden nach dem Dom. 
Das Geläute aller Glocken, (unter welchen die 
Große maͤchtig ertönte) die abwechſelnde Mufik, 
die berzuftrömende Menge Menfchen, nahmen 
das Alter diefer Feyerlichkeit gegen, den Wider . 
fpruch mit dem jeßigen Geſchmack in Schuß, 
verſetzten den Geift in vorige Zeiten, und gaben 
dem Ganzen einen lebendigen Anftrich von Ehr⸗ 
würdigfeit. Als der Zug. vor dem Graden \an- 
te graius ecclefiae cathedralis) anfam, wurde 
er. von einem dritten Chor Mufifanten unter 
Trompeten und. Paufen von der Cavate herunter 
empfangen. we 
Hierauf gieng der Zug in die Domkirche 
oder das Marienftift, mo alles fo veranftaltet 
mar, um das Herz eines jeden zum Geber alles 
Guten zu erheben. Man muß diefes große n 
| | | prach⸗ 
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prächtige alte Kunſtwerk von Kirche ſelbſt geſe⸗ 
hen haben, um die Wirkung zu berechnen, die 
ſchon dieſes allein thun konnte. Nun denke 
man ſich dazu das unnachahmlich ſchoͤne Haͤn— 
delſche Halleluja, eine geiſtvolle Predigt 
vom Hrn. Prof. Muth (ſie iſt in der oben ger 
dachten Sammlung: Zum Andenken ıc ©. ı 
32 abgedruckt), Das folenne von dem Hrn. 
Weihbiſchof v. Haunold in Puntificalibus ver: 
richtete hohe Amt, und endlich den Hochgeſang 
Te deum laudamus --- Dieß war der relis 
gioͤſe Eingang zur academifchen Feyer. Die 
Eröfnung derfelben geſchah nun von dem Re— 
etor felbft. Der ganze Zug begab fid) aus der 
Kirche in den daran ftoßenden großen Salon, 
Himmel oder auditorium coelicum 96 
nannt, wo der Hr. Rector feine lateiniſche Inſtau⸗ 
rationsrede von den Schickſalen der Uni— 
verfitaͤt in dem legten Jahrhundert 
hielt, welche ebenfalls in der Schrift: Zum An: 
denken ıc. S. 33:84. abgedruckt zu finden ift. 
Der Nückzug unter dem Gelaͤute alfer Glocken 
und inder Begleitung der Mufif gieng in oben 
bemerkter Ordnung nach des Hrn, Mectors Be: 
haufung. Unterwegs wurden nach alter berge: 
brachter Sitte viele Dußende lederne Handſchuh 
‚ von den Muneranten unter das häufig ver ſamm⸗ 

lete Volk ausgeworfen. Da unfer allgemein 
verehrter Hr, Koadjutor und Statthalter von 
Dalberg vor feiner Abreife die Starthalterey 

zu dem Orte des gemeinfchaftlichen Feſtmahls 
mit 
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mit allen dazu gehörigen Erforderniſſen bewik 
ligt harte, fo war es leicht, mehr als hundert 
Perfonen zu bewirthen, und die Freude aller 
durch diefe Gemeinfchaft zu erhöhen. Auf dem 
großen Saale fpeißten an einer. Tafel neunzig, 
and die übrigen in dem daran ftoßenden Zimmer, 
An diefem Mahle nahmen Antheil, außer dem 
Hrn. Weihbifchof, als Profanzler, und allen 
Univerfitätsichrern, die Mitglieder der Eurfürftf; 
Regietung, Kammer, geiftlichen und weltlichen 
Gerichte, die Seniores des figenden Raths, die 
Chefs der Furmainz. und Faiferl, Mannfchaft, 
ſaͤmtliche Doctoranden, die Erercitienmeifter, 
Muneranten und Marfchälle der Studenten. : 


Hierbey wurde, während des Effens, der aus 
dem Alterthum ich-herfchreibende Gebrauch beobz 
achtet, Der Stadtrarh fchickte durch einen Abge 
ordneten, zum Merkmal ſeiner Theilnahme an dee 
allgemeinen Freude der Univerſitaͤt, ein Geſchenk 
an Gelde, welches der Ueberbringer, der Stadt: 
ratbsaftuarius Hr. D. Zacke mit einer wohlge: 
feßten Tateinifchen Anrede dem Hen, Rector uͤber⸗ 
reichte; welche Rede durch einen der Munerane 
ten im Namen des Rettors und der gefamten 
Univerfität ebenfalls in Iateinifcher Sprache ber 
antwortet, und zugleich für das Geſchenk ge 
dankt wurde, Beyde Reden ſtehen in der Samnı 
fung &,209: 212. Die allgemeine Stimmung 
jur Freude. ergoß fich unter diefem Gaſtmal in 
lauten einftimmigen Danf gegen den mgz 

an: 
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Landesherrn und Mufageten Fried tich Ka el 
und Karl Theodor. 

Die Vormittagsftunden. der drey folgenden 
Tage waren den Promotionen in allen Facultaͤ⸗ 
gen gewidmet. Sämtliche Candidaten hatten 
bereits vorher die erforderlichen Proben ihren 
Wuͤrdigkeit abgelegt... Jede promovirende Facul—⸗ 
taͤt verſammlete ſich mit den Promovenden in die⸗ 
ſen drey Tagen zuerſt bey ihrem Dekan, und gieng 
alsdann unter Vortragung ihrer eignen oder der 
aktademiſchen Scepter zur beſtimmten Stunde 
zum Rector. 

‚Den zweyten Tag, den ıgten Sept. gieng 
der nämliche Zug aus dem Haufe des Rectors 
in das große bey St. Michaelis gelegene Cole; 
gium Anfelminum, das kurz vorher zweckmaͤßig 
war verſchoͤnert worden. Man hatte drey ſei⸗ 
dene Baldachine, fuͤr den Hrn. Prokanzler, Hrn. 
Rector, und über dem Promotionskatheder ausge: 
ziert; im Hintergrunde des dritren hieng dag. 
Bildnis des Kurfürften, als ftändigen Kanzlers 
der Univerfität. Mach einer großen Inſtrumen⸗ 
talmufif beftieg der Here Profanzler (der Herr 
Weihbiſchof v. Haunold) den Katheder, hielt eine 
Tateinifche Rede: Bon den Borzügen der 
Erfurter Univerfität und der hoff 
nungsvollen Erwartung ibrer meh 
rern Aufnahme, die fich in der. mehrgedach⸗ 
ten Saminlung ©. 197: 202 befindet, Hier; 
“uf ertheilte er den Herren Dekanen der vier Fa: 


eultaͤten die Erlaubnis zu promoviren, Hierauf 
ielt 


— 
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biete Hr: Prof. D. Paul Emes, als Dekan 
der theol. Facultdt, eine Rede: Won den 
Urfahen des Verfalls der Religion 
in unfern Tagen, Die zwey Promovenden, 
die Hr. P. Joſeph Heine, aus hicfiger Ber 
nedictinerabtey, und P. Fructuoſus Fch 
rer, Lektor im hiefigen Auguſtinerkloſter, wels 
che bereits den zıten und 12ten Sept. ihre Diss 
putationen im Auditorio coelico öffentlich ver: 
theidigt hatten, erhielten hierauf jeder eine von 
den Pagen aufgegebene lateinifche Inaugural⸗ 
frage zu beantworten; der erfte:- In wie 
fern ift die Religion dem Staate nüß 
Lich? der andres Wie Eönnengebrer auf 
Univerfitäten Durch Mittel, die in 
ihrer Sphäre liegen, der Religion 
wieder aufbelfen? Darauf der Promo: 
tionsaft felbft, nach alten Gebräuchen .und uns 
ter Paukenfchiag und Trompetenfchalf. 

Zu diefer Promotion hatte der Defan durch 
ein Programm: De argumento ab antiyuitate 
defumto 2 Bog. ing, eingeladen. Die Differt. 
des Hrn. D. Heine führt den Titel: Colle- 
dtio ſynodorum Erfordenſiam hiftorico critice 
elumbrata,: adiedtis thefibus. 10 Bogen in 8. 
Die des Hrn. D. Fehrer: Ut:um Cyprianus 
dit audtor doctrinae de unica Chrifti religione 
et ecclefia ſaluiuica. 6 Bog. in 4, | 

Abends gegen fehs Uhr wurde von Mada⸗ 
me Häßler ein großes, auf diefes afademifche 
Feſt fich beziehendes, Konzert gegeben, und das 

Drities Quartal 1794 N bey 
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ben unter andern auch eine von dem hiefigen Hru. 
Mag. Segelbach ſowohl nad Tert als Mu: 
fit verfertigte Jubelhymne, aufgeführt. Dee 
Text befindet fih in der Sammlung ©. 213 
—— * — 

Den dritten Tag wurden zuerſt die juriſtiſchen 
Promotionen verrichtet, zu welchen ber Decan, 
Hr Regierungsrath Bachmann durch das Pros 
gramm: De vegula aequalitatis ex $ ı. art. V. 
Inft. P. Osn. auf 8 ‘Bogen in gr. 4. eingeladen 
hatte. Im Anfelmifchen Collegium bejtieg ders 
felde nach einer mufifalifchen Einleitung den Kas 
theder, und erörterte in lateinifcher Sprache 
die Frage: Ob geiftlihe Fürftenehümer 
den weltlichen vorzuziehen find, Hier: 
auf die Promotionen mit den befannten Feyer⸗ 
lichkeiten. Der Promovenden waren vierzehn, 
zwey Abmwefende, und zwölf Anmwefende, Mehr 
rere hatten bereits ihre Probefchriften vertheiz 
digt. 

Die zwey Abweſenden waren: 1) der Hr. 
Oberamtmann Johann Hieronymus 
Schroͤter in Lilienthal, ein Mann, der ſich 
um die Erweiterung der aſtronomiſchen Kennt—⸗ 
niffe fowohl, als um hiefige Stadt, Univerfität, 
und Akademie der Wiffenfchaften glänzende Ver⸗ 
Dienfte erworben hat. Die Auriftenfacultät pros 
flamirte mit der innigften Theilnabme ihren 
Landsmann zum Doctor, und war höchft erfreut, 
ihm das Doctordiplem als ein kleines Merkmal 
der befondern Hochachtung, ungefucht und uns 

ent? 
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entgeltlich zu überfchicken. 2) Der Licentiat 
und Advokat auf dem Eichsfelde, Herr Joh. 
Fokob- Franz Fuhrmeiſter, der bereits 
1787 feine ‚thefes inaugurales fine pracfide all 
‚bier vertheidigt, undfich durch. eine Abhandlung 
u die Konfordaten befannt gemacht 
al 
MDer Anweſenden waren die Herrn: 
Anton Chriſtoph Apel, aus Erfurt, 
Vormundſchaftsbeamter und Abbokat. Seine 
Diſſert. führt den Titel: De remediis et cauſſis 
recuſandi iudicem, gehntehalb Bogen in 4. 
Franz Valentin Bund, aus Erfurt; 
Georg Philipp Engelbatd, aus Duder⸗ 
ſtadt; Alvifius Fromm, aus Bartolf im 
| Gichsfelde, Diff. De tutela etcura 3 'B0g.4+ 
Franz Gimpel, aus Erfurt. Dif. Daß 
Die Konfordaten der deutfchen Nation nicht als 
päpftliches Indult, fondern als ein Vertrag 
zwifchen dem Papfte und der deutfchen Nation, 
enzufehen find. 3 Boy. 4. Koh. Heinrich 
Koh, aus Erfurt, Kurfürftl. Mainz Ober: 
lieutenant, Auditeur bey dem hieſ. v. Kuorris 
chen Regiment und Advokat. Diſſ. Staats 
rechtliche Abhandlung von der Verbindlichkeit 
der Unterthanen deutfcher Reichsftände nach Ans 
ordnung ihrer. Landesherrn reguläre. Militärz 
Dienfte zu leiſten. zBog. 8. Georg Eduard 
Köhler, aus Mainz. Diff. Hiſtoriſch-juriſti— 
fche Abhandlung von der alten Waldmark und 


Haingeratbe im Rheingau, und derfeiben Ab 
N 2 tere 
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teen ind neuern Verfaffung, 6 Bog. in 8. Lu 
dolph — tilien, aus Erfurt, Advokat. 
Diff. De Legitima. 8 Bog. in 4. Ferdin. 
Philipp Liſtemann, aus Heiligenftadt, 
Advofat ben dafigen Gerichten. Diſſ. De ftaru 
monarchico et poliarchico. 3 Bog. 4: verthei⸗ 
diat fine pracfide. Franz Acne. aus 
Erfurt. Diff. Von den — des deurfchen 
Meichs. 2 Bog. 8. Antonius Orth, aus 
Mainz; Joh Heine. Schulze, aus Er 
fure, Advokat. Diff. De-$. R. I. Principis, du» 
os pluresue‘ electoratus fimul poflidendi, iure. 
4 Bogen in 4. vertheidigt ſine praeſide. 
Vor der Promotion handelte Hr. Köhler 
die von einem Pagen ihm vorgelegte Inaugur al⸗ 
frage ab: Quacham lunt pfaerogatiuar princi- 
pum eccleſiaſticorum prae ſaecularibus in impe- 
rio Romano Germanico? Und zum Beſchluß 
danfteder Hr. Schulze im Damen aller für die 
ertheilte Würde, 

Schon in der legten Sibung der hieſi igen 
Akademie der Wiſſenſchaften war unter dem 
Vorſtand Sr. Erzbiſa oͤfl. Gn. dem Hrn. Koad⸗ 
jutors einſtimmig beſchloſſen, die frohe Theil— 
nahme der Akademie an dem Jubilaͤum der Uni— 
verſitaͤt durch eine oͤffentliche Sitzung, wobey 
Jedermann den Zutritt haͤtte, zu beweiſen. Um 
drey Uhr Nachmittags verfanmnfete fi fih daher 
die ganze Akademie auf der Gtatthalteren, und 
die große Menge Gönner und Freunde der Wif: 
fenfchaften, die fich dafelbft einfanden, == 
| dieſe 
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Sitzung ſehr anfehnlich. Hier wurde dreyer⸗ 
ley verhandelt. Der Hr. Prof. und Director 
Frank hielt eine Einleitungsrede, und handel: 
te; Von den Vortheilen, welche Aka— 
demien von den Univerfitäten ziehen. 
Darauf verlas der Hr. Prof. und Kammerrath 
Reinhard eine von dem Hrn. Oberamtmann 
Schröter eingeſchickte Abhandlung, unter dem 
Titel: CEntbereograpbifhe gragmente, 
darin der Verf, feine merfwürdigen Beobachtun⸗ 
gen über die Berge in der Venus, deren Rota: 
tion, Atmosphäre ac. mittheilte: Diefer Auffaß 
ift in den: Actis academiae fcientiar. quae Erfurti 
et m; K. im Druck erfehienen. . Hr. Kammer: 
rath Reinhard fügte zugleich herzliche Wuͤnſche 
und Danf hinzu. Der Hr, Prof. Loſſius 
beſchloß endlich diefe Sitzung mit einer Abhand⸗ 
fung: Weber dien froben Genuß des te 
-bens; —u.: Abends war Schauſpiel. Die 
Weimariſchen Hoffhanfpieler: eröftieren an die: 
ſem Tage ihre Borftellung.. mit einem von dem 
Mag. Segelbad) verfertigten aufs Jubilaͤum 
paſſenden Prolog. Er ſteht in ber Sammlung 
S. 217: f.. 
Am vierten und letzten Dage gieng abermals 
der Zug in das große Kollegium. Die zwey 
promovirenden Facultäten, die medicinifche und 
pbhilofopbifche nahmen, wie am. dritten Taͤge 
- die juriftifche, und am zweyten die theologifche, 
unterwegs und im Kollegium, der Reihe nach, 


den oberften Platz ein. Die mediciniſchen Pro: 
N3 mo⸗ 
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motionen "eröfnete der Hetr Dekan und Profeſſ. 
Nunn mit einer Rede über das ‚Sprüchwort: 
Mecdice vivere eſt peſſime vivere. Hierauf pro⸗ 
movirte er zwey wegen ihrer bekannten Schrif⸗ 
ten ausgezeichnete: abwefende Gelehrte, Hrn. 
Job. Frieder, Auguft Göttling, aus 
Derendurg im Halberftsotifchen, der Chemie 
Profeffor zu Jena, und. Hrn Georg Heinr. 
Piepenbring, aus dem Heffifch: Schaumb. 
Verf. mehrerer pharmazevtifchen Schriften zu 
Marburg. Als: Differr. fchickte er-gedruckt ein: 
Abhandlung uͤber die Wirkung der Luftſaͤure 
nebſt zwey andern Aufſaͤtzen. 3 Bogen ac 
Die anweſenden Candidaten waren die Herrn: 
Job. Georg Andraͤ, aus Frankenhau⸗ 
fen. Diſſ. de aeui noſtri conſtitutione fpasmo- 
dica. 2 Bog. 4. Chriſt. Gottlob Bau 
et, aus Hildesheim. Diſſ. De intercepta uri- 
mae alaique excrerione; drittehalb Bogen 4. 
Chriſt. Franz Karl Eggel, aus Schef— 
ters heim in der Grafſchaft Hohenloh⸗ Weikers⸗ 
beim. Diff, De panaritio. drittehalo Bogen 4. 
Joſeph Forberg, aus dem Erfurtiſchen. 
Diff. De Nephritide. 2 Bog. 4. Joh. Si 
gism. Goͤrling, aus Erfurt. Diſf de ter- 
'Ta ponderufa lalıta.. 2 Bog. 4. J o h. Mich. 
Luther, aus Erfurt. Diff. Pathologia faliuae. 
2 Bogen 4. Chriſt. Ernſt Meyer, aus 
Erfurt. Diff, de varia iodae indole et noua :ei- 
dem niedendi methodo. = 809. 8. Joh. 
Emanuel Sauß, aus Ballenftedt, Dill 
j e 
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de pinguedinis animalis cum bile commercio. 
anderthalb Boy. 4. Joh. Chriſt. Schelk 
horn, aus Erfurt, ord. Arzt im bief. Policey⸗ 
baufe. Diff» quae exhibet profpectum febrium per 
anaum 1784 Erfordiae regnantium. drittehalb 
Bog. 4 Georg Friede. Schreiber, 
aus Schmalkalden. Diff. de mo:bo mereuriali. 
2 Dog: 4. Chrift. Frieder. Unger, -aus 
Sranfenthal in der Gräfl. Reuß. Herrfchaft Ges 
ra, im Bogtlande, Karl Friede Winne 
Fe, aus dem. Hildesheimifchen. Diff, Noua 
‚moıborum catarıhalium theoria. 2 Bogen 4. 


Hr. D. Schellborn Töfte die ihm aufs 
gegebene Inauguralfrage: An peregrinatio me- 
die: fit utiliz? und der Hr. D. Meyer biele 
im Namen aller die Dankfagungsrede. Das 
Einladungsprogr. des Hrn. Prof. Nunn zu 
Diefen Promotionen handelte: De opii in rheu- 
mmatisıno articulari ula. 4 Bogen 4. | 


Der phitofopbifchen Facultät zeitiger Dekan 
Hr. Prof. Sinnhold, hatte wegen feines Necto; 
rats Das Promotionsgefchäft dem Erdefan Hrn. 
Prof. Hamilton aufgetragen; und diefer 
auch durch ein Programm: De retlexione lucis 
eiusque refradtione auf drittehalb Bog. in 4, fey: 
erlich dazu eingeladen, Er eröfnete die Feyerlich: 
feit mit einer lateinifchen Rede: Bon dem.uns 
richtigen Begriff, welchen fih eini— 
gevon der Maturfunde machen, und, 
von der engen Verbindung Diefer 

Ä N4 Wiſe 
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Wiſſenſchaft mit den übrigen Thei⸗ 
len der Philofopbie. - 

Die Promovenden waren die Woche vorher 
examinirt, und einer derſelben, Hr. Becker, 
hatte überdies feine mathematifche Differtation: 
Sulutisnem problimatis ad geometriam ptacticam | 
— nec non demonftrationem pro ſpatio 

haerico nebft angehängten Thefen- 3 Bog. 4+ 
den roten Sept. öffentlich vertheidigt. Ihrer 
waren acht; anmwefend waren die Herrn: Jak. 
Wilh. Becker, aus Erfurt, Candidat des 
Predigtamts, und Lehrer an der Auguftinerfchus 
Je; Gotthelf Wilh. Hofmann, aus Arn⸗ 
ſtadt, Diafanus an der Thomaskirche und Me: 
etor an. der Ihomasfchule allhier; Fried. 
Phil. Liſtemann, aus Heiligenftädt, der 
Tages, vorher D. der Mechte geworden war; 
Joh. Chriſt. Reineke, aus Halberftadt: 
Wilh. Stiegban, aus Magdeburg, fonft 
Profeſſor der Phifofphie zu Göttingen, jeßt bier 
priyarifirender Gelehrter. Abweſende die Herrn: 
ob. Fried. Klaͤproth, aus Gieboldchau: 
fen im Eichsfelde , D. der Rechte und Advokat 
der bief. und Eichsfeld. Dikaſterien; Joh. 
Karl Gotthilf Rönfh, aus Meſſersdorf 
in der Oberlaufiß, jeßt Pfarrer zu Wernburg 
bey Meuftadt an der Orl; und Joh. Herm 
Seyde, aus Hamburg, Inſpector des phyſi— 
kaliſchen Muſeums zu Göttingen, 

Die Inauguralfragen: Welche Regeln 
bar man bey der Abfaffung einer ppi 
| * lo; 
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loſophiſchen Gefhichte zu beobach— 
ten? und Iſt die Alchemie eine wahre 
Kunft? erörterten, die erfte Hr. Prof. Stie g⸗ 
ban, die andre Hr. D. Liftemanyg; die Dank 
fegungsrede hielt Hr. Dir. Becker. All drey 
laͤteiniſch. 

Namittags verſammleten ſich alle. Mitglie⸗ J 
der bey dem Hrn. Rector. Um zwey Uhr gieng 
der Zug in der Ordnung wie am erften Tage, 
unter dem Gelaͤute aller Glocken, unter Begleis 
tnng gefamter Studirenden von ihren Marfchäk 
fen angeführt, über den Anger, zum letztenmal 
in das. große Kollegium, wohin fich des Herrn 
Prokanzlers bifchöfl. Gn. wie am zweyten Tage 
verfügten, Diefe Schlußfeyer war die glänz 
zenöfte, und die Verſammlung von Heren und 
- Damen, für. welche .die erhabenen Siße diesmal 
befonders beftimmt waren, fehr zahlreich. Nach: 
dem der Hr. Diufifdirector Weimar die große, 
mit eiger Dove von dem Hrn. M. Segelbach 
begleitete Kompofition des Hr. Kantors Rudorf 
in Göttingen aufgeführt hatte; fo beftieg der 
Hr. Prof, Bellermann den Katheder und 
hielt, in deutſcher Sprache, die Schlußrede des 
ganzen Jubiläums. Er handelte Lie Frage ab: 
Bas hatten die Univerfitäten bisher 
für vortbeilbaften Einftuß aufs 
Wohl der Staaten, und was fönnen. 
ſie noch feiften? Er ſchloß mit Dank an Alle, 
die fuͤr den Flor der Univerſitaͤt ſich verwendet 
hatten. — Der Muſiktext ſteht in der mehrge⸗ 
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en Sammlung S. 219: 222. und die Bel⸗ 
innifche Rede ebendafelbit S. 85112. — 
unnachabınlich ſchoͤne Händeifche Halleluja, 
Yie Feyer am erften Tage in der Domfirche 
ete, machte auch jegt im Kollegium den vol 
Veſchiuß. Auf dem Ruͤckzuge nach des 
Reetors Behauſung wurden abermals meh: 
Dugend lederne Handfchub, die von den 
auf Schüffeln getragen wurden, von den 
eranten unter das zuftrömende Volk augs 
fen. Abends von acht Uhr an war end: 
in großer Frenball, in den Redoutenſaͤlen 
em Rathskeller, von mehr als vierhundert 
onen, wobey jedermann nach feinen Wiünz 
mit allerley Speifen und Öetränfen unent: 
ch bedient wurde, 
lußer den angefuͤhrten Programmen, Diſ— 
ionen, Reden, Gedichten ꝛc. erſchien bey 
Gelegenheit und. wurde unentgeltlich vers 
: Empfindungen bey Händelg 
leluja ꝛc. bey Gelegenheit der Auffuͤh— 
in der Domfirche und im großen Kollegio 
rfurt, zue Feyer der viechundertjährigen 
ung diefer Univerfität herausgegeben von 
» Matthäus Anfhüß, Gewehrhaͤnd— 
 Suhla in Henneberg, des Königl. Groß« 
1. hiſt. Inſtituts zu Göttingen Correſpon— 


1, und der Kurf. Saͤchſ. Leipziger öfonom, 


tät Ehrenmitgliede; ferner eine Mach 
an das Publifum von dem Hr. Prof. 
er, über die vortheilbajtere jegige Geftalt 

der 
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der hieſigen Kranfenanftalten, fo daß fie zugleich 
zum Unterricht der as ige eingerichtet finda 
Auch ließ die Univerfität von dem gefchickten 
Hofmedailleue Hrn. Stofmar in Gotha 
zwey Loth ſchwere filberne Jubelmuͤnzen, welche 
fehr ſauber ausgefallen find, verfertigen. is 
nige Exemplare wurden auch von Gold gemacht. 
Sie hat auf der einen Seite das wohlgetroffene 
Bildnis des Kurfürften von Mainz, mit der 
Umfchrift: Frid. Car. Iof. D. G. A. E. Mog. 
S.R.1.P.G.A. C. etEl. E.W. Am Zuß 
fteht der Name des Künftlers: Th. Stocknar f, 
und auf dem Avers die Inſcription: 


| Aufpiciis 
Optimi Eledoris 
Proprincipe u‘ 

Car. The. L. B. de Dalber 
Coadiut. Mog. Worm. et. Conflant; 
uniuerfitatis literarum 
Erfordienfis 

Ä Sacra Saecularia 
poft ann. CCCC. felicit. exadt. 
votis folenn. ritu concept. 
celebrata | 
a.r. ſ. MDCCXCII. d. XVII. Sept. 
Rectore 
M. I. Iac. Fr. Sinnhold. 
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Aus einem Briefe. Die im erſten Stuͤcke de Ars 
chivs S. 163. befindliche Nachricht von dem Tode - 
des Pred. Hamelau in Aumſterdam ift wenigſtens 
bis heute (den zten Mai d, 3.) ungegründet, Der 
Mann lebt noch und fährt fort — um. in feiner be 
liebten altteftamentlichen Sprache zu reden — Sf 
rael zu verwirren, d. h. nachdem er in feiner vori⸗ 
gen Gemeine, die ihn lange mit Schonung trug, die 
bekannte Trennung veranlaßt hatte, predigt er nicht 
nur noch immer gegen feine ehemaligen Collegen und 
ihre Anhänger, fondern zankt ji auch mit einem 
Theile feiner jetzigen Gemeine weidlich herum, Der 
Streit ift fehon bis an den höchiten Gerichtähof, den 
Hof von Holland, gelangt, und das Kirchenkollegis 
um der neuen, oder, wie fie fich felbft nennt, der herftel- 
den Gemeine hat e8 für nothwendig gehalten, einen 
Bericht darüber herauszugeben. Künftig für die 
Leſer diefes Archivs mehr, wenigftens fo viel davon, 
als ihnen intereffant ift, 

Wider die faft unglaublidhe Geiftesar: 
muth.des genannten Mannes, deren der Einfender 
des obigen Auffages erwähnt, ift nichts zu erinnern. 
- Sie, mit ihrem gewöhnlichen Gefährten, dem geifts 
lichen Stolz verbunden, war freylidd Eine der Urs 
fachen, daß fih H. nah Alberti’s und Klaps 
ode zum Haupte- des alten Lichts. aufwarf. 
Aber fein armfeliger Vermoͤgenszuſtand 
konnte wenigjtens in den leßten Jahren nicht Schuld 
daran feyn, Denn fo arm er ſich auch zu ſtellen 

' | unb 
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und fo. Fünftlich er fi) auch unter diefem Vorwande 
von mitleidigen Seelen manches zu erhafchen wußte, 
fo waren und find doch feine Umftände nicht ſchlech⸗ 
ter, wie die der übrigen Lutherifchen Prediger in 
Amfterdam. Das Wahre ift vielmehr, daß andre, 
und unter diefen auch) einige neformirte Prediger in 
A. feine Kurzfichtigkeit und feinen blinden Eifer miss 
“ Brauchten, die Trennung in der Amfterd. Gemeine 
zu befördern, Und’ weder ihnen. noch ibm wäs 
re das, ohne die feit 1787 in den Niederlanden vorges 
gangene politifche Veränderung, ſchwerlich gelungen. 
Doch bisher hat die alte achte Gemeine wenig Nach⸗ 
theil von jener Trennung gehabt, und die Zeit wird 
lehren, wie lange Hamelaus Heerde, die ſchon unter 
‚einander fich zu foßen anfängt, unter ihrem Hirten 
bey einander bleiben werde, J 


Zu Moͤrſch im Baadenſchen ſtarb am 19ten 
März Martin Wiehrl, Pfarrer daſelbſt, bes 
fannt durch die Kontroverfen, in welche ihn die 
Mönchsbarbareg und der. Ssefuitifche  Defpotismus 
bereinzerrten, als er im. 1780 zu Baaden eine vers 
nünftige Philofophie zu lehren wagte. Die Univers 
fitäten Heidelberg und Strasburg errichteten fich im 
feiner Berfeßerung eine Schandfäule, die eben fo lange 
ftehen wird, als fein Name unter den Namen vers 
dienter Wahrheitsprediger glaͤnzt. Faſt zu gleicher 
zeit ift fein Antipode, der durch fein Religionsjoure 
nal und durch eine nicht verachtenswerthe Ausgabe 
des Griechifchen N T. bekannte Exjeſuit, Herrz 
‚mann Goldhagen, ehemaliger Profeffor in 

J Mainz, 


Pr 
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Mainz, im 77ften Jahre feines Alter zu München 
geftorben. Ihnen folgte noch ein dritter nicht uns 
befannter Katholifcher Theologe, P. Beda Mayr, 
Prior und Profeffor im Benedictinerklofter zum h. 
Kreuß in Donauwerth am 28ften April im 53ſten 
Jahre feines Alters, Er gebörte zu den belleften 
Köpfen und ben thatigiten Befoͤrderern des Guten, 


die man nur unter den Kloftergeiftlichen in Deutſch⸗ 


Yand finden mag: 


Papſt Pius VI. hat zur Ausrottung abergläubiz 
bifcher Vorurtheile, bie dem Gebrauche der Blitzablei— 
ter in Rom bisher noch entgegen wirkten, ein ruhm— 
würdiged Exempel gegeben, Nachdem im Nov. 1788 
der Quirinalifche Pallaft von einem Blitzſtrahl gewal⸗ 
tig beſchaͤdigt war, und ein Ähnliches Schickſal im 
Oct. 1791 die prächtige Minoritenfirche der heil, Mas 


ria von den Engeln getroffen hatte, ließ er beyde Ges 


baͤude mit Ableitern verfehen. Die Minoriten haben 
in ihrer Kirche dieſe Wohlthat Durch folgende Infchrift 
verewigt: | 
Bafılicam hanc 
Minorum ordinis fratr. 
a Diuo Pont. Pio fexto aedificatam 
fexto cal, Nouembr. ann, MDCCXCI. 
in fummo tecti 
a fulgure "percuflam 
Pius fextus P. M. 
pecuniä fuppeditata reitaurari 
«et eleötricis Franklinii virgis 
ad füturam tutelam muniri juflit. 
- FF. min. feraph,, coenobii 
in perpetuum liberalitatis argumentum, 
Principi munificentiffimo P, 
Anno rep. Sal. MDCCXCII. 





— u nn — nn. ae 


- 
— — — — —— — — m 


IX. Vermiſchte Beriertüngen über den Religiond 
zuſtand im Vückeburgifihen. ©. 127. 
| X. Vorläufige Nachricht Yon reinen Proteflahten 
im Hochftift Hildesheim. S. 136. 
Al: Ausgang einer Unterfuchung über angebliche 
Jacobiner zu Calbe an der Saale. ©. 141. 
XI. * Einführung eines neuen Lutherifchen Landes⸗ 
katechismus in den Preußiſchen Staaten. ©. 142! 
XIII. Koͤnigl. Preußifche Cabinetsordre wegen ber 
Ordinationen ber Gandidaten in Berlin. ©. 1444 
AIV. Publication. der. Unweifung für die Prediger 


in den Preußifchen Staaten, ©. 145. 
XV. Koͤnigl. Preuß. Reſeript, die Predigten am 
Himmelfahrtsfeſte betreffend. S. 147: 


XVI. Koͤnigl. Preuß. Reſcript wegen der im Jahr 
- 1792 gehaltenen Bifitationgpredigter. ©. 148: 
XVH. Ein Paar Ayoftaften zum Judenthum ohne 
& Beltand. | | ©. 150; 
XVIIL. - Befchreibung ber oierhundestiährigen 3 Ju⸗ 
ne der Univerfi tät ‚zu Erfurt 1792 
S. 182; 

XIX. Vermiſchie Nachrichten. Bernhtigung der 
Nachricht von Hamelau. Todesfaͤlle. Blitzableiter 
in — BER Et S. 206. 


——e — — 
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tres £dificantes .des ?Mifhonnajires de laCom-. 
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Von dieſer ſo eben erſchienenen merlwuͤrdigen Schrift 
liefert das Archiv fuͤr die neueſte Kirchengeſch. in den 
naͤchſtfolg. Heften eine abgekuͤrzte Ueberſetzung. 
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L: Kirchlich⸗ politiſche Bewegungen in 
England, auf Anlaß der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution, a 


ar feinen Staat in Europa konnte die Franz 
zoͤſiſche Revolution, in ihrem erften Beginnen, 
bey jedem Fortfchritt, bey jeder weitern Entwifs 
kelung, mit allen ihren vorbergefehenen und nicht 
vorhergeſehenen Wirkungen und Folgen, ein 
ſtaͤrkeres Intereſſe haben, als fir England; 
und unter Peiner Nation haben fich lebhaftere 

Gemuͤthsbewegungen, ungleichere, widerſprechen⸗ 
dere Urtheile daruͤber hervorgethan, als unter 
der Engliſchen. Die Urſachen diefer innigern 
Antheilnehmung lagen theils in den manchfaltis 
gen politifchen Verhaͤltniſſen beyder Staaten 
zu einander, theils aber, und noch mebr, in der 
dem Engliſchen Volke eigenthümlichen, und in 
feiner eignen Eonftitution ſowohl als Gefchichre 
Viertes Quart, 1794 A ge⸗ 
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gegründeten, befondern Neigung. zum Räfonni: 
ren und Debattiren über Staatseintichtung, 
Gefeßgebung, Regierung. Se verfihiedener aber 
von jeher, vornehmlich feit der eben.vor hundert 
Jahren voraefallenen Staatsrevolution,in Engs 
land, die Denfart diefer Nation über diefe Ger 
genftände gemwefen war, je mebr. unnereinbare 
Syſteme der Politik, je mehr politifche Partey: 
en und Seften es dort gab, um fo augenfcheins 
licher mußte fi nun, auf jenen fie fo nahe ange 
henden Anlaß, bey jenem fo reichhaltigen Stoffe 
politifcher Difputationen, als die große Veraͤu— 
derung in und mit Frankreich darbot, diefe Ver: 
ſchiedenheit offenbaren, — 

In eben dieſem Staate aber, dem Engli⸗ 
ſchen, deſſen Verfaſſung fo innig mit feiner Res, 
ligionsverfaffung. verknüpft ift,. einem Staate, 
der eine gewiſſe, und nur Eine beftimmte Reli: 
ligionsfoem, nur Eine Kicchengefelffchaft, für 
gefeßinäßig anerfennt, und bey aller hochgeruͤhm⸗ 
ton Freyheit im Denken, die er verftattet, bey 
alter hochgeruͤhmten Duldung, die er ausübt, 
gleichwohl empfindliche Einfchränfungen und 
felöft harte Strafgefege gegen die von der Staats⸗ 
Firche abweichenden Religionsparteyen feftgeftellt - 
hat, einem Staate, in weichem fid) dennoch fo 
viele Religionspartegen befinden, welche, bey 
aller Ungleichartigfeit, fich in den Befchwerden 
über die Unbilligkeit der ausfchließenden Staatss 
Firchenberrichaft vereinigen, und faft insgefamt 
eben fo misvergnüge über die gefamte Staatsver⸗ 

faf 
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faffung find, — in diefem Staate greifen alle reli⸗ 
giöfe, theofogifche und Firchliche Verhandlungen 
und Bewegungen zugleich in das Gebiet der Po: 
lirif ein, und umgefehrt werden Aufgaben, Kla— 
gen, Wünfche, VBorfchläge von politifcher Art, 
zugleich wichtige Gegenftände für Religion, Theo; 
logie und Kirche, Mit dem befondern ntereffe, 
welches die Franzoͤſiſche Revolution für die Eng: 
länder hatte,” mußte dieß noch mehr der Fall 
feyn, da jene erftaumlichen, gefchwinden and ges 
waltſamen Erſchuͤtterungen, welche die alte Re⸗— 
gierungsform in Frankreich erfuhr, zugleich fo 
roefentliche Umbildungen der alten Kicchenver: 
faflung, und allmäblig felbft den gänzlichen Um— 
fturz aller beftimmten Art von Religionsform, 
aller gefegmäßigen gefellfchaftlichen Religions: 
übungen, im Gefolge hatten. Ein weites, off: 
nes Feld zu politifch:Firchlichen Betrachtungen 
und DBergleichungen, Speculationen und Difs 
euffionen, zu Debatten und Weiffagungen, Ber 
forgniffen und Hoffnungen, | 
In einer großen Menge von Englifchen 
Schriften, Journalen, Pamphlets, und ſelbſt 
Predigten, die in den beyden letzten Jahren ges 
druckt find, finden fich viele charafteriftifche Zuͤ⸗ 
ge der verfchiedenen Denfart und der nahen 
Theilnehmung des gebildeten Theils der Nation 
an der Umkehrung der Dinge in Frankreich. 
Diefe Züge zu bemerken, auszuheben und zu 
fammenzuftellen, ift die Abficht einer Reihe von 
Auffäßen, mit welchen ‚a der Anfang — 
wird, 
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wird, "welche indefien, der Beftimmung diefee 
periodifchen Schrift gemäß, fich blos auf folche 
Aeußerungen, Erflärungen, Marimen und Aus— 
fihten einfchränfen werden, welche religiöfer 
und firchlicher, oder doch politifch: Firchlicher 
Art find, | 

Wenn fich irgend etwas gemeinfames in dem 
vielen und mancherley Anfichten und Beurthei⸗ 
ungen Englifcher Gelehrten, Politifer und Theo: 
flogen, über die innerhalb der legten vier Jaͤh— 
re zufammengedrängte Reihe wichtiger Begeben⸗ 
beiten in Frankreich, angeben läßt, fo ift es dieß, 
daß die Aeußerungen aller uber den Anfang und 
die erften Auftritte des großen Schaufpiels gar 
ſehr verfchieden find von denen, welche. fich über 
den Fortgang deffelben und über den feit den 
Gräuelfcenen im Auguft, September und October 
1792 und noch mehr feit dem geäßlichen Kös 
nigsmorde, in die unauflößlichfte Verwirrung 
gerarhenen Zuftand der Sachen haben hören 
laſſen. Natuͤrlich genug, und auch unter ans 
dern Nationen bemerkbar, war die Verfchieden: 
heit der Eindrücke, der Aufwallungen und Er— 
wartungen, welche diefe Thatenfolge bervorz 
brachte. Beyfall, Freude, Gluͤckwuͤnſchungen 
und Hoffnungen murden in Abfchen, Graufen, 
Fluch und Entfegen verkehrt; und felbft der 
enthufiaftifche Whig und Diffenter , der zelotis 
ſche Demokrat und Freygeift, ftimmte jenes übers 
mütbige Jauchzen, in welches er Anfangs aus; 
brach, in dumpfe, fchüchterne und mistrauifche 
Klagetöne um. Was 
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Was aber nun beſonders die kirchliche 
Revolution in Frankreich betrifft, ſo ſind viel— 
leicht ſelbſt unter den Mitgliedern der erſten Na⸗ 
tionalverfammlung wenige geweſen, welche den 
Werth ihrer eignen Verordnungen fo tief ein: 
gefeben und fo uͤberzeugt anerfannt haben, als 
ein Englifcher Bifchof ihn einfah und anerfann: 
te. Richard Watſon, Bifchof von kan: 
daff, ift diefer Mann, , Sm Jul. 1791 hielt er 
in der Verſammlung der Öeiftlichfeit feiner Did: 
ceſe eine Rede, *) die ſich ganz mit der merk: 
wuͤrdigſten Begebenheit des Tages befchäftigte, 
und in der er mit der edelften Freymuͤthigkeit 
nicht nut den Geift der Eonftitution der Neu: 
franzöfifchen Kirche, wie fie damals befchaffen 
war, fondern auch zugleich, in Vergleichung mit 
ihr, die Mängel der. Englifchen Kirchenverfaß 
fung auseinander feßte. In dieſer doppelten 
Hinficht ift die Rede leſenswuͤrdig, und bleibt, 
auch nachdem ſich die Lage. der Sachen in Franfz- 
- eich fo außerordentlich verändert hat, wichtig 
und lehrreich. Wir wollen ſie ımfern Lefern, 
mit Weglaffung des Eingangs und Epilogs, 
ganz mittheilen. 

»Eine Revolution, von welcher man, was 
die Art ihrer Ausführung berrifft, Eeine ihr gleis 
chende in den Jahrbuͤchern der Welt verzeichnet 

3 fin: 
4 Charge delivered to the Clergy of the Dioeces of, 
Landuff —- Lend. 1792. 4. Hier größtentheils 
nach der Ueberſetzung in Telters Magaz. für 

+ Prediger DO, 11. St, 1. ©, 284, 
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findet, bat Plaß genommen, oder, richtiger zu 
reden, nimmt ißt Plaß in der bürgerlichen und 
religiöfen Verfaſſung eines der größten. König- 
reiche in Europa. Man erwarte von: mir we 
der Tadel, noch Beyfall, in Beziehung auf ihre 
Bertheidiger oder Gegner. Eins, wie das an—⸗ 
dre, an diefem Orte zu thun, würde unzmweck 
mäßig fenn, wenn ich auch noch fo vollfommen 
mit allen Urfachen und Beranlaffungen befannt 
. wäre, welche fie berbengeführt haben; und es 
an irgend einem andern Orte zu tbun, eben fo 
unfchicklich für meine Perfon. Denn wie wohl 
unterrichtet auch andre in diefer Angelegenbeit 
zu ſeyn fih mögen duͤnken laffen, fo geſtehe ich 
Doch, daß meine Kenntniß der innern Regie 
rungsform von Franfreich, der Staatspartenen 
defjelben, des Volkscharakters, der Finanzen 
und andrer Umſtaͤnde, welche dieſes politifche 
| Phänomen erzeugt haben, nicht von der Art iſt, 
daß ich im Stande wäre, ein entſcheidendes Les 
theil über die Nuͤtzlichkeit oder die Unzuträglich: 
klit des ganzen Verfahrens zu fällen. Nur als 
Freund der. bürgerlichen Freyheit, welche nicht 
in demofratifcher Ungebundenheit beſteht, fon; 
dern in dem Gehorſam gegen Gefeße, die durch 
allgemeine Zuftimmung eines freyen Volks einz 
gefuͤhrt find, kann ich nicht anders, als über die 
Befreyung der Franzöfifchen Nation von der Ty— 
ranney des Defpotifmus, mich freuen; wenn 
gleich freplich mich noch etwas davon zurückhält, 
fo. lange dieſe Befrenung u —— ale er 
. fen 
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ſen hat, indem ich den Deſpotiſmus beyder, der 
populaͤren und ariſtokratiſchen Volksleiter noch 
mehr verabſcheue, als den einzelner Monarchen. 
Indeß hoffe ich doch, ſie werde in ihren Folgen 
wirklichen Vortheil ſtiften. Denn welches auch 
der endliche Ausgang dieſes außerordentlichen 
Kampfs ſeyn moͤge, ſo habe ich doch Urſache zu 
glauben, daß die Franzoſen dreyerley erhalten 
werden — ein Verhoͤr durch eine Jury — eine 
Habeas Corpus Acte — und eine unparteyiſche⸗ 
re Verwaltung der oͤffentlichen Juſtiz — dieſe 
Segnungen von unſchaͤtzbarem Werth, welche 
bis ganz neuerlich kaum dem Namen nach in 
Sranfreich bekannt waren; die das Gluͤck von 
Grossbritannien ausmachen, und an deren Ge: 
nuß mwir.allen Nationen die vollſte Theilnehmung 
zu wünfchen verpflichtet find. Es mag einiges 
in unfter bürgerlichen und nicht weniger Firchlis 
chen Verfaffung geben, das eine gemaͤßigte Re 
form erfordert; aber doch find wir ein glückliches 
Volk, und thun wohl, wenn wir auf jeden ger 
waltfamen Verſuch eins wie das andre zu ver: 
beſſern eiferfüchtig find, *) Ich bleibe nun, mit 
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“) Ich denke nicht, dag es nöthig fey, die Erklärungen 
meiner Anhänglichfeit an unſte Conſtitution in 
Kirche und Staat zu wiederholen, die idy bey fo 
vielen Gelegenheiten von mir gegeben babe. Solls 
te irgend Jemand, die Aufrichtigkeit derfelben in 
Zweifel zu zieben geneigt feyn, wegen der Frey: 
- heit, mit welcher ich gewohnt bin, von den Maͤn⸗ 
geln in beyden zu fprechen, für den moͤgte * 
alles 
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Vorbeygehung des bürgerlichen Zuftandes im 
Feankreich bey den Veränderungen fteben, mwels 
che in der firchlichen Sonftitution defjelben find 
gemacht. worden und die. allein mich bewogen has 
ben, einer Revolution zu erwähnen, welche die 
Aufmerffamkeit.von Europa ſo fehr auf fich ges 
gezogen bat. 

Keinen von Ihnen koͤnnen die vielen Weräns 
derungen in der Gallicanifchen Kirche unbekannt 
feyn, welche durch die Decrete der Mationalvers 
ſammlung in diefelbe find eingeführt worden. 
Ich begnüge mich aber.nur drey der hauptſaͤch⸗ 
lichſten Ihnen erinnerlich zu machen. 

Die Erſte betrifft die Verringerung 
der unermeßlichen Einkuͤnfte einiger 
—— endiener. und. die ra 

- des 


alles umfonft gelagt ſeyn. Indeß aberlaſſe ich je⸗ 
dem Unparteyiſchen zu entfcheiden weſſen Anhängs 

+ lichkeit an diefelbe ‘größer ift — desjenigen, dem es 
darum zu thun iſt. folche faule Theile aus dem 
glorreichen Kunftwerf unfrer bürgerlichen und 
kiirchlichen Freyheit wegzuſchaffen welche den be⸗ 
ſſtaͤndigen Anfaͤllen der Feinde deſſelben ausgeſetzt 
— ſind — oder deſſen, der nicht unbekannt mit der 
Gefahr ſich begnuͤgt zu denken, er werde ſie nicht 
erleben. Möge die Weisheit unſrer Regierung, 

fo gefchmeidig ın Asfonderung deffen, was unges 
fünd ift, als fert in Bebauptung deffen, was ohne‘ 
Fehl if, diefes anfehnliche Gebäude, das Merk 
von Jahrhunderten und die Eiferfucht der Welt, 
bewahren, daß nicht die ungeichliffene Hand eines 
misveranügien Volks oder eines fanatifchen Eis 


fers oder republicanifcher Wut es ‘von Grund 
aus umftürze, Verf. 
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des kaͤrglichen Einfommens Andrer. Be 
trachten wir] die verſchiednen natürlichen oder 
erworbenen Tafente der verfchiednen Lehrer und 
Aufſeher der Kirche, die verfchiednen Grade der 
Amtsfähigfeiten, welche zu der gehörigen Ver⸗ 
waltung der manchfaltigen Firchlichen Aemter ers 
fordert werden, und die Nußbarfeit der verfchieds 
nen Abſtufungen derfelben in Rang und Anfe 
ben; fo kann ich mir nicht vorftellen, daß viele 
Vernuͤnftigdenkende verlangen follten, alfe kirch— 
liche Stellen einander gleich gemacht zu ſehen. 
Aber allgemein zu wuͤnſchen wäre, es würde 
nicht nur in Frankreich, fondern auch in Eng 
land und durchaus in der Chriftenheit, der Geift: 
lichkeit ein ſolcher wohl zugemeff:ner Unterhalt 
verfchafft, daß Keiner durch Leberfiuß zur Vers 
nachläffigung feiner Amtspflichten verleitet würs 
de, aber auch der Mangel Keines es näthig 
machte, ibm zu feiner Unterftügung mebrere 
Aemter beyzulegen. Die Zeit, denke ich, wird 
kommen, wenn gleich id) fie nicht erleben follte, 
da eine billigere Vertheilung der Einkünfte, der 
Englifchen Kirche auf eine rubige und gefegliche 
Art wird fefigefegt werden. Gegenwärtig find 
die in einer Perfon vereinigten Stellen und die 
darans fließende Abweſenheit ihres Befißers von 
dem Mehrtheil feiner Gemeinen (Pluralitaͤt und 
Monrefidenz) eine folche Entehrung unfrer Ver; 
faffung, daß alte Ernfthaftdenfende. eine Abaͤn⸗ 
derung darin wünfchen muͤſſen. Sie find, id 
will es zugeben, Durch die unter uns eingeriffene 
— 45.7 Menge 
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Menge von Appropriations und Impropria» 


tions, nothmwendige Webel geworden, wodurch 


_ einige taufend Pfründen fo-in ihrem Werthe find 
berabgefegt worden, daß fie ganz unzureichend zur 
anftändigen Unterhaltung eines Geiftlichen find, 
Wir alle aber wiſſen, wie oft die armfekigen 

' Umftände eines Dieners der Religion fie felbft 
bey dem rohen und mwüften Theile der Menfchen 
in Verachtung bringen, Ich beſorge übrigens, 
daß die Einfünfte der Englifchen Kirche von 
mehrern Schriftftelleen viel zu boch über ihren 
Werth find erhoben worden. MWenigftens habe 
ich feinen Grund zu denfen, daß fie überflüßig 
zureichend feyn würden, um alle Diener der Kits 
che gehörig zu befolden. Uber, wie gefagt, ohne 
zu wünfchen, daß alfe Firchliche Stellen von ei: 
nerley Ertrag wären, fo werde ich Doch nie auf: 
hören zu wuͤnſchen, daß feine Pfruͤnde im Koͤ—⸗ 
nigreiche fo gering feyn möge, um irgend Einen 
zu nötbigen, fich um zwey bewerben zu. müffen, 
Die Kirche in Franfreich, dem ungeachtet, was 
fie verloren bat, iſt, wenn ich recht unterrichtet 
bin, noch ißt an fich und vergleichungsweife rei: 
cher, als die Englifche. Ihre Einkünfte an fich 
betrachtet belaufen fich auf fehs Millionen Pf. 
Sterlings; dagegen die von der Englifchen Kir; 
che noch lange nicht zwey Millionen betragen. 
Sn Frankreich rechnet man uͤberhaupt vier und 
zwanzig Millionen Einwohner, welche die ka— 
tholifche Geiftlichkeit zu beforgen bat, in Eng⸗ 
land uͤberhaupt acht. | 


& 
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Die Aufhebung der Kloͤſter in der 
Gallicaniſchen Kirche iſt eine zweyte Veraͤnde⸗ 
rung, welche unſern Beyfall verdient. Es laͤßt 
ſich nicht bezweifeln, daß Viele ſich in Kloͤſter 
zuruͤckgezogen, um allen weltlichen Angelegen— 
beiten Abſchied zu geben, und, aus frommen Eis 
fer, fich ganz der Andacht zu widmen ; e8 würde 
Mangel der Liebe feyn, etwas anders anzunehmen.“ 
Aber ohne den geringften Mangel der ‚Liebe kann 
man auch annchmen, daß Viele beyder Ges 
fchlechter in früher Jugend, und ehe fie im 
Stande waren, über ihr fünftiges Glück ein 
richtiges Urtheil zu fällen, in diefe lebendigen 
Gräber jind eingemauert worden, aus habfüchtis 
ger Mückficht auf das Intereſſe der Familien. 
Es hat nie an Vertbeidigern der Moͤnchsanſtal— 
ten gefehlt; fie fi find den Düftern Borftellungen ber 
Entbufiaften, wie den niedrigen Abfichten der. 
Heuchler, gleich angemeſſen; auch find fie nicht 
der Chriftenheit eigen. Aber wo fie angetroffen 
werden, da find geichtgläudigfeit des gemeinen 
Haufens oder Abergläubigfeit der Reichen ihre 
Hauptftüße; und fie werden in allen Ländern 
friiher oder fpäter aufgehoben werden, nachdem 
die Einfichten zunehmen, oder Die Unwiffenbeit 
fortdauert. 

Eine dritte Veränderung in der Firchlichen 
Berfaffung Franfreichs, welche unfrer Bemers 
fung werth ift, ift. die vollfommne Tole— 
ranz, welche fie allen in den Dingen der Relis 
gion anbietet... Sollte irgend, Jemand ur 
Ä die 
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dieß gebe mehr die bürgerliche Verfaſſung an, 
ſo will ich mit ihm nicht uͤber Worte ſtreiten; 


nur aber das noch bemerken, daß die Verbindung 


zwiſchen Kirche und Staat in Frankreich nicht 
fuͤr ſo unzertrennlich gehalten wird, daß nur die 


Glleder der herrſchenden Kirche zu bürgerlichen 
N eig wahlfähig wären. Menſchen, die we 
"der.der Meffe beywohnen, noch die Maria ans 


beten, noch die. Heiligen anrufen, noch Bilder 
verehren, die feine Obrenbeichte ablegen, Feine 
Sransfubftantiation glauben, Fein SFegefeuer 
fürchten und weder in Lehren noch gottesdienft- 
lichen Gebräuchen fich nach der unter öffentlicher 
Autorität eingeführren Kirche richten, find in 
Frankreich, in Abſicht ihrer religiöfen Meinun: 
gen, von den Rechten eines Bürgers nicht mehr 
ausgefchloffen. Werfen wir einen erweiterten 
Blick auf die Natur des Menfchen und auf die 
verſchiednen Lagen, in welchen nicht nur vers 
fchiedne Nationen, fondern auch verfchiedne In⸗ 
Dividuen derfelben Natian in Anſehung ihrer re; 
ligioͤſen Fähigkeiten fich befinden; fo muß uns 
die Nothwendigkeit fühlbar werden, jedem ein: 
zelnen Gliede des menfchlichen Gefchlechts das 
anbedingte Recht zu fichern, Gott nach feiner 
Weiſe zu dienen, ohne daß deswegen es das 
Geringfte an dem Genuß der Wohlthaten bir: 
gerlicher Geſellſchaft verliere, Du bift ein 
Chriſt und glaubft, daß Jeſus Ehriftus von Gott 
gefandt worden und die Menfchen durch ihn fer 
Fig werben follen; — Geh und befenne diefen 

Glau⸗ 
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Glauben zu Pekin oder Conſtantinopel, und wirft 
du dafelbft mir Verachtung belegt und von allem 
bürgerlichen Zutrauen und Anfehen ausgefchloft 
fen, weil du nicht die göttliche Sendung des 
Confucius oder Mahomed zugiebft: Mh danır 
ſo urtheile, ob du nicht Urfache haben würdet, 
die regierenden Mächte in diefen weiten Reichen 
einer Ungerechtigkeit anzuklagen., Wenn Gore 
der Allmächtige es für gut finder, verfchieöne 
‚Religionen in der Welt zu dulden, die, wie man 
glauben muß, den verfchiednen intelfectuellen und 
moralifchen Faͤhigkeiten der Menfchen angemefs 
fen find; ſo gezieme es ficherlich ung, gegen dies 
jenigen liebreich gefinnt zu feyn, die mit uns in 
allen Grundwahrheiten der Religion übereins 
kommen und nur in fehr unmichtigen Materie 
von ung verfchieden denfen. | 
Sie werden leicht einfehen, daß ich hiermit 
die proteſtantiſchen Diſſenters unter ung meine, 
Ich denke, es ſey auf Feine Weife die. Pfliche 
eines Bifchofs, in das Urtheil feiner Geiftlichs 
keit iiber politifche Puncte fich einen Einfluß zu 
verſchaffen; aber fo viel weiß ich, daß es feine 
Pflicht fey, ruhig und aufrichtig feine eigne Meiz 
nung über alles vorzutragen, wovon er glaubt, 
daß es das Beſte der chriftlichen Kirche betreffe, 
Da bat nun ein aufmerffames Studium dee 
Kirchengeſchichte von Conftantins Zeiten an bis 
auf die gegenwärtigen mich überzeugt, daß 
nichts der Chriftenheit nachtheiliger geweſen fey,, 
als die veligiöfe Schwaͤrmerey, mit welcher die 
ver? 
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verſchiednen Sekten in allen Jahrhunderten und 
Gegenden einander verfolgt haben — dum di- 
cit hic: Ego [um Athanaſũ, ille vero: Ego 
{um Sogini, dum bic dicit: Ego fum Luthe- 
ri, ille Mro: · Ego fum Caluini -- mag man 
nicht mit Recht fagen: ovonenına esemavres? 
Die Zeit würde mir mangeln, wenn ich mir 
die Muͤhe geben wollte, dic manchfaltigen Se: 
ten aufzuzaͤhlen, die in verfchiednen Zeitaltern 
vorhanden geweſen und noch in der Chriftenheit - 
beftehen. Sie belaufen fich auf hundert. Die 
fe Verfchiedenheit in Meinungen ift unvermeids 
lich ; es wäre denn, daß Alle diefelbe Befcheidens 
"heit befäßen, nicht über das, was nicht gefchrieben 
ift, weife zu ſeyn, diefelbe Gefchicklichfeit, den 
rechten Verftand deffen zu erforfchen, was ge 
ſchrieben worden, und diefelbe Ehrlichkeit, es zu 
befennen, Nur aber Läfterungen, ein bittrer 
Geiſt und liebloſes Richten, das fönnte und foll: 
te von uns allen vermieden werden. Chriſtus 
Mt unfer allgemeiner Meifter; ihm find wir ver: 
antwortli für. den Vernunftgebraͤuch, den 
Gott unſrer Sorge überlaffen bat; undalle Sei: 
sen des Evangeliums machen es Plar, daß wir 
das Wohlgefallen Chriſti nicht verdienen, wenn 
Bir einander uͤbel behandeln, unter dem Vor⸗ 
wand ihm zu dienen. — 
Aber wird man ſagen: es ift die Pflicht buͤr⸗ 
gerlicher Obrigkeit, Feine Religionsmeinungen 
zu begünftigen, die den vom Staat feftgefegten 
entgegen find, und Jeden an der Verwaltung 
eines 
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eines Öffentlichen Amtes zu hindern, deſſen Glau⸗ 
be nicht mit dem vom Staat angenoinmenen 
übereinftimmt; und es ift dieß Pflicht, weil eine 
folche Verbindung zwifchen Kirche und Staat 
ift, die nicht kann getrennt. werden von einer 
Seite, ohne augenblicfliche Gefahr für beyde. 
Ich ‚bin nicht gefonnen, -diefe Art zu urtheilen 
unehrerbietig anzugreifen; fie hat Vertheidiger 
von verdientem literarifchen Ruhm gebabt und 
bat fie noch. Uber ich muß fagen, daß fie mich 
nie überzeugt hat. Sch weiß, es ift die Pflicht 
der Bürgerlichen Obrigkeit, nicht nur Verbrechen 
zu fttafen, fondern auch ihnen zuvor zu fommen z 
und da der Glaube an das Daſeyn eines Got: 
tes, der dieſe Welt regiert und in der zufünftigen 
Belohnungen und Strafen ordnet, unter die 
Eräftigften Mittel gehört, das Boͤſe zu hindern; 
ſo fcheint es ihre Pflicht zu feyn, auf öffentliche 
Koften für Lehrer irgend einer Religion zu fürs 
gen; und wirklich hat jede Nation in der Welt 
eine folche Veranftaltung gemacht. Indeß ent⸗ 
ſteht hier die Frage: ob die Obrigkeit verpflich 
tee fey, auf Koften des gemeinen Weſens nur 
Lehrer einer chriftlichen Partey, (denn ich fchräns 
fe mich itzt blos. auf chriftliche Obrigkeiten ein) 
oder von jeder zu beftellen, in welche die Geſell⸗ 
fchaft getheilt ift. Dieß ift eine Frage, welche 
vielleicht nicht fo Teicht von denen entfchieden 
werden Fann, die die Sache Pelle überlegen ; 
und ic) darf um fo weniger es unfernehmen, fie, 
bey dieſer Gelegenheit zu erörtern. Lieber = 
| id 
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ich. annehmen, als einen zug ſtandnen Grunds 
ſatz, daß die Sittlichfeit der Commune beffer 
durch die ausfchließende Anſetzung der Lehrer ei⸗ 
ner Partey geſichert werde, als durch Mitanſez⸗ 
zung der Lehrer verſchiedner. Gleichwohl kann 
ich nicht zugeben, daß es den Grundſaͤtzen gemäß 
fen, nach welchen die bürgerliche Geſellſchaft einz 
"gerichtet: iſt, noch nüglich zur. Erreichung dee 
Zwecke, welche Diejenigen, die fich zu. einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft vereinigen, ‚daben zur Abſicht 
haben, wenn Menfchen blos deswegen. der Vers 
folgung ausgefegt find, weil fie nicht der MReliz 
gion der Dbrigfeit zugetban find; Denn Aus⸗ 
fenliegung-von bürgerlichen. Aemtern iſt Verfol⸗ 
gung. Freylich nicht.die der Inquiſition oder 3 
aber doch nur dem Grad nach ihr ungleich, dee 
Art nach diefelde, In diefe Meinung babe ich 
durch· folgende Schlußfolge mich hineingedacht. 
Beſtrafung wegen religioͤſer Meinungen iſt 
Verfolgung und ein Uebel, von welcher Art es 
fey, welches durch das Anſehen der Civilobrig⸗ 
feit verfügt wird, iſt Strafe. Dieß Uebel kann 
betreffen die Perſon eines Menſchen, oder die 
Freybeit, oder das Eigenthum, oder den Chas 
rakter. Die durch das Gefeg einer. Menfchens 
gattung verweigerte Fähigkeit zum Genuß bürr 
gerlicher Vortheile ift ein Uebel, welches ihr Ei⸗ 
genthum und ihren Charakter angeht; ihren 
Charakter, indem fie dadurch dem Vorwurf uͤbler 
Buͤrger ausgeſcht werden; ihr Eigenthum, in: 
dem ihnen die Moglichkeit entzogen ug Tu 
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Vortheile, welche mit gewiſſen Civilaͤmtern ver⸗ 
bunden find, zu erlangen. Dieſe Vortheile, fie 
mögen num entweder in Reichthum, Macht, Eins 
flug, oder Ehre befteben, find etwas werth, wie 
man auch diefen Werth in Anfchlag bringen 
mag; mithin auch die Möglichkeit, fie zu erlanz 
gen; und es ift alfo diefe irgend Jemand, der 
Meligion wegen, benommene Möglichkeit Vers 
folgung. Zwar erlaubt das Gefeg nicht Jedem, 
ein Geistlicher, Advokat oder Arzt zu feyn; aber 
der Grund diefes Verbots ift gang verfchieden 
von dem, aus welhem Männer von Rehefhaf: 
| fenbeit Geſchicuchteit und unbeftrittener FA: 
higkeit, Öffentliche Aemter- zu befleiden, um ib: 
rer religiöfen Meinungen willen daran gehindert 
werden, 

Nicht weniger zweifelhaft ift nun auch. diefe 
Ausfchließung einer Parten von öffentlichen Aem⸗ 
tern in Betracht ihrer Religion von Seiten der 
Politik, als fie es in Anfehung der Gerechtig: 
Feit ift. Die Anzahl der Diffenters in England 
ift ſehr groß; aber fie find wieder in verfchiedne 
Parteyen getheilt und haben fo viel gegen ei 
ander einzumenden, als eine von ihnen an der 
bifchöflichen Kirche auszufegen finder. Wuͤn⸗ 
ſchet ihr denn ihre verfchiednen Gattungen ge: 
trennt von einander zu erhalten, fo folltet ihre 
ihnen alle Anlaͤſſe benehmen, ihre Stärke zu ver: 
einigen; wünfchet ihr fie mit-der Maffe der Buͤr⸗ 
get zu vermifchen, fo follter ihr alle äußerlihe 
Unterfcheidung in bürgerlichen Angelegenheiten 

Viertes Quart, 1794. B von 
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Son ihnen nehmen, Wäre ich ein Diffenter von 
der ftrengften Art; wäre ich der Meinung, ich 
müffe alles der Behauptung der Sache der Mon: 
conformität aufopfernz; ich würde es als das 
größte Unglück, das mir wiederfahren Fönnte, 
verbitten, wenn die Brittifche Gefeßgebung den 
Diffenters, jeder. Urt, ihre bürgerlichen Rechte 
wieder geben wollte. | 
Man hat oft und richtig, wie ich hoffe, ger 
fagt, daß die Geiftlichen der bifchöflichen Kirs 
che (06 es gleich Ausnahmen giebt) milder, als 
fonft, gegen die Diffenters geworden find; fo 
wie e8, wie ich glaube, gegenfeitig mit eben fo 
viel Wahrheit von den Diffenters in Anfehung 
ihres Betragens gegen die bifchöfliche Geiftlich- 
Feit gefagt werden kann. Wie zweifelhaft aber 
auch hoch die Gefinnung beyder gegen einander, 
was einzelne Perfonen anlangt, feyn mag, fo‘ 
ift es doch eine Thatfache, die einer Erwähnung 
Yerdient, dag in der Öeneralverfammlung der 
Schottifchen Kirche Kirk ofScotland) nament: 
lich für die Englifche Kirche (Church of Eng- 
land) ift gebeten worden, Was Fönnte geſchick⸗ 
ger ſeyn, diefes gute Vernehmen zu befeftigen 
und zu vermehren, als die Hinwegräumung als 
fer Gelegenheiten im Bürgerlichen zur Trennung! 
Nicht fowohl die Größe der Unterdrückung ift 
es, was empfindlichen Gemuͤthern wehe thut, 
‚als vielmehr der Umftand, Überhaupt unterdrückt 
zu ſeyn. Die Diffenters find fich bewußt, der 
bürgerlichen Landesconftirution eben fo ergeben 
| zu 
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zu ſeyn, eben fo viel für ihre Erhaltung gethan 
zu baden, nicht nur in Zurückrufung Karls deg 
zweyten, fondern auch in der Einführung Kb: 
nig Wilhelms ing Neich, in der Erhebung deg 
Haufes Hannover auf den Thron, als irgend eis 
ne andre bürgerliche Commune gethan bat; fie 
Halten ſich alfo für fehr ‚hart behandelt, indene 
‚ihnen die Rechte verfagt werden, die andre ges 
nießen, wegen einiger grundlofen Beforgniffe 
oder eingewurzelten VBorurtbeile. 

Es ift ein gemeiner Irthum in der Politik, 
Geſetze und Gewohnheiten fortdauern zu laffen, 
wenn die Beranlaffungen dazu fchon längft aufs 
gehört haben. Syn einigen Fällen hat die Weiss 
heit der Gefeßgebung diefen Fehler bemerft und 
Gelegenheit genommen, ibn zu verbefjern; wos 
von die Römifchkatbolifchen bey einem frühern 
Borfall und nur neuerlich die Erfahrung ges 
macht haben. Auch die Diffenters find nicht 


nur von den Strafgefegen gewiſſer gegen fie ges 


richteter Statuten unter der Regierung der Kös 
nigin Elifaberh und Jakobs des erften durch die. 
Zolerationsacte befreyt, fondern auch ihre Prer 
diger und Schullehrer von andern ähnlichen Karls 


des zweyten, durch eine Parlamentsacte unter, 

Der gegenwärtigen Regierung. Und es ift werd 

bemerkt zu werden, daß durch jede Nachſicht, 
welche die Kirche oder der Staat ihnen bewiefen 


hat, auch ihr Misvergnügen gegen beyde ift ges 
mildert worden. Gie find befire Bürger ges 
‚worden, nachdem der Staat ihnen mehr Zutraus 
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en hat merken laſſen; und fie find weniger Difs 
fenters von der Kirche geworden, nachdem fie 


von Firchlicher Verfolgung weniger zu fürchten 


gehabt haben, | 
Was ich bey diefer Gelegenheit gefagt babe, 


iſt gewiß nicht aus Privatabfichten für die Dif 


fenters geſchehen; ich habe mit MWenigen perfönz 
fiche Befanntfchaft, vertrantiche Sreundfchaft 
mit Keinem. ben fo wenig bat mich ein ge 
heimes Wohlgefallen an ihren firchlichen Grund: 
fügen dazu bewegen koͤnnen. Denn, wie ich 
hoffe, aus wichtigen und wohl überlegten Grün; 
den ziehe ih — das bifhöfliche Kirchenregis 
ment der Presbpterianifchen Kirchenverfaflung 
(Prelacy to Presbytery) — den Öebraud) eis 
vier feftgefeßten Liturgie, dem Gebet aus eignet 
freyer augnblicklichen Meditation — eine ge— 
fetstiche Befoldung der willfürlichen Unterſtuͤz— 
sung der Geiftlichfeit — vor. Aber mein wahr 
rer Bewegungsgrund Dazu ift eine unparteyiſche 
Liebe zur Gerechtigkeit geweſen und eine gaͤnzli⸗ 
che Verabſchenung der Bigotterie und jeder Art 
religioͤſer Intoleranz. Koͤnig Karl gedachte, in 
ſeiner Declaration von Breda, einiger gelehrten 
und ehrwuͤrdigen Presbyterianiſchen Prediger, 
die ihm in Holland ihre Aufwartung gemacht 
hatten, und an denen er verſicherte Maͤnner gefun⸗ 
den zu haben, ” voll Eifers für den Frieden der 
Kirche und des Staats, und gar nicht die fo 
verfchrienen Feinde der Liturgie und der biſchoͤf⸗ 
lichen Würde,” Und fo halte ich mich im Ge 

wiſſen 
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wiſſen uͤberzeugt, daß viele diſſentirende Geiſtli⸗ 
che in einem eben ſo falſchen Lichte der jetzigen 
Regierung vorgeſtellt worden, als ihre Vorfah— 
ren dem damaligen Koͤnig Karl. Einige von 
ihnen mögen wohl freylich alle vom Staate ge⸗ 
ordnete Kirchenverfaſſung misbilligen und einer 
republicaniſchen Regierungsform guͤnſtiger ſeyn, 
als einer gemiſchten Monarchie. Ich denke 
aber, daß es nur Wenige unter ihnen von dieſer 
Denfungsart giebt; und es würde uͤberdem ein 
übereilter Schluß ſeyn. zu fagen, daß eben diefe 
eiferfüchtig darauf feyn würden, ihre Specula: 
tionen in Ausuͤbung zu bringen, und daß fie auf 
Diefe Weiſe die perfönliche Sicherheit, die fie 
jeßt genießen, und das Eigenthum, welches fie 
jeßt befigen, daran wagen follten, um eine Ver: 
änderung in der Eonftitution der Kirche oder des 
Staats, ducch gewaltfame Verſuche, hervor zu 
bringen. 

Nachdem ich denn hiermit meine Gedanfen 
freymütbig über das eröfnet habe, was mir in 
der Ausfchließung der Menfchen von bürgerli- 
chen Aemtern, wegen 2 religiöfen Ueberzeu— 
gungen, fo ungerecht als unpolitifch ſcheint; ſo 
bin ich doch weit davon entfernt, die heftige Art 
im geringften billigen zu wollen, mit welcher 
man unfre Kirchenzucht oder Eirchlichen Lehren 
angegriffen bat. In folchen Angelegenbeiten 
ſchmecken alle Ausbruͤche der Heftigkeit, fen es 
im Angrif oder in der Vertheidigung, nach Ins 
toleranz Wenn Unitarier und Trinitarier, 


B 3 wenn 


22 1. Kirchlich- pofitifche Bewegungen 


wenn Geiftliche der Öffentlichen und der diffent® 
renden Kirchen, wegen ihrer Verſchiedenheit in 
Meinungen, übels von einander denfen und re 
den, fo fcheinen fie mir die Hauptpuncte zu über: 
feben, in welchen fie alle übereinfommen und zu 
vergeffen, daß fie alle Chriften find, daß fie alle 
Eine Hoffnung ihres Berufs haben — die Er 
mwartung eines ewigen Lebens, als die Gabe Got; 

tes durch Jeſum Chriſtum. ur 
Es muß als eine Grundwahrheit, wegen uns 
fers gleichen Berbältniffes gegen unfern allgemei; 
nen Meifter, zugeftanden werden, daß Feine 
hriftliche Gefellfchaft, welche es auch fen, und 
wie fehr fie fich vor andern durch Rang, Macht, 
Beſitze und Gelehrſamkeit auszeichne, den ge 
ringften Anfpruch auf das Mecht machen Fünne, 
Andre durch Drohungen oder Strafen zu einem 
gemeinfchaftlichen Gottesdienfte zu zwingen. 
Sie würden vollig befugt feyn, Allen, die es 
nicht mit ihnen halten, zu fagen: ihr ſeyd fe 
frey als wir es find; wir verlangen Feine Herr 
ſchaft über euren Glauben — gebt und dient 
dem Schöpfer und Erbalter des Weltalls nach 
eurer Weife; bedient euch, wenn ihr fo wollt, 
feines Rings bey euren Verheyrathungen, Feis 
nes Chorrocks beym öffentlichen Gottesdienfte, 
feiner Zeugen ben der Taufe eurer Kinder, Feiner 
Eonfirnation, wenn fie erwachfen find. — Aber 
laßt auch uns Gott nach unſrer Weife dienen; 
laßt ung feinen Anſtoß einer an dem andern neh⸗ 
men, fondern, bey gleichfeitigem —— 
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Gefaͤlligkeiten und Dienftleiftungen, uns verfis 
chert balten, daß am Tage der Vergeltung unfre 


verfchiednen Arten der Gottesverehrung dem ans. 


genehm ſeyn werden, den Gott zum Richter aller 
beftimmt bat und der alle gleichmäßig richten 
wird, nach der Mechtfihaffenbeit ihrer Öefinnuns 
gen und der Mittel, welche fie angewandt haben, 
um das rechte Erkenntniß zu erlangen. Eins der be: 


ften zur Erreichung die ſes Endzwecks iſt ohne Zwei⸗ 


fel das, unfre Gemuͤther offen gegen jede Beloh: 
nung und frey von Borurtheilen, wie von jeder 
Art der Bitterfeit im Denken und Reden gegen 
Andersgefinnte in der Religion, zu bewahren. 
Wenn ich mich felbft Eenne, fo bin ich gegen die 
Lehren der Englifchen Kirche weder feindfelig ges 
ſinnt, noch ihnen mit einer fo blinden und uneinz 


Zeſchraͤnkten Verehrung ergeben, daß ich- jede 


Beleuchtung derfelben misbilligen folltee Sch 


babe von jeher bey meinen eignen Studien einen 
freyen Unrerfuchungsgeift in der Schriftausle: 
gung angewandt, und wollte Sie wohl ermuntern, 


bey den ihrigen ein gleiches zu thbun. Diefee 


Geiſt muß aber von der einen Seite nie’in eine 
muthwillig affectirte Sonderlichfeit ausarten, 

als wenn nichts recht wäre, was in vorigen Zei: 
ten ift eingeführt worden; nod) von der andern 
Seite in feinen freyen Wirkungen fo ‚gefeflelt 
werden, daß er abgefchreeft würde, irgend eine 
Wahrheit, welche durch öffentliche Autorität ges 
heiligt worden, in Unterfuchung zu nehmen. Es 
gab eine Zeit, da unfre Vorfahren Heiden was 
| D4 ven; 
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ven; es folgte eine andre Periode, in welcher fie Paz 
piften waren. Wäre nun der Lehrſatz Einiger — 
Daß nie eine Veränderung in den einmal gefeß: 
lich eingeführten firchlihen Meinungen müffe 
verftattet werde --- von ihnen angenommen 
worden; fo würden wir, ihre Nachkommen, uns 
noch Leutigen Tages befchäftigen, mit den Drui⸗ 
den in Sammlung der Eicheln, oder mit den Kas 
| tholiken in der Verwandlung Mehls und Waſ— 
ſers in das goͤttliche Weſen. 

Das Evangelium Chriſti iſt von jeher durch 
Menſchenliſt und Trug befleckt worden; es iſt 
das geſchehen von dem fruͤhſten Zeitalter der Kir: 
che an, bis auf die gegenwärtigen Zeiten; und 
nichts fcheint unter göttlicher Leitung gefchickter 
zu jeyn, es-in feiner erften Reinigkeit wieder herz 
‚ zuitellen, ais der nuͤchterne Eifer gelehrter und 
unbefangner Wahrbeitsfucher. Staatsmänner, 
im Ganzen genommen, und, ich fage es ungern, 
zu Viele unfrer Geiftlichkeit, find. Feinde einer 
fregen Unterſuchung. Beyde haben den Grund: 
faß angenommen, die einmal bergebrachte 
tandesreligion müfe auf alle Weife behauptet 
werden; und fie find alfo geneigt, Jeden zu vers 
laumsen und zu beftrafen, der irgend eine ihrer 
Lehren in Zweifel zieht. Dieſe Marime ents 
fpringt wahrfcheinlich bey der Geiftlichfeit aus 
einer 'Beforgniß des Nachtbeils, welchen Neues 
rungen zur Folge haben Eönnten; und eben fo 
bey Staatsleuten, entweder aus einer einge 
ſchraͤnkten Erkenntniß des Chriſtenthums, oder 

aus 
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aus der Meinung, daß eine Art der Religion 
Dem Endzweck der Regierung fo zuträglich fen, als 
Die andre, und daß alfo alleReligionen nurStaats: 
mafchinen wären, der Ohnmacht menfchlicher Ge⸗ 
ſetze ein Gewicht benzulegen und ihre Kraft zu 
vermehren. So lange diefe Denkungsart herr; 
ſchend if, wird auch jede freye -Unterfuchung, 
fo weit ihr Einfluß reicht, gehemmt werden, und 
wenn der Genius der Zeiten e8 nicht hindert, 
fo werden alle gedrückt und verfolge werden, die, 
nach ihrem Gewiffen, mit der Stuatsreligion 
nicht uͤbereinſtimmen. | 
Die göttlichen kehren unfrer heiligen Melis 
gion bedürfen nicht des Beyſtandes menfchlicher 
Gefege zu ihrer Unterftügung. Wenn chrifiliz 
che Obrigfeiten ſich ſelbſt das Recht einer ent 
fheidenden Auslegung der Schrift anmaßen, fo 
entweihen fie den Altar des Herrn, ob fie ſchon 
vielleicht zur Abſicht haben mögen, ibn zu zieren; 
und nicht felten heiligen ſie den Irthum durch das 
Anſehen bürggrlicher Gefeße, Von der Wahr: 
heit diefer Bemerkung liefert uns die Kirchenges 
fchichte taufend Beweiſe. Unterſuchen Sie die 
Acten der Coneilien, welche in den verfchiednen 
Gegenden der Chriftenheit von der Mickifchen 
- Kirchenverfammlung an bis auf die Tridentini: 
ſche, unter Faiferlicher oder Föniglicher Autorität 
find gehalten worden, und Sie werden finden, 
daß man in Bielen von ihnen folche Lehren feft: 
geſetzt bat, die wir Proteftanten für offenbare 
Jerthuͤmer halten, Unterfuchen Sie die verſchied⸗ 
| B5— nen 
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nen Glaubensbefenntniffe der verfchiednen jeßt 
vorbandnen Proteftantifchen Kirchen, und Sie 
werden eine folche Berfchiedenheit in Lehrfügen 
unterihnen bemerfen, daß Sie wünfchen werden: 


88 hätte feine von ihren fich irgend Etwas von 


der Unfehlbarfeit zugeeignet, welche fie gegen 
die Römifche Kirche beftritten.” -- 


Die edle Unparteplichkeit, die in biefer Re 
de fpricht, vermißt man in den meiften andern 
bey diefer Gelegenheit ans Licht gefommenen 
Auffägen von Englifchen Prälaten, oder niedern 
- Geiftlichen der Epiffopalfirche. Wenn Warfon 
mit Hoadley verglichen wird; fo bat England. 
zu unfern Zeiten auch feine Sherlocks und Pots 
ters, fo fern die Rede von Grundfägen über 
Staat und Kircheift, Georg Horne, Bifchof 
son Mormwich, der-auch in Deutfchland durch 
einige Schriften, die man überfegt bat, befannt 
ift, war vor andern dahin zu rechnen. In eis 
ner wegen Dazmwifchenfunft feines Todes im J. 
1792 nicht wirklich gehaltenen, aber nach feinem 
Tode im Druck erfchienenen Bifitationsrede, *) 
eifert er eben fo heftig für das göttliche Recht 
der bifchöflichen Autorität und Ordination, als 
wider die um fich greifende Peft Antitrinitaris 
fcher Kegerey. Er empfiehlt feinem Klerus vor 
allen Dingen das fleißige Predigen und Katechis 

fi 
"YA charge intended to have been delivered te the Gler- 
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firen über die Religionsgeheimniffe, damit. ein 
Schlichter, gutmütbiger Gfaubensfinn unter dem 
Wolfe genährt und dem in der Meligion gang 
unzeitigen Vernünfteln gefteuert werde, welches 
von jeber nichts als Irrungen, Streitigkeiten 
und Trennungen hervorgebracht habe. Wenn 
gleich in der Arithmethik drey nicht eins, und 
eins nicht drey feyn Fönnen, fo fen es doch eine 
grobe Anmaßung, wenn Jemand daraus folgern 
wollte, daß auch in der Gottheit nicht diefe Zah⸗— 
fen vereinbar ſeyn: und eben fo verhalte es fich 
mit allen Analogien, durch welche man Reli—⸗ 
gionsfäge beftreiten oder aufklären wolle. Alies 
eitlee Eigenduͤnkel. --- 

Die bifchöflihe Kirchenregierung fey die 
einzige, in melcher ein rechtmäßiger Beruf, Res 
Tigion zu lehren, Statt finde. Denn der Relis 
gionslehrer fey Diener Gottes; ein Diener aber 
müffe von feinem Heren angenommen und beftelfe 
feyn; alfo aud der Diener Gottes, Nun aber 
fey die Aufnahme und Beftellung zu dieſem Diens 
fte vom Anfange der Chriftlichen Kirche geweſen, 
und werde auch bleiben bis ans Ende der Welt, 
eine bifchöfliche, entweder unmittelbare, oder . 
durch Sueceffion und Ableitung mittelbare, 
So fen auch Gott der Urheber aller politifchen 
- Gewalt, Gott allein der Richter der Könige zc. 
Der Schriftftelfer von diefer Denfart giebt 
- .e8 noch viel mehrere. Sie werden für fich bald 
fertig mit der Entfcheidung über die verwickelts - 
fen Fragen in Religion und Politik; aber fie 

ver⸗ 
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verlangen auch viel, wenn ſie wollen, daß 
andre ſich mit der Urt, wie fie den Knoten zer 
backen, beruhigen ſollen. Schlichter Glaube, 
leidender Gehorſam find ihnen die fchönften Tus 
genden des Ehriften und des Bürgers, Den 
größten Ruf hat fi in diefer Claſſe der befann: 
te Herausgeber von Newtons Werfen, David 


Horsleny erworben, vormals Bifchof zu. St. 


Davids, nun zu Rocheſter; ein Main, ver 
fi um die Verbefferung des Zuftandes feiner 
Geiftlichkeit nicht geringe Verdienſte erworben 
bat. Bey zwey befondern-Gelegenheiten zeich- 
nete er fich als einen vorzüglich eifrigen politifch 
und religiös orthodoren Mann, als einen bibliz 
Shen Publiciften und Roialiften, merkwürdig 
aus. 5, | 
Die erfte war die Bußtagsfeyer, zum Ge 
daͤchtniß der Hinrichtung Karls J.; fchon an fich 
eine Feyer, deren Anlaß und Abficht nicht nach 
dem Geſchmacke der politifchen und religiöfen 
Freydenker feyn Fann. Das Bolf im ganzen 
Lande nimmt feinen Theil daran, außer daß an 
dieſem Tage die SSleifcher Feine Kalbskoͤpfe ver: 
kaufen. Der Hof aber‘ erfcheint zur Ehre des 
Föniglichen Märtyrers in Trauer, Ein Bifchof 
hält vor dem Oberhauſe in der Weſtmuͤnſterkir⸗ 
che, ein andrer angeſehener Geiftlicher vor dem 
Unterhauſe in der Margarethenkirche eine Pre: 
dig. Im J. 1793 ward dies Feft mit verftärk 
ter Ruͤhrung begangen, weil wenige Tage zus 
vor die Diachricht von. Ludwigs AVI. Hinrich: 
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sung eingegangen war. Horſley hielt die Pre 
digt vor dem Oberhauſe. Er handelte vornehm⸗ 
lich von den Gründen der Gehorfamspflicht ges 
gen den Megenten, und ob er gleich einräumte, 
daß Fürften, denen ihre Gewalt, wie den Briti— 
fhen, durch eine öffentliche Acte der Nation 
übertragen ift, den vollfommenften Rechtstitel 
für ipre Gewaltuͤbung haben, fo bauete er doch 
vornehmlich die Verpflichtung zum Geborfam 
auf Unterwerfung in den Willen Gottes, der die 
Megenten einfegt und dem fie allein verantwort— 
lich find. Er leitete daraus die vollfommenfte 
Unverleßbarfeit der Monarchen ber, und zeigte, 
mit beftändiger Nückweifung auf die ältere Enz 
glifche und heutige Franzöfifche Geſchichte, wie 
nachtbeilig es fen, dem Volke das Recht einzu: 
räumen, über Urfprung und Befchaffenbeit eis 
ner einmal beftebenden Eonftitution auch nur zur 
räfonniren, Die Predigt, die Thomas Hay, 
Eapellan zu St. Margarethe, vor dem Untet— 
haufe hielt, war in ungleich milderm Geifte und 
in einer dem Auditorium angemeffenen größern 
Popularität der Grundfäße verfaßt. Er han 
deite von dem friedliebenden Sinne, den das 
Chriſtenthum einflößt, und berührte nur fanft 
vorübergehend die Franzöfifchen Raſereyen (the 
confummation of national infatuation and 
‚depravity in aneighbouring country). 

Eine andre Gelegenheit ergrif Horsley, um 
auch feine Marimen von Eirchlicher Negierung 
Fund zu machen In -Feinem $ande hatten die - 

Fran: 
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Franzoͤſiſchen Emigranten eine fo günftige Auf: 


nahme gefunden, als in England. Für die ſich 
unter ihnen befindenden Geiftlichen beeiferten 
ſich vornehmlich einige Englifche Bifchöfe in ih— 
ren Sprengeln beträchtliche Benfteuern zufams 
menzubringen. Horfley erließ in dieſer Abficht 
einen gedruckten Paftoralbrief an feinen Diöces 
ſanklerus. Hier erklärt er fich für die bifchoflis 
‚che Kirchenverfaffung und Ordination, als für 
Die einzig rechtmäßige, mit Verdammung aller 
übrigen. So beleidigend weit geht er. hierin, 
daß er den Hauptcharafter einer chriftlichen Ge 
felfchaft darin feßt, daß fie einem Biſchof uns 
terthan fen, und daher Römifchfatholifhe für 
ächtere Chriſten erklärt, als Proteftantifche Dif: 
fenters, Er bar aber auch dafür aͤußerſt bittre 
Vorwürfe hören und fich in mehrern Echriften, 
. als einen ftolzen und unduldfamen Priciter,_als 
Anwald des religiöfen und politifchen Defpotiß 
mus, muͤſſen abfchildern laſſen. *) 
| Es. ift begreiflih, wie die Vertheidigung 
und Beſtreitung folcher Lehrſaͤtze Durch die Gele: 
genbeiten, die dazu gegeben wurden, und durch 
Die fchärfere Richtung der Aufmerkſamkeit, 
auf das, was eben in Frankreich und mit Frank: 
zeich gefchab, jeßt ein neues und ungleich böhes 
zes Intereſſe erhielt, als fie in England fchon 
vorher gehabt hatte, vornehmlich wenn bier zu 
glei⸗ 
2) Vornehmlich in The Welfh Freeholders Farewell Epi«' 


ftles to the right Rev. Samuel, Lord Bilhop of Ro- 
ahefter ew. 1794. " 
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gleicher Zeit Wuͤnſche, Vorſchlaͤge und Affocia: 
tionen, fowohl fir die Fortdauer der alten Vers 
faffung, als auch für die Abänderung derfelben, 
für eine Reform des Repräfentationswefeng, fir 
die Verbeſſerung des buͤrgerlichen Zuſtandes der 
Diſſenters, zum Vorſchein kamen. Buͤrgerliche 
Freyheit und Religionsfreyheit waren die Lieb⸗ 
lingsmaterien in Schriften und Geſpraͤchen. 
Es mußte einleuchten, daß in dem Katholiſchen 
Frankreich durch die erſte Conſtitution ein ans 
nebmlicheres Verhaͤltniß zwifchen Staat und 
Kirche aufgerichtet worden war, als in dem 
Proteftantifchen. England befteht, und daß die 
mit diefer Conftitution misvergnügte auswans 
dernde Partey-mehr mit dem Hofe, dem Minis 
ſterium und dem hoben Klerus von England, 
als mit der politifchen und, Firchlichen Oppoſi⸗ 
rionspartey harmonire. Wirklich hatte ſich auch 
bie in Frankreich abgeſchaffte Staats: und Kir: 
henregierung des Beyfalls und Benftandes von 
Seiten der Föniglich nnd bifchöflich Gefinnten 
in England in eben dem Grade zu erfreus 
en, in welchem die in Franfreih zum Vor⸗ 
fchein fommende Verfaſſung auf ob und Glück 
wuͤnſche, allenfalls auch. auf Rückhalt und Uns 
terftüßung, des Gegentheils rechnen durfte, fo 
fern und fo lange beyde Theile fchulgerecht und 
eonfequent dachten und bandelten, Denn auch 
bier gab es, wo nicht Ausnahmen von der Re 
gel, doch Ermäßigungen und Abftufungen in 
der Haltung des angenommenen Syſtems. 
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Ein neuer Anlaß zur Offenbarung verfchieh: 
ner Meinungen war der gewaltfame Tod Luder 
wigs XVI. Zwar ift uns fein Schriftftelfer, 
der e8 verdiente angeführt zu werden, befannt, 
welcher die ſchreckenvolle That ſelbſt in Schuß 
genommen hätte; aber fehr ungleich waren doc 
die Beurtheilungen derfelben, und vornehmlich 
die Gruntfäße der Beurtheiiung, Die bochpar 
thetiſche Gedaͤchtnißrede, welche bey dem _von 
den Franzöfifchen Emigranten zu Winchefter 
veranftaltenen Todtenopfer von Joſe ph Mit 
ner, einem Karholifchen Geiftlichen, gehalten 
foard, verdient kaum Erwähnung. Sie ift, 
fagt ein Englifcher Journaliſt, das Vorſpiel eis 
ner Heiligfprechung; des unglücklichen Königs 
Charakter ſteht da, in ein ferapbifches Licht ges 
ſtellt. Bedeutender bey weitem waren die Pre; 
Digten von D. Heint. Hunter =) und von 


Idh. Adams; die erftere befonders ein Meis 


fterftüick der Beredtfamfeit. Aber dem Abdrucke 
derfelben fügte der Verfaffer, auf Verlangen eis 
niger gefchäßten Freunde, wie er fagt, als An: 
bang bey: Unterfuhung überlirfprung 
und Verfall des Papſtthums, von Ro 
berr Fleming, einem Prediger der Schottis 
ſchen Kirche zu London im Anfange des jeßigen - 
Sahrhunderes. Diefe Brofchüre ift ganz im 
Gefchmacke der ältern und jeßigen ‚prophetifch: 
| apor 

") A Sermon preached Feb. 23. at the Scots Church, 


London Wall, on Occafion of the Trial, Condem- 
nation and Execution ef Lewis XIV. etc. 
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apokalyptiſchen Theologen in England, vornehm⸗ 
lich von der Presbyterianifchen Partey, die durch 
ihre Empfindlichkeit über den hoben Vorrang 
der Epiffopalfirche theils zum bittern Haß wi⸗ 
der die Katholiſche, die fie mit dieſer verwandt 
nennt, theils zu einer feltfamen "Begierde, ihr 
Unglück und Untergang zu verfündigen und dazu 
befonders das Buch der Apofalypfe zu misbraus 
chen, von jeher verleitet ward, Solcher Weiß: 
fagungen, älterer und wieder angefrifchter, auch 
ganz neuer und originaler, find in ben leßten » 
Jahren fehr viele. ans Licht gefommen, Dieger 
genwärtige Flemingiſche, fagt Hunter, fen bisher . 
tberfeben, und verdiene Doch erwogen zu wers 
den. Fleming bringt nun durch feine Berech⸗ 
nungsart über die in der Apofalypfe erwähnten 
Zeiträume, Schalen und Trompeten, fehr viele 
denkwuͤrdige Fakten heraus, die theils fchon ge: 
fcheben, theils aber auch noch zu erwarten find. 
Die ganze Dauer des Antichrifts beftimmt er, 
nach dem deutlichen Inhalte jenes Buchs, auf 
1260 Jahr; da würde er denn, wenn man fein 
Beginnen in das J. 606 feßt, im J. 1866 zu 
Ende geben; da das aber prophetifche Sabre 
find, fo müffen noch 13 Jahr abgezogen wer: 
den; alfo 1848. Die Musgießung der vierten 
Schale auf die Sonne der papiftifchen Herr—⸗ 
Schaft bezieht er auf die Häufer Deftreich und 
Bourbon, indem leßtres das erftere in ſeinen 
beyden Zweigen plagte und Herfengte, 
und nachher felbft gequält wurde, als es 1672 

Viertes Quart. 1794: E aus 
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aus Holland vertrieben ward; daraufaber wie: 
der das Haus Deftreich verdunfelte, als ein En: 
kel aus dem Haufe Frankreich zur Spanifchen 
Monarchie gelangte, Der noch übrige Theil 
diefer Schale wird nad) feiner Wieinung unge 
fähr 1717 am höchften eigen, und ungefähr 
1794 überfließen. Diefe Berechnung führt 
auf eine neue hundertjährige Revolution; denn 
1417 wurden Johann Huß und Hieronymus 
von Prag verbrannt; ı517 ftand Luther auf; 
und 1617 fiengen der Dentfche und Böhmifche 
Krieg an auszubrechen, ” Sch darf daher, fagt 
er, nicht ohne Grund hoffen, daß gegen den Ans 
fang eines neuen (des neunzehnten) Jahrhun— 
derts fich die Umftande fehr verbeffern und die 
vornehmſten Befchüßer des Antichrifts aufs neue 
werden geplagt werden. And vielleicht wird um 
diefe Zeit die Franzöfifche Monarchie eine wichs 
tige Demäthigung erfahren, fo daß zulegt der 
König von Frankreich, obgleich jegt die Sonne 
fein Sinnbild, und fein Wahlfpruch: Nec plu- 
ribus impar, ift, oder vielmehr fein Nachfolger 
und ſelbſt die Monarchie, wenigftens vor dem 
Jahre 1794 das Befenntniß ablegen muß, daß 
er undfiefingulis impar feye, Die vierte Schas 
fe wird 1794 zu Ende geben, und die fünfte mit 
einer neuen Plage des Papſtthums beginnen, 
nachdem diefe Schale 148 Jahr gedauert hat; 
welches, freylich in Vergleichung mit den erftern 
Schalen lang, aber in Bergleihung mit der viers 
ten, fünften und fechsten Trompete nur ſehr Eurz 

iſt; 
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iſt; da die vierte 190, die fünfte 302, und die 
fechste 393 Fahr gedauert hat, ” So lange, 
heißt es hierauf, die Sonne der papiftifchen 
Welt ihren unglücklichen und furchtbaren Lauf 
fortfegt, und die Menfchen mit ihrem Feuer vers 
fengt, werden fie fi) fo wenig durch diefe Ges 
richte beſſern laſſen, daß fie vielmehr die Läftes 
rungen des Namens Gottes immer weiter treis 
ben werden, der da Gewalt über diefe Plagen 
bat. Und da die Proteftantifche Welt noch im⸗ 
mer in einem folchen Zujtande fich befindet; da 
Atheismus, Deismus, Socinianismus, Serelis 
gion, Gottesläfterung, Sfepticismus, Formalis 
tätenfucht und ein bittrer Verfolgungsgeift noch 
immer unter uns herrfchen und zunehmen, was 
Pönnen wir anders erwarten, als neue und verz 
heerende Gerichte? Denn indem wir fortfahs 
ren, Gottes Willen alfo entgegen zu handeln, 


wie fönnen wir erwarten, daß er auch anders : 


gegen uns handle” Und weiter hin: ” Zwey 
Dinge find mir faft gleich befremdend: daß die 
Juden die Wahrheit des A, T. und insbefondre 
Daniels Weiffagung anerfennen, und dennoch 
nicht einfehen, daß der Meffias fchon gefommen 
ift — und daß die Papiften an die Goͤttlichkeit 
des N. T. befonders der Offenbarung glauben, 
und dennoch nicht einfehen follten, daß ihre Kirs 
che antichriftlich ift.” Ueber das taufendjähris 
ge Reich bemerkt er, daß daſſelbe die vorzüglichs 
fte Zeit-der Chriftofratie fey, wo Chriftus die 
alte Theofratie der Juden, aber auf einem en 
2 is 


36 1. Kirchlich = politifche Bewegungen 


ftigern und vortreflichern Wege, wieder herstellen 
werde. Denn fo wie unter Mofes, den Rich: 
tern und Königen von Juda, Gott, oder viel 
mehr Ehriftus, in einem nähern und unmittels 
barem Sinne, als der König der Juden handel 
te, fo fen zu erwarten, daß, fo wie Gott feine 
chriftliche Kirche von dem geiftigen Aegypten 
befreyt und feine Feinde in dem von ihrem Blute 
rothgefaͤrbten See zernichter bat, er dereinft feiz 
ne Macht und fein Anfehen mehr offenbaren 
und unfer göttlicher Erlöfer als König über fein 
eignes Volk Herrfchen werde, freylich nicht fo 
prachtooll, wie unter den ehemaligen Juden; 
denn Johannes fabe feinen Tempel in dem neuen 
Jeruſalem, Apokal. 21. 22. aber doch auf 
eine Art, die dem N. T, angemeffen, dem fünfz 
tigen herrlichern Zuftande im Himmel nach dem 
Tage des Gerichts ähnlicher iſt. Genug des 
geiftlofen Geſchwaͤtzes, zur Probe des noch jeßt 
berrfchenden Hangs Englifcher Geiftlichen zu 
folden Träumereyen. Denn D. Hunter fand 
nun doch diefen Slemingifchen Nachlaß der Auf: 
bewahrung wertb, und urtheilte überaus günftig. 

Davon, 1F2 
Einen neuen Stoff zu Betrachtungen gab 
Engliſchen Gelehrten und Geiſtlichen der ftarfe 
Anſchein von allgemein in Frankreich uͤberhand⸗ 
nehmendem Atheifmus, und felbft vom Beyfall 
und Schuße, den diefe Naferey bey den Keprä: 
fentanten der Nation finden wollte. - Die laute 
und unzwendentige Erklärung, welche den Zeis 
tun? 
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tungen zufolge, ein Conventsmitglied, Namens 
Dupont, in voller Verſammlung unter dem 
Zujauchzen der Gallerien, von fich geftellt hatte, 
daß er feinen Gott glaube, aber doch ein honet- 
te homme fey, rührte ein gelehrtes und froms 
mes Stauenzimmer, Hanna More, und 
drängte ihr eine Schrift ab, die überaus großen 
Benfall gefunden hat. *) Sie wollte darin-die 
Unvernunft diefes Gefchwäßes zum Weberfluß 
darftellen. Allein fie gebt noch weiter. . Wegen 
des. unfinnigen und ruchlofen Gefchwäßes des 
einzelnen Mannes beſchuldigt fie den gefamten 
Eonvent, ja die ganze Franzöfifche Nation des 
Atheismus, Und das deuteten andre Schrifts 
fteller ihr fehr übel. Ehe man, fagten fie, fchlief: - 
fen fonnte, daß der Atheismus der conftitutionale 
Glaube in Frankreich wäre, hätten wohl noch 
unzmweifelbaftere Beweiſe angeführt werden müß 
fen, als was man von den Wirkungen jenes Ges 
fhwäßes erzählt bat. Es mögte auch wohl 
vernünftiger fenn, anzunehmen, daß der Benfall, 
den der Mann erhielt, blos feiner Rechtfchaffen; 
beit ertheilt wurde, als behaupten, daß, das 
ganze Collegium, zwey oder drey etwa ausge: 
nommen, Utheiften wären. — 

Bey der Bergleichung des Zuftandes Gross 
britanniens und Frankreichs geſteht die Verfafz 
ferin, daß es in diefem Lande durchaus einer 

3 ,#. Ver⸗ 


®) Remarks on the Speach of M. Dupont, made in the 
National Convention of France, on the Subjedts of 
Religion and Public Education. 1793- 8. 
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Verbefferung bedurft hätte; weil die Regierung 
Dort defpotifeh und die Kirche abergläubifch und 
verdorben gewefen wäre; ift aber zugleich der 
Meinung, daß Defpotismus, Pericfterbetrug, In⸗ 
toleranz und Aberglauben, diefe ſchrecklichen Les 
bei, fhmerli in Grosbritannien eriftiren moͤg— 
ten, ”DMie waren, fo ruͤhmt fie, nie waren viel 
Teiche die Grundfäge einer gerechten und billigen 
Megierung vollfommner aufgeftelle, nie ward 
vielleicht die Öffentliche Gerechtigkeit puͤnktlicher 
verwaltet, nie eine lautre und unbeflecktere Reliz 
gion Allen mehr vor die Augen gelegt, als zu 
unſern Zeiten. Wie fehr wünfchte ich fagen zu 
Fönnen, daß wir ein religiöfes Volk wären! das 
aber kann man zum mindeften mit Zuverläffigs 
feit behaupten, daß die erhabnen Wahrheiten 
der Religion nie beffer verfianden wurden, daß 
das Ehriftentbum nie völliger von feinen Ans 
gg und Entftellungen. befreyt, oder mehr 
o ganz und gar von menfchlichen Zufäßen und 

‚allem. dent gereinigt war, was ihm in menfclis 
chen Einrichtungen nachtheilig ift. Umfonft blißs 
Een wir umber, Berbeerungen von religiöfer Ty⸗ 
ranney, oder Triumphe des Priefterbetrugs oder 
Des Aberglaubens zu entdecken. Wer wagt es, 

unſrer Vernunft ein och aufzulegen? wer fucht 

den Yugen des Ungelehrreften einen Schleier vors 

zubängın? wer feſſelt die Urtheilskraft, oder uns 

terjocht das Gewiſſen des Niedrigften unfrer Pros 

teſtantiſchen Brüder? Ja, die Kraft des reinen 
Chriſtenthums, den Verſtand aufzuklären und 

| Ä das 
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das Herz zu veredeln, ift fo ftarf und die Vor: 
theile, die der Geringfte in unferm Lande befißt, 
dadurch, daß er die Privilegien deffelben genießt, 
find von der Urt, daß der Armfte Bauer unter 
uns, wenn er nemlich fo viel Religion hat, als 
Diele feines Standes wirklich) haben, hellere 
Begriffe von Gott und feiner Seele, und teinere 
VBorftellungen von der wahren Freyheit bat, zu 
welcher Chriftus ihn frey machte, als. der ver? 
nünftelnde Weltmenfch! wenn er auch die glaͤn⸗ 
zenden Vortheile befißt, die Erziehung, Wiſſen⸗ 
fchaft und Genie gewähren Fönnen. Sch rede‘ 
jeßt weder von einer vollfommnen Regierungsz- 
form,. noch von einer vollkommnen Kirchenver: 
faffung; ich rede ja von menfthlichen Einrich⸗ 
tungen — denn fchon die Idee, daß fie menſch⸗ 
fiche find, fchließt die dee der Unvollkommen⸗ 
heit in ih — fündern ich rede von der am be⸗ 
ften eingerichteten Regierungsform und von der am 
beſten eingerichteten Nationalkirche, die wir bis 
jetzt kennen. Die Zeit, dieſe ſtille Lehrerin, und 
die Erfahrung, die alle unſre Einſichten berichtigt, 
wird uns immer mehr entdecken, was beyden zur 
Vollkommenheit noch fehlt. Auch leidet es kei⸗ 
nen Zweifel, — wenn wir anders dem wirkſa⸗ 
men Geiſte des Chriſtenthums und der freyen 
muthigen und aufrichtigen Denkart unſrer Zei⸗ 
ten vertrauen koͤnnen — daß ein gemaͤßigter und 
wohlgeordneter Eifer zur rechten Zeit alles das⸗ 
jenige verbefjern werde, was eine gefunde Staats 
Flugfeit als weiſe und nuͤtzlich vorſchlaͤgt. — 
| 84 Wenn 
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Wenn es Irrthuͤmer in der Kirche giebt, — und 
es bedarf wohl nicht der Scharffichtigfeit eines 
tiefforfchenden Gegners, um fie. wirklich zu € ent: 
decken — fo giebt es doch wenigftens Feine Irr— 
tbümer, die mit einer graufamen Intoleranz oder 
Uſurpation der Geiftlichfeit zu vergleichen wis 
ren. Chemals konnte wohl ein unfinniger Feus 
ereifer und eine hartherzige Bigotterie Stoff zu 
wohlverdienten Strafreden gegen die Kirche: her: 
geben. ‚Aber, Dank fen es dem Genius unfrer 
Zeiten, wir haben: von Religionsverfolgungen 
und. vom Enthufiasmus nichts mehr zu befürchz 
ten; wenn wir nur nicht einen. Geift- des relis 
giöfen Ritterſinns hervorrufen und in Auffus 
hung geroiffer .eingebildeter. Uebel zu weit ges 
ben, — Wenn die fchiefliche ‚Zeit der Refor⸗ 
mation eintreten. wird, fo wird man vielleicht 
finden, daß. Bigosterie und Ufurpation der Geifts 
lichkeit immer noch bey uns vorhanden find, 
Daß die Bern nun noch nicht frey iſt von dem Jo⸗ 
che der Intoleranz, und daß noch immer vieles 
zu thun iſt, um das Chriſtenthum von allen Id 
ftigen Anhaͤngſeln und Entftellungen zu befreyen 
and um in den menfchlichen Einrichtungen alles 
dasjenige wegzufchaffen, was. das Chriftentbum 
verfälfeht. :-— Der Ertrag diefer- Schrift ift für 
die Franzöfifche emigrirte GeiftlichFeit beſtimmt; 
daher auch der verhaͤltnißmaͤßig ſehr hohe Preis 
(2 Schill. 6 D.) für eine Schrift von 48 Seir 
ten, die nun aber doch fehon zum zweytenmale 
herausgegeben iſt. 

Der 


in England, 41 


- - Der baftige Vielſchreiber, wiewobl immer 
auch geiſtvolle Schönfchreiber, Jo ſeph Prieſt⸗ 
ley, bat gleichfalls, wiewohl er von der Frans 
zöf. N. V. das Bürgerrecht und von vielen Mit: 
gliedern derfelben die Einladung, Sitz in ihre 
zu nehmen, erhalten hatte, ſich verpflichtet 
geglaubt, und mußte e8 auch nach feiner 
Denfart und nad) feiner äußern Lage, feine Abs 
neigung wider den wilden Atheiſmus, der in ihr 
berrfchte, in einer eignen Schrift, zu erkennen 
zu geben, *) Indeſſen meint ein Englifcher 
Journaliſt, wenn Priefiley ein andrer Antonius 
von Padua wäre, und der Nationaleonvent aus 
lauter fo frommen Fiſchen beftände, als die wa; 
gen, welche diefem Heiligen begierig zuhbörten, fo 
mögte er mit feinen Strafptedigten wohl etwas - 
ausrichten; fo würde man denn auch bald den 
Convent in eine Kirchenverfammlung verwanz 
delt fehen; fo würde ihm Condorcet eine Abs 
handlung über Das Athanafifhe Symbolum vors 
fefen, und die Ausfchüffe für Krieg, Seeweſen 
und Finanzen würden fich in Ausſchuͤſſe für Offen: 
barung, Kegerey, Antitrinitarianifmys und Mas 
gerialifmus umbilden, 

Ein wirffamer Aufeuf zu neuen fiterarifchen 
Debarten über Berfaffungen, über Bürgerrecht 
und Kronenrecht, über bürgerliche und Relis 
gionsfrenbeit, und andre folche ducch die Anficht 
der Begebenheiten des Tages für das Englifche 

| Es. Pu⸗ 
) Letters ta the Philoſophers and Politicians of Frauce, 
on the subject of Religion, by etc, 1793. 
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Publikum anziehend gewordene Materien, war 
das Fönigliche Ausfchreiben eines "allgemeinen 
Fafttags vor dem Ausbruche des Krieges gegen 
Franfreih. Es war vom erften Mär; 1793 
und fißte den Fafttag fiir England auf den igten, 
für Schottland auf den 18ten April. Die Kan: 
zeln erfchallten an diefen Tagen, und die Preffen 
wurden um diefe Zeit in Bewegung gefeßt, von lau⸗ 
ter ſtaatsklugen Erörtsrüngen. Die Zahl der im 
Druck erfchieneuen Faft- Sermons geht in Die 
hunderte, In den meiften ift die eigentliche Abſicht 
folher Andachten, Beförderung eines demüthiz 
gen und zutrauensvollen Sinns, gänzlich ver; 

> geffen und vernachläffiet. Dagegen fuchten die 
Prediger ihre weit von einander abweichenden 
politifchen Marimen, die jeder für Die richtigften 
und unmwiderleglichften hält, geltend zu machen, 
ihren patriotifchen Eifer zu zeigen, ihre Redner⸗ 
talente und Rednerkuͤnſte ins vortheilhaftefte 
Lichtzuftellen. Die von der Staatsfirche glaub: 
ten bey diefer Gelegenheit ihr ftaatsrechtliches 
Glaubensbekenntniß ablegen und ihre treue Anz 
hängigfeit an die Englifche Berfaffung, ihren 
Loialiſmus und Roialiſmus, bezeugen zu müfs 
fen, bewiefen die Mechtmäßigfeit des angekuͤn— 
digten Krieges, bielten Pbilippifche Reden 
wider die Franzöfi [che Mation und wider alle 
Safobinifchgefinnte. im Vaterlande. Auf ver 
andern Seite ward in den Presbpterianifchen 
Gemeinen, die ſich der Föniglichen Faftenord: 
‚nung freywillig unterjogen, (denn eigentlic) ew 
en 
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ſtreckt füch diefelbe blos auf die Hochkirche) ents 
weder das Gegentheil von dem allen verhandelt, 
oder Doch eine ſehr Herabgeftimmte, zweifeln 
thigere Sprache tiber die Gründe zum vorfeyens 
den Kriege und über die Folgen geführt, die man 
Davon zu erwarten hätte. Aber da zeichnen fich 
nun einzelne Männer von beyden Hauptparteyen 
noch insbefondre aus. Von folchen geben wie 
einiges zur Probe, ; 
Noch ehe der Faſttag eintrat, erfehienen 
zwey freye Schriften, in welchen die Nechtmäfs 
figfeit-einer folchen Anordnung, und der dießma⸗ 
figen. insbefondre , beftritten ward. Die eine 
von dem berühmten Wilb. For, und- ganz in 
feinem Charakter. *) Solche Gebräuche, ſagt 
er, entfernen fich von der Einfalt und Geiftigs 
keit der chriftl, Religion, indem dadurch eine 
Berbindung der Religion mit Staatsangelegens. 
heiten vorausgefißt werde, Ja, gemiffermaßen 
fey es gottlos, fi) in der Abſicht vor Gott des 
mütbigen, damit man ibn bewege, der Nation 
Beyſtaud und Sieg im Kriege zu verleihen. 
Denn der Krieg fey zum wenigften von fehlbas 
zen Menfchen befihloffen; wenigftens alfo unge 
wiß, ob er gerecht und Gott gefällig fey, Daß 
der König ſolche Buͤßungen anordne, könne die 
Sache an ſich nicht rechtfertigen; vor Gott wären 
er und der gemeinfte Wann gleich. Ueberhaupt 
ey 

%) A discourfe on National Fafts, partfcularly in referen« 
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‚fen ein Krieg etwas nad) den Örundfäßen des 
Chriſtenthums verabfcheuungswürdiges, und 
ein Gebet um Segen zu.einer ſolchen Unterneß: 
mung flreite mit den erften und einfachften Relis 
gionsbegriffen. Als Adam zuerft feines Schöp; 
fers Gebot übertreten , hätte er fich umter den 
Bäumen des Gartens verfrochen; fehr natür; 
lich : aber feine verworfne Nachkommenſchaft 
renne nun haufenweiſe in Gottes Heiligehum, 
und bitte ihn um Beyſtand zu den ausfchmeis 
fendften VBorfägen und Uebelthaten. Auch die 
ne ein folches Nationalfaſten nur dazu, gemiffe 
Meinungen unter. das Volk auszuftreuen; eg 
treibe ‚den Weber von feinem Stuhle, den fand; 
mann vom Pfluge, gebiete allen fleißigen Hän: 
den, ftill zu ſtehen; ſchon das fey hinlänglich, 
um die Gemüther in unrubige Bewegungen zu 
ſetzen, und um in den abgelegenften Dörfern des 
Reichs lauter politifche Clubs zu ftiften u: ſ. w. 
| An fopbiftifcher Kunft und demofratifcher 
Heftigkeit ward diefer Schriftiteller noch von 
einem andern. Ungenannten (Barbauld) weit 
übertroffen. *) Eine ganze Nation in Maffe Fönne 
nicht fündigen; alfo fen es auch unfchicklich, daß 
eine ganze Mation beichten und faften folle. 
Beydes, Mationalfünden und Nationalbuͤßun— 
gen, fen eine Sache der Repräfentanten des 
Volks. Auch das fey unfchieflich, dag man in 

den 
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den Faftenpredigten, zur Mechtfertigung des 


Kriegs wider die Franzofen, bey der Gott: 
beit ein ganzes Volk als haſſenswuͤrdig vers 

Elage, und ihre die Bosheiten deffelben vorzähs 
Te u. w. 

Das letzte war nun wirklich das Thema vie 
fer folcher Predigten, deren Verfaſſer darauf 
- ausgiengen, Verachtung, Andignation und Abs 
ſcheu gegen die Franzofen, als gegen ein fchwins 
delndes, tolles und gewiffenlofes Volk, zu er: 
wecken, und ihre Zubörer oder Lefer mit ſich 
ſelbſt in eine trübe und feindfelige Sympathie 
zu feßen. Der oben gedachte Millner erflärs 
te das ganze Volk, wider das der Krieg geführt 
werde, fir eine Bande von Atheiften, Barba- 
ren und Ungebeuern; Pbilofopbie und Freyheits⸗ 
liebe aber fiir die einzigen Urfachen der graufas 


men Ausartung. Faſt eben fo Jak. Scott, 


in Cambridge: Philoſophie (dies Wort ift in 
England vielen Barbaren eben fo verhaßt, als 
in Deutfchland ihren Brüdern die Aufklaͤ— 
rung) fey ein Dämon, der: ganze Völker in 
den Abgrund des Elends ftürze; ein Räuber, 
der Feuerbrände fchleudre, 20... Richard Mi: 
holls, Dedant zu Middleham in York, bes 
bauptete zuverfichtlich, Frankreich habe Emiſſa⸗ 
tien ausgefchickt, einige als Meuchelmörder, ans 
dre zum Aufblafen des Aufruhrfeuers, ja felbft um 
ganze Städte in Brand zu ftecken; kurz vor Chriſt⸗ 
meflen wären diefe teuflifchen Anſchlaͤge entdeckt, 
und ibre Werkzeuge hätten fich nad) ag bes 
geben 


\ 
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‚geben, Heinr. Whirefield'und viele an: 
Dre: das fon ein Krieg der Mache Gottes, wel 
che die Engländer und deren Bundsgenoſſen zu 
Vollſtreckern ihres Urtheils über die verfluchten 
Häupter eines Volks beftellt habe, das Arheifr 
mus und Unmenfchlichfeit in der Welt ausbreis 
ten wolle. Septim. Hodfon: bier ſey nicht 
nur ein gerechter Krieg; bier finde fogar eine 
Ausnahme von der Mitleidspflicht Statt. ob. 
Gardiner, zu Taunton, etwas menfchlicher: 
es fen nothwendig und rübmlich, eine fo. vermils 
derte Nation zur Vernunft und zum Pflichtges 
fuͤhl zurückbringen, fie und ihre Meinungen auss 
zuestten. Servington Gavery, noch 
angemeffener: die Verirrumgen und das Elend 
des irreligiöfen Franzöf, Volks, zum Wars 
Aungserempel für andre Bölfer, Thom. Was 
ters fchmeichelt dem Minifterium; Pitt fey 
befanntlich ein Freund des Friedens; Frankreich 
müffe alfo wohl der angreifende Theil gemwefen 
feyn. Robert Porter, Pfarrer zu Mor 
wich, der zierliche Weberfeger der Griechiſchen 
Tragiker, declamirte gewaltig wider die Gäße, 
daß der König ein Diener des Staats fen, dent 
Staate verantwortlich, abfegbar u. ſe w. Die 
fe alle find von der Hochkirche; mit ihnen hält 
es die größere übrige Menge in der Hauptfache, 
Auch Archib. Maclaine, Engl Prediger 
zu Haag, der befannte Ueberſetzer von Mos: 


- beims Kirchengefchichte. An dem von den Ges 


neralſtaaten auf den 13ten Feb, angefigten Zaft 
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tage predigte er: Religion, ein Verwahrungs⸗ 
mittel gegen Barbarey und Anarchie, über Yes 
rem. 13, 16, Unter andern: das Fraͤnzoͤſiſche 
Volk ſey ſeit einem Jahrhundert der Sitten; 
verderber von ganz Europa, und der Vater von 
drey furchtbaren Plagen: Irreligion, Volks— 
aufruhr und Krieg. Genauer wuͤrde man wohl 
ſagen, dag Deſpotiſmus der Regenten und der 
Priefterfchaft die Eltern diefer Plagen feyn. --- 
Den Raum zu fehonen laffen wir die Titel aller - 
Diefer Predigten weg. | 
| Einige Geiftliche diefer Parten, von denen 
uns dergleichen Öelegenheitsreden befanntgewors 
den find, zeichnen ſich doch durch ihre Popularis 
tät ſehr aus, Der eine Joh. Buchanan, 
Pfarrer zu Ravenſtone. Eine ausdruͤckliche 
goͤttliche Erklaͤrung uͤber buͤrgerliches Regiment 
“will er nicht behaupten; aber es bedärfe auch 
derſelben nicht; fie Tiege fchon in den beyden: 
Prämiffen, dag Gott Tugend und Wohlfahrt 
feiner Menfchen wolle, und daß bürgerliche Re⸗ 
gierungen Dazu dienen, beydes zu befördern, 
Uber allerdings ſey es beweinenswürdig, daß 
die Form der Megierung in vielen ändern fo 
befchaffen fey, daß Vernunft und Menfchlich; 
keit jie für unnatuͤrlich und zweckwidrig erklären. 
muͤſſen. "Gefegefind nur gar zu oft mederdrat— 
ende Bürden für den einen, und ausfchließende 
Freyheitsbriefe für den andern Theil im Staate. 
Gewalt und Macht werden gar zu oft nicht als 
ein heiliges Unterpfand gemeiner Sicherheit und . 

| “ Wohl: 
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Wohlfahrt betrachtet, fondern als ein Anfpruche: 
recht auf willfürliche Befehle und Plünderun: 
gen.” -- Der andre if J. H. Williams, 
Vicar zu Wellfbourn, Seine zu Birmingham 
gedruckte Faftenpredigt (Piety, Charity and 
Loyalty) ift in ihrer Art. eine faft einzige Er: 
feheinung. - Ein bifchöflicher Geiftlicher beflagt 
ſich bier, daß die Kirche zu einer bloßen Staats: 
mafchine (mere engine of the ftate) geworden 
ſey, und vom Staat nur in dem Grade gefchäßt 
und belohnt werde, als fie feinem Vortheile dies 
ne. Sie ftehe jeßt auf einem andern Extremum; 
vormals die Beherrfcherin der Staaten, fen fie 
nun zu dem Verhaͤltniß fflavifcher Abhängig: 
Feit beruntergefommen. Es fey für eine edle 
Seele marternd, den unnatürlichen Druck einer 
willfürlichen Macht in Sachen, die eigentlich 
uns allein angehen, zu fühlen. Man verlange 
von einem Pfarrer in der Englifchen Kirche 
nicht allein, und nicht hauptfüchlich, daß er 
durch Lehren und Ereimpel die Sache der Tu— 
gend und Religion befördere, daß er die Leute 
zu guten Menfchen und guten Chriften bilde, 
die denn auch von felbft gute Bürger feyn wir: 
. den; fondern er müffe aud) ein politifcher Ortbo: 
dor feyn, und feine feute dazu machen. — Er 
eifert gegen den Krieg und den gegenmärtigen 
insbefondre, Er vergleicht die Aufforderung 
dazu, fehr bitter, mit den Reden Urbans IL. zu 
Piacenza und Clermont, die den erften Kreußs 
zug hervorbrachten. Es fey den: Zürften gar 
| | | nicht 
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nicht um das Seelenheil des Volks, ſondern 
Unterdruͤckung der buͤrgerlichen Freybei zu 
thun. x 

Das ift voͤllig in Diffenterifcher Manier, fo 
daß man hier ein Einverſtaͤndniß und eine wab⸗ 
re Coalition der Principien wahrnimmt. Von 
dieſer Manier geben wir nun noch einige Pro— 
ben aus den Reden der. wirklich entgegenjtehen; 
den publiciftifchen und theologiſchen Gefte, 
ob. Edward eiferte (in der Union: Mes 
ting zu Birmingham) wider das Faften, wider 
den Krieg mit Frankreich, und wider die Ein; 
ftimmung in das vorgefchriebene Gebetsformu— 
bar der Staatskirche. Jofepb Prieftley 
predigte zu Hackney an dem Fafttage, weil, wie 
er gleich Anfangs fagt, es billig und anftändig 
fen, obwohl nicht Schuldigkeit, daß fich dis 
Diffenters in folhen Dingen mit der conftitu; 
tionsmäßigen Kirche vereinigen. Er eifert dar: 
auf wider jede vom Staate vorgefchriebene Re 
ligionsform, und er findet die Erfcheinung un: 
frer Tage, daß rreligion und Unſittlichkeit in 
Frankreich fo laut und wild werden, hauptſaͤch—⸗ 
lich in der vormaligen Staatsfirche dDiefes Reichs, 
Das. Staatschriftenthbum habe bisher noch in 
feinem Lande das wahre Ehriftenthum auffom; 
men laſſen. Nicht erit durch die Revolution 
fey der Atheiſmus in Frankreich hervorgebracht; 
er fen ſchon lange da gewefen, nicht etwa blos 
unter dem Adel, fondern aud) unter der Geift: 
lichkeit; er zeige fich jeßt nicht blos in dem Nas 
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tionalconvent, fondern auch unler den Emigran⸗ 
gen. Der Krieg gegen Frankreich ſcheine nun 
unter andern auch die Geſtalt eines Religions 
kriegs anzunehmen; er werde mit datauf gerichz 
tet, dieſem Staate irgend eine beſtimmte Reli 
gionsform wieder zu geben; da müfle es ſich num 
zum zweytenmale zeigen (die erfte Probe fey mit 
Mordamerica gemacht) ob die Gefchäfte der Rer 
ligion und des bürgeriichen Regiments beffer abz 
gefondert,.oder verbunden, geleitet werden koͤnn⸗ 
ten ꝛc. I | 
Ueberaus ſtark, und fo ftarf, daß. Unruhe 
darüber entftand, ‚und biedurch der Redner be 
wogen ward, feinen Aufſatz Drucken zu laffen, 
ließ fich, zwar nicht in einer Faſtenpredigt, aber 
doch um die Zeit, Georg Walker, zu Sals 
tershall, vernehmen. Beine Predigt hatte zum 
Gegenftande: die chriftliche Standhaftigkeit; 
und die Stelle, welche darin am anſtoͤßigſten 
fchien, war folgendes "Der Streit, den wit 
jetzt auf dem Schaupfage von Europa erblicken, 
ift der. größte, ſchrecklichſte und wichtigfte in der 
Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts. Er 
vereinigt alles, was dem Menfchen in Hinſicht 
auf Nation und jeden Einzelnen, auf. bürgerlis 
che Geſetze, Sittlichfeit. und Religion. wichtig 
ift; er iſt ſchwanger von Folgen, die. fo wichtig 
find, daß fie das Schicffal von Europa und det 
ganzen Menfchheit entfcheiden koͤnnen. Bey 
allen ftreitenden Parteyen bemerken. wir vieles, 
was die Freunde des Friedens, der Tugend und 
Ä ga Menſch⸗ 
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Menfchlichfeit verdammen muͤſſen; einige Ge⸗ 
genſtaͤnde, wie das Buͤndniß der Deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, ſtellen ein durchaus finſtres und ſchwarzes 
Gemaͤlde dar. Da erſcheint nichts, als was 
der Freyheit, der Wahrheit und der Verbeſſe⸗ 
rung des menfchlichen Charafters und menfchlis 
chen Lebens nachtheilig if. Mit einem harten 
Stoße, mit einem unbarmberzig zu Boden 
fchmetternden Schlage droht er den Menſchen 
in SPlaverey und Barbaren zurückzuftürzen. --- 
Ich werde hier über die bärgerliche Politik uns’ 
ſers Baterlandes Feine Unterfuchungen anftellen ; 
Doch betrachte ich euch als proteftantifche Diffen; 
ters, und mic) als den Pfarrer eurer Gemeine, 
dar euch und Gott für jede nägliche Belehrung 
und auch dafür Verantwortung fehuldig ift, daß - 
er ech auf jeden Kampf vorbereitet, zu dem ihr 
in der gerechten Sache eures Chriſtenthums viel: 
leicht könntet aufgefordert werden. In diefer 
Hinficht muß ich meine Pflicht treu erfüllen, da: 
mit mich an dem legten Tage der Vorwurf nicht 
treffe, daß ich euch zur Erfüllung eurer Pflichten 
nicht ermahnt babe, Der berrfchende Geift eur 
res Daterlandes ift euch nicht günftig; zu wel—⸗ 
chen Verſuchen aber ihr dadurch werdet verleitet 
werden Fönnen, kann Gott allein wifjen: daß 
ihr diefen unguͤnſtigen Geift nicht verdient habt, _ 
Fann ich, foweit ich euch und mich Eenne, in 
der Gegenwart Gottes mit der größten Gemwife 
‚fenbaftigfeit behaupten, — Ganz in dem Schooße 
. des Britifchen Geiftes ward ich erzogen; ſelbſt 
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mit meinen erften Begriffen war eine Liebe und 
Hochachtung gegen die Britiſche Staatsverfaf: 
fung, die Revolution und bie Hannoͤvyriſche Erb: 
folge verwebt. Mie bin ich, weder in Gedan⸗ 
Een, noch in Worten und Werfen, davon abgemis 
chen; aber auch nie habe ich 'gelernt, mich vor 
dem Laſter, vor dem Verderbniſſe zu demütbis 
gen; nie habe ich gelernt, von dem Plane, den 
ich mir von menfchlicher Staatsfunft entwarf, 
das reine alles umfaffende Wohlwollen des Evans 
geliums zu trennen. Stets babe ich gewünfcht, 
daß es als eine Gott und Menfchen fehuldige 
Pflicht angefehen werden mögte, Das, was uns 
“recht ift, zu verbeffeen, und das, was recht ifl, 
noch mehr zu beftätigen. Allem, was gut, wenn 
gleich mit menfhlicher Unvolffommenbeit ver: 
mifcht ift, bin ich ftets entgegen gekommen. Die 
babe ich ſchwarze binterliftige ftaatsfluge Strei⸗ 
che veruͤbt, nie Unwillen und Haß gegen irgend 
jemand in mir genaͤhrt, nie heimliche Plane 
des Untergangs entworfen; und ſo hoffe und 
glaube ich, ſeyd auch ihr geſinnt, dieß iſt auch 
der herrſchende Charakter, dem ihr euer Leben 
hindurch treu geblieben ſeyd. Und demungeach⸗ 
tet denkt man boͤſes von uns, wir werden ger 
haft, und dadurch vielleicht in reifern Zeiten zu 
einem Verſuche verleitet, wobey unfre Achtung 
gegen die bürgerlichen Geſetze und gegen Die Res 
ligion auf eine harte Probe gefegt werden 
moͤgte. 
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So angſtvoll und ſchwermuͤthig diefer Mann 
in die Zufunft blickte, fo zuverfichtlich und muthig 
redete Thom. Kenrick zu Taunton zu der 
Geſellſchaft Unitarifcher Chriften, die im weft: 
lichen England zur Ausbreitung chriftlicher Er: 
kenntniſſe und Tugenduͤbung durch Austheilung 
son Büchern errichter ift, in einer bey Johnſon 
gedruckten Predigt. Er mweifjagt eine nahe be 
vorftehende Kirchenverbefferung von großer Wich: 
tigkeit. "Wir find der großen Zeit nahe gefom: 
men, auf welche die Vorſehung die Welt mehrere 
Jahrhunderte hindurch zubereitet bat, der Zeit, 
Da das Ehriftenehum nicht nur von den dicken 
Finſterniſſen des Papſtthums, fondern auch von 
den handgreiflichen Irrthuͤmern befreyt werden . 
fol, welche die erfeuchterften Neformatoren be; 
hielten; zu einer neuen Aera der Chriftlichen 
Kirche, zum Beginnen einer Kirchenverbeffe 
zung, die eben fo wichtig und merkwürdig aus 
fallen wird, als jene, welche uns vom Papft- 
thume frey machte, aber im Fortlaufe der Zeit 
den Glanz diefer noch verdunfeln wird. Gie 
war die Dämmerung des Tages; nun aber 
bricht das Mittagslicht herein. — Laßt uns alle 
Hand anlegen, zu diefem großen Werke, und 
ung beeifern, Theil zu nehmen an der Ehre, die 
es gewährt. — Indeſſen giebt es noch wichtigere 
Betrachtungen, die unfre Thätigfeit anfpornen 
Pönnen, als die Hoffnung der Ehre. Wir wer 
den berufen, die Menfchheit von Irrthuͤmern 
zurücfzubringen, die der Befferung und Zufrie— 
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denheit derer, welche ihnen zugethan find, hoͤchſt 

. nachtheilig feyn, und, wenn fie unter: ben Chris 
ften fortdauern, "die Religion derfelben unfehl—⸗ 
bar allgemeiner Verachtung aller Leute von ge 
ſundem und überlegendem Berftande Preis geben 
müfen. Wir werden aufgefordert, der Belt 
"ein vernünftiges Syſtem von Chriftenthum mits 
zutheilen, und dadurch den reißenden Strom 
des Unglaubens aufzuhalten, der, wenn er allge: 
mein ift und fortdauert, das größte Unglück für 
Die Dienfchheit werden wird. Sind wir Freunde 
der Wohlfahrt des Menfchengefchlechts, find wir 
von aͤchtem Wohlwollen belebt, fo muͤſſen wir 
uns mir Eifer einem fo nüßlichen und edfem Ges 
fchäfte unterziehen, Machen wir gleich ein 
Fleines Häuflein aus, doch dürfen wir nicht an 
dem Erfolge verzweifeln. Eine Pleine Wok 
fe, nicht größer, als. eine Menfchenband, 
fchmwelltt oft auseinander und bedeckt ven 
ganzen Horizont; ein Senfkorn ꝛc. ein wenig 
Sauerteig zc._ Durch wenige Apoftel ward das 
alte Reich der Goͤtzendienſte geftürzt, und das 
Chriſtenthum in der Welt aufgerichtet. Durch 
wenige Meformatoren ward ein beträchtlicher 
Theil der chriftlichen Welt von dem Joche des 
Papſithums erlöft; und durch wenige, eben fo 
muchvolle und thätige Perfonen, muß das Werk, 
das fie unvollendet ließen, vollendet und müffen 
die Ueberbleibfel des Irrthums und Aberglaw 
bens von der Erde verbannt werben.” 
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di: «NRömifcher — ins Arabiſche 
uͤberſetzt. 


—— 


Ein in ber Geſchichte der Roͤmiſchkatholiſchen 
Miſſionsbemuͤhungen wichtige Erſcheinung neue 
rer Zeiten iſt die von der Propagande zu Rom 
beſchloſſene und im. Jaͤhr 1787. zu Stande ge 
brachte und gedruckte Ueberfegung des Römifchen 
oder Tridentifchen Katechiſmus in die Arabifche 
Sprache. Es läßt fich ercatben, für melche 
Perſonen, und zu welcher Abficht dieſe Arbeit 
beftimmet worden fey. Die mit dem Römifchen 
Stuhl in Berbindung ftebenden . Patriarchen, 
Biſchoͤfe und Priefter der vormaligen Jakobiten, 
Thomaschriſten, Mtaroniten ꝛc. in Afien und 
Africa auch die unter diefen. Sekten immer noch 
aumberziebenden Werber oder Miffionarien ers 
halten bier ein Buch, nach welchem fie fich rich? 
ten, aus welchem fie die ächt Roͤmiſche Lehre und 
‚Kirche kennen lernen, durch das fie in der Abs 
Hängigkeit gegen vdiefelbe befeftigt werden, und 
Die unter: ihnen obwaltenden Streitigfeiten beyr 
"Segen follen, Doc dieß alles geht am deutliche 
ſten⸗hervor, aus: der encykliſchen Epiftel, mit 
welcher der Roͤmiſche Papſt ſelbſt den in die 
Aandesſprache jener auswärtigen Kolonien feine 
Kirche uͤberſetzten Katechismus. publicirt- und 
on. die Kleriſey derfelben überjandt bat. Wir 
haben dieſe ſehr . wichtige ;: bisher; ambefannte, 
an Arabifcher und Lateiniſcher Sprache zu Rom 
be 7 Si D4 ü be 


56 MI. Röomiſcher Katechiſmus. 


befonders gedruckte Urfunde, vor uns liegen, und 
liefern davon den lateinifchen Tert. 

Ad Patriarchas, Archiepifcopos, Epifco- 
pos, aliosque Ofientalis Ritus Ecclefiafticos 
Saeculares, et Regulares, et communionem 
Sedis Apoftolicae habentes. 

PIVS PAPA VI. U 

Venerabiles Fratres, Dilecti Filii; ſalutem, 
et Apoſtolicam benedidionem. 

In Catholicae communionis teſſeram, et 
in noftri erga vos, Ven. Fratres, Diledi Filii, 
Paterni amoris argumentum, ‚et pignus trans- 
“mittimus Carechiimum Romanum, in Ara- 
bicam linguam conuerfum, quem typis Con- 
gregationis Propagandae Fidei praepofitae, 
quam diligentiffime .in lucem edi curauimus. 
Quanta fit huius libri celebritas, et praeftan- 
tia, nec vos ipfos profedo, quamuis immenfa 
fere interiacentium terrarum, ac maris lon- 
ginquitate.ab.Urbe disiunctos, et ritibus, va- 
rioque fermone ab Occidentali Ecclefia di- 
fiindos, ignorare arbitramur. Nam fi fpe- 
ctes eiusdem libri au&oritatem ,: confedus 
ipfe eft ex Oecumenici Concilii Tridentini De- 
ereto, dodifimorum hominum ſtudio, et la- 
bore difpofitus, ‚ac S. Pii V. Praedecefloris 
Noſtri iuffu in publicam lucem emiffus, tanto 
apud omnes: plaufu, atque approbatione, ut 

mira viginti duarum Synodorum Prouincia- 
Jium conienfione laudatus,;; ab omnjbus Lati- 
nis Epiſcopis certatim exceptus; 'atque in 
| Ä | ver, 
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vernaculum omnium fere noſtrarum gentium 
ädioma translatus non modo per vniuerfam 
©ccidentis Ecclefiam, fed etiam extra ipfos 
Occidentis fines, omnium manibus quotidie 
seratur. . 

Si vero ad doftrinam in eo libro tra-. 
ditam refpicias, cum vniuerfa Chriftianae do- 
&rinae ratio fidem, ſpem, et caritatem com- 
pledtatur, idcirco quae ſunt Chriftianae Fi- 
dei dogmata, in Symboli expofitione luculen- 
ter explicantur; quae vero ad ſpem perti- 
nent, propter quam in Deum erigimur, no- 
bisque eius opem, ac praefens auxilium de- 
pofeimus, in Sacramentorum explicatione, ex 
quibus diuinae in nos gratiae fontes uberri- 
me dimanant, et in declaratione orationis 
Dominicae, qua ab ipfomet lefu Chrifto ſer- 
uatore noftro, quomodo Deum exorare opor- 
teat, edodti ſumus, egregie ac praeclare tra- 
duntur; quae denique ad caritatem ſpectant, 
eam fcilicet eximiam, nobilifimamque virtu- 
tem, a qua tota lex pendet, et Prophetae, in 
praeceptorum Decalogi explanatione, et iux- 
ta probatam ab vniuerfa Ecclefia dodrinam 
aptiflime enucleantur. Totus vero liber ita 
confcriptus eft, atque adornatus, ut.fingilla- 
tim omnia, atque ex ordine ad Parochorum 
infrudtiionem, et vfum, Chriftianae doctrinae 
dlogmata, et morum regulae pertradientur. . 

.. Itaque ut aurei huiusce libri, qui omnem 
„dei, ac morum doctrinam, qua fideles infor- 
J | 5 mar 
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mari oportet, late: perfequitur, ‘apud. vos 
etiam parabilis vfus effet, et copia, optimum 
fa&u vifum :eft, Arabico idiomate in lucem 
emitti. Veftrum autem erit, Ven. Fratres, in 
id diligenter incumbere, ut greges cuftodiae 
veftrae commifli, nouum: hunc Apoftolicae 
follieitudinis noftrae fructum - percipiant. 
Qua propter huc primam curam intendire, 
ut finguli Sacerdotes in animarum cura vobis- 
cum adlaborantes, praecläram hanc in popu- 
1o erudiendo inftitutionem fequantur, ac prae- 
fertim cum fideles ad facrofandta myfteria ce- 
lebranda conueniunt, ii, quibus diuini verbi 
praedicandi minifterium impofitum eft, . eo- 
rumdem fidelium mentes caeleflis huius do- 
&rinae pabulo reficiant. 

Nolumus tamen, quispiam e vobis exifti- 
met, quum in Romano hoc Catechifmo: mul- 
ta de ritibus, ac caeremoniis pro facramento- 
zum adminiftratione ediflerantur, quae Eccle- 
fiae Latinae difciplinae confona funt, ac. a ve- 
ftris proinde vfibus, atque inftituris plerum- 
“que differunt, velle>nos, ut fan&iflimas Ori- 
entalis Ecclefia®e confuetudines, a maioribus 
veftris acceptas, et ab. hac Apoftolica Sede 
approbatas , repudietis. Alienum hoc fane 
'effet, a more, atque inftituto huius S. Roma- 


nae Sedis, ac Romanorum Pontificum ‘prae 


deceflorum noftrorum, qui, quantum omni 
'tempore omnem fuam curam, et follicitudi- 
"nem contulerunt, ut Orientales populi hae- 
vn { re⸗ 





HM. Roͤmiſcher Katechiſnus. 59 


refeos, aut fchismatis labe a Romana Fccle- 
fia disiundi, in vnitatem fidei ac commu- 
nionis reuocarentur, tantum etiam id ege- 
runt femper, ut Venerabiles Orientalis Eccle= 
fiae ritus, qui nec Catholicae Fidei aduerfa- 
tentur, nec periculum animarum inferrent, 
aut Ecclefiaflicae repugnarent honeftati, con- 

“ ftantifime pro fuo cuiusque Eccleſiae inſtitu- 
‘ to, retinerentur. *) 

Id vnum itaque, Ven. Fratres, in com« 
municanda vobis huius Catechismi vernacu- 
la editione, intendimus, atque ex animo vehe- 
menter optamus, ut vinculum pacis et cari 
tatis, quo nos inter amantifime coriundi 
fumus, ardius etiam in eadem tradenda Fi- 
dei ratione, ac in morum regulis edocendis, 
adftringatur, et Orientalis, et Latina Ecclefiä 
tamquam vna, atque vnica eiusdem Patrisfa- 
miljas domus, vniusque labii ac moris effe 
videatur. 

jgitur Hibenti animo, Ven. Fra- 

s, Dile&i Filii, normam, ac dodtrinam Ma- 

u vehrae, fandae videlicet Romanae Fecle⸗ 
fiae, quae falutari verbo, quocumque late pa* 
tet fol, ut vniuerfi Prachidem mundi decet, 
omnes in vnitate Fidei, continet, et deuincit 
Eccleſias; quemadmodum egregie inquit 
fplendifimum Ecclefiae **) lumen, Gregorius 
| Na- 

) Benedidt. XIV. in epift: Encycl. ad miflion. Orient. Bul; 


lar. Ton. IV. Conft. XLVII. 4 6. ſegq. 
*#) In carmiue de viia us 
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Nazianzenus. Apoftoli voce nunc vos hor- 
tamur, *) atque obiecramus ‚per nomen Do- 
mini Noftri Iefu Chrifti, ut id ipfum dicatis 
Omnes, et non fint in vobis fchismata, fitis 
autem perfedti in eodem fenfu, et in eadem 
fententia! #*) Seruate vnitatem fpiritus in 
vinculo pacis; ***) omnes idem fapiant, eam- 
dem caritatem habentes, vnanimes id ipfum 
fentientes. Quoniam vero praenunciatum 
eft ab ipfo Seruatore noſtro Iefu Chrifto, ne- 
ceffe effe, ut ſcandala exoriantur, quum non 
ceffet inimicus homo in agro Dominico fu- 
perfeminare zizania, ne vos in tanta obftre- 
pentium haerelum, qua& Orientales Ecclefi- 
as vexant atque dilaniant, difcordia ac per- 
turbatione pertrabi umquam finatis in la- 
- offenfionis, et petram fcandali; ad il- 
lam petrami, fuper quam Ecclefia fundata ef, 
confugite, Petro videlicet, atque ab eo con- 
ftitutae Romanae Ecclefiae firmiter adhaerete, 
aridifimo cum ea’ fidei et caritatis foedere 
confociamini. #**%) Cur enim, iisdem ver- 
bis vos alloquimur, quibus Praedecellor no- 
ſter S. Gelafius ad Orientales fcribens vfuseft: 
Cur enim Domini noftri Iefu Chrifii ad Pe- 
trum tam frequens fermo dirigitur? Num 
quidnam reliqui fandii, et beati Apoftoli non 

erant 


*) ad Corinth. ı0.. _ 

*«@) ad Philipp. 2. 

2 ad Ephef. 4. ur: 
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erant fimili virtute fuccindi? Quis hoc au- 
deat affırmare? Sed vt, capite conftituto, 
fchismatis tolleretur occafio, et vna monftra- 
retur compago corporis Chrifti, quae ad 
vnum caput gloriofiffima diledionis focietate 
concurreret, et vna eflet Ecclefia, cui ſideliter 
crederetur, vnaque domus vnius Domini, et 
vnius Redemptoris, in qua de vna pane, et 
de vno calice nutriremur. Qua ratione ma- 
iores noftri, reuerendi illi Ecclefiarum ma- 
giftri, clarifimaque illa populi Chriftiani lu- 
mina, quos merita virtutum fuarum, vsque 
ad confeflionis gloriofiflimas palmas, et mar- 
tyrii fulgentes extulero coronas, ad illam Se- 
dem, ad quam Princeps Apoftolorum federat 
Petrus, fui facerdotii fumpta principia, repleti 
Chrifti caritate mittebant, fuae inde folidita- 
tis, grauiflima firmitatis roboramenta po- 
fcentes. | 
Quod quidem, quum certum habeamus 

ore vt egregie praeltetis, vicifim a Nobis, 
et gratiae noftrae argumenta, et apoftolicae 
indulgentiae ac caritatis benefieia exfpedtate. 
Interim Deum Opt. M. enixe deprecabimur, 
ut vos, Ecclefiasque veftras tamquam Catho- 
licae Religionis arces, et fidei firmifima pro- 
pugnacula, Omnipotentis dexterae fuae bra- 
chio tueatur, atque fortunet. Parem tamen 
Nobis gratiam referte, Ven. Fratres, veftris 
Nos apud Deum precibus commendate, vt, 
qui nos fuperna fua difpenfatione ad Apofto- 

lici 
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lici minifterii culmen euexit, ita etiam ſua 
mifericordia, ac benignitate foueat, ac diri- 
gat, vt in hac noftrorum temporum prauitate 
nulla fidelem populum fubdola dodrina fub- 
uertat, nulla Apoftolicae praedicationis clari- 
tatem obnubilet temeraria contentio; [ed cae- 
leftis eruditio ficut per B. Petrum ab ipfa ve- 
sitate ſuſcepta, — commiſſa eſt, ita 
eiusdem ſuffragantibus meritis per vniuerfum 
Orbem intemerata perducat.. Vobis demum 
omnibus, cundisque populis veftrae paftorali 
curae concreditis, Apoftolicam Benedictionem 
permanenter impertimur. | 
Datum Romae apud S. Petrum fub Annulo 
Pifcatoris die a2. Decembris 1787. Ponti- 
ficatus Noftri anno decimo tertio. 
ProD.Cardinali Brafchio de honeltis, B. 
Marifcottus. 





11. D Balthafar Münters Leben und 
Charakter. Yon feinem Sohne, D. 
Friedrich Muͤnter. | 
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Indem ich die Feder ergreife, um das Leben und 
den Charakter meines verewigten Vaters zunaͤchſt 
feiner Gemeine und feinen Freunden, dann aber 
auch den Leſern feiner Schriften Darzuftellen; em: 
pfinde ich es. fehr lebhaft, welche Schwierigkeiten 
mit diefem Unternehmen verbunden find, Se 

ö i 


IH. Muͤnters Leben und Charakter. 63 


iſt mein Schmerz Aber feinen frühen Verluſt 
noch zu ndu, als daß ich hoffen dürfte, mit voͤl— 
liger Ruhe von einem mir fo theuren Gegenftans 
de reden zu Fönnen ;. theils ift es an fich ſchon 
fhwer, denen, die einen Verftorbenen nicht ges 
nau, oder gar nicht gefannt haben, ein anfchaus 


liches Bild von feinem Charakter zu entwerfen, 


⸗ 


und in ihnen ein Intereſſe für ihn zu erwerfen, 
das bey feinen Freunden fo natürlich iſt; zus 


mal, wenn ein ſolcher Mann felten auf dem grofe 


fen Schauplag’erfchien, hauptfächlich als Volks⸗ 
lehrer zu wirken und Mugen zu ftiften ftrebte, 
dieſe Thätigfeit jeder andern vorzog, und feine 
Gluͤckſeligkeit in ſtiller Beförderung des Guten 
und im Genuß häuslicher Freuden fuchte. Aber 
ze. feltner ein ſolcher Charakter ift; defto ehrwürs 


diger muß er denfenden und aufgeflärten Mens 
ſchen ſeyn, defto mehr ift es Pflicht, durch ges 


greue Darftellung zur Erhaltung feines Gedaͤcht⸗ 


niſſes beyzutragen; defto mehr ift es die Pflicht 


eines Sohns, dem das feltne Glück zum Theil 


ward, einen folchen Vater zu haben, auch die ' 


minder befannten Züge feines Charakters zu 
fammeln, und, indem er, von Findlicher Liebe 
und Dankbarkeit durchdrungen, feine Gefühle 
ausgießt, das Andenken an ihn zugleich bey 


Freunden und Zuhörern Tebhaft zu erneuern, 
und mit feinen Schriften auf die Nachwelt zu 


— 


bringen. Ich konnte dieſes Geſchaͤft unmoͤglich 


fremden Händen uͤberlaſſen. Niemand bat meis, 
nen Bater fo genau gekannt als ich, mit dem. 


er 
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ex feit vielen Jahren, als mit feinem vertraute 


ften Freunde, umgieng: Niemand kann ihn alfo 
mit größerer Wahrheit fihildern. Diefes wird 
auch der vorzüglichfte Gegenftand mein’r Be 
frebungen ſeyn. Auf Schönheit der Darftek 
fung darf ich jegt um fo weniger Anfpruch ma: 
chen, da ich nach der Natur menfchlicher Em: 
pfindungen noch nicht zu der rubioen Stimmung 
des Geiftes gelangt bin, die zu einer irgend 
vollendeten Arbeit erfordert wird, und die Her 
ausgabe des letzten Theils feiner Predigten, 
dem diefe Schilderung zur Vorrede dienen fol, 

Doch nicht länger aufgefchoben werden kann. 
Baltbafar Münter war zu Lübeck den 
24ſten März 1735 geboren. Seine Eltern war 
ren dorenz Münter, ein reicher und angefehener 
Kaufmann, und Ehriftina Kaifer. Von feiner 
Kindheit an durch Lebhaftigkeit des Geiſtes aus; 
ezeichnet, fand er frühe Gelegenheit, nüßgliche 
= zu fammeln ; fein Fleiß aber ward eigentlich 
erft durch den gänzlichen Fall feines väterlichen 
Hauſes, und durch die an Mangel gränzende Ar: 
muth geweckt, die plöglich und unerwartet mit 
Reichthum und Ueberfluß abmwechfelte.. Diefen 
Schlag, der im zwölften Jahre feines Alters feine 
Familie traf, hielt er felbft für die nächte und ſtaͤrk⸗ 
fie Beranlaffung, daß er fich zu dem Manne bil 
Dete, der er ward, . Denn eine fo ploͤtzlicht Vers 
änderfing feiner ganzen Lage mußte ‚einen ſehr 
tiefen Eindruck auf ihn machen:- dadurch ward 
die Nothwendigkeit, fich ſelbſt durch. Kar 
ick 
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fchicflichkeit fortzußelfen ihm einkeuchtend, und 
‘von dem Tage begann er mit ſeltner Beharrlichz 
feit und mit ununterbrochnem Fleiße zu ftudiren. 
Unter der Leitung des derdienftvollen Licentiaten 
von Seelen, und befonders des ehrwuͤrdigen 
D. Overbeck, der jegt noch in feinem hoben 
Alter dem Lübecfifchen Gymnaſio vorfteht, und 
nicht feiner Vaterſtadt allein viele trefliche Män- 
ner gebilder hat, ward er bald einer der erſten 
Schiller des Gymnaſii, und die Freude feiner 
Lehrer. Vor. allem zeichnete er fi) durch Stär- 
fe in der lateinifchen Beredtfamfeit und Dicht: 
Funft aus. Seine Jugendarbeiten in diefen F&- 
chern, zu denen er entfchiedne Anlagen befag, 
trugen außer der Gewandtheit der Sprache, und 
der Reinigfeit des Ausdrucks, den er fich in ei: 
nem feltnen. Grade von. Bollfommenbeit zu eigen 
gemacht hatte, die fichern Kennzeichen einer maͤch⸗ 
tigen Phantafie und großer Gedankenfuͤlle, Die 
nur ber Seile der Kritik, und veiferer Jahre be⸗ 
durfte, um das ächte von dem blos ſchimmern⸗ 
den gehörig abzufondern, - Much durch deutfche 
Gedichte erwarb: er. fi noch als Gymnaſtaſt 
großes Lob, befonders durch ein. Paar Oden 
zum Lobe der Gottheit, worin fih das 
ganze Feuer feines Geiftes zeigte, und das auf 
merkſame Beurtheiler damals ſchon zu Erwar⸗ 
tungen von dem. berechtigte, was er: dereinft im 
Fache der heiligen Poefie, welches: er big in fein® 
fpäteen männlichen Sabre beynahe mit teidenz . 
fchaft:fiebte, Teiften würde, und wirßfich geleiftet 
Viertes Quart, 1794+ E hat. 
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bat, Dieſes Feuer aber, das feine Gedichte 
helebte, war nicht allein in. feinen Liedern; es 
‚wohnte im feinem Herzen, und erfüllte ihn mit 
der treuften und zäartlichften Liebe zu feinen Ju— 
‚gendfreunden und zu dem Lehrer, dem er vor allen 
‘om meiften verdanfte, und .der, , wenn et 
ibn als: einen Sohn liebte, auch von ihm mit 
der innigften Bevehrung eines danfbaren Sohns, 
ſo lange er lebte,: wieder geliebt wurde. 
- So’gebildet, mir folhen Grundfenntniffen 
reichlich verfeben, geliebt von allen, die ihn 
kannten, Begleitet von den Segenswuͤnſchen fei; 
ner Mitbürger, die ihn Damals ſchon ihrer aus; 
‚gezeichneten Aufmerkſamkeit werrh fanden, vers 
Leg er im. % 1754 das Gymnaſium, um fid 
zin Jena weiter auszubilden, . Sein Vater war 
nicht vermögend, ihn zu unterftügen. Aber meh⸗ 
rere Stipendia erfeßten dDiefen Mangel, und uns 
zer diefen beforiders das: Schabbelifche, welches 
feiner. Arbeitfamkeit dutch die:mit feinem Ger 
nuß damals: .verbundne Bedingung, vor dem 
dreyßigſten Jahre die theologiſche Doetorwuͤrde 
zu erhalten, einen neuen Antrieb gab. Dort, 
in der Schule des beruͤhmten Darjes, deſſen 
liebſter Zuhoͤrer er bald wurde, entwickelten ſich 
feine Faͤhigleiten, fo wie feine Kenntniſſe zus 
nahmen :: er lernte nun: richtig ‚und zufammens 
haͤngend denken, feine Gedanken mir Ordnung, 
Deutlichkeit; und: Genauigfeit. vortragen; und 
erwarb fich: Fertigkeit im Predigen. Zwar währs 
te es noch einige Jahre, ehe das Feuer der: Ju⸗ 
sg 5 Dr NT Er PR, |.) 7° 
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gend, das feinen frühern Predigten, bey ihrem 
übrigens fehr guten und vernunftmäßigen In—⸗ 
Halte, fo eigenehümlich war, fich zur fanftern 
Wärme milderte: allein der Saame war nun 
einmal ausgeftreut, der nothwendig Frucht tra⸗ 
‚gen mußte, und fein fortgefeßtes eifriges Stw 
dium der Philofophie und Theologie bereicherre 
ihn immer mehr an Kenntniffen. fo wie es auf 
der andern Seite feinen Geift aufklaͤrte. En 
war bald im Stande felbft zu lehren; und ward, 
nachdem er fchon öfters durch afademifche Echrifs 
ten meift pbilofophifchen Inhalts, und ihre öfz 
fentliche Bertheidigung feine Fähigkeit bemwiefen 
hatte, im J. 1757 erft als Privardocent, dann 
auch als Adjunfe der Philofophifchen Faculeät 
bey. der Univerficät angeftellt. Diefe neue Lauf: 
bahn betrat er mit großem Fleiß und fchnelfem 
Gluͤck. Der Beyfaͤll, den er früh gewann, und 
die Nothwendigkeit, jeßt, da feine Stipendien 
aufgehoͤrt hatten, allein für feinen Unterhalt zw 
Sorgen, welches damals, während des fiebenjäh- 
zigen Kriegs, felbft in dem fonft wohlfeilen Ser 
na mit großen Schwierigkeiten verfnäpft war, 
Hewog ihn zu faſt unglaublichen: Anftrengungen. 
Er bielt täglich acht bis zehn Vorlefungen: eine 
Arbeit, der feine Gefundheit, wenn fie minder 
feſt gewefen, und durch puͤnktlich ordentliche Le⸗ 
bensart nicht erhalten worden waͤre, nothwen⸗ 
Dig hätte. unterliegen muͤſſen. Dabey war es 
freylich nicht möglich, viel Zeit an ;eignes fort 
gefeßtes Studium zu wenden :/.gber, was er von 
[er E 4 bier 
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dieſer Seite verlieren mogte, gewann. er reich: 
lich auf der andern durch die große Uebung im 
foftematifchen , zufanmenbängenden Denken, 
und durch die Fertigkeit, die er fih durch feine 
philoſophiſchen Vorleſungen erwarb, ſeinen Vor⸗ 
traͤgen Klarheit und Faßlichkeit zu. geben: Vor—⸗ 
zuͤge, die dem Lehrer in jedem Fache fo unent—⸗ 
behrlich find, und die ibm damals fo eigen wur; 
den, daß er nur der Erfahrung reifrer Jahre 
bedurfte, um der Kanzelredner zu werden, wozu 
ſeine Anlagen ihn beſtimmten, und um ſeinen 
Predigten das Eigenthuͤmliche zu geben, welches 
fie fo merklich auszeichnete. Aber er ahnte da 
mals nicht, daß er fich zum vortreflichen Predi⸗ 
ger vorbereitete. Er glaubte die Gabe der Be⸗ 
Ledtſamkeit, ſelbſt der koͤrperlichen, die er in ſo 
hohem Grade beſaß, ſey ihm blos fuͤr das afas 
demiſche Leben verliehen. Seine genauen Ders 
Bindungen mit Darjes, der in ihm die ftärffte 
Stüße feiner Schule aufblühen fab, feine eigne 
Meigung zu den Wiffenfchaften, feine Liebe zum 
akademiſchen Leben, beftimmten ihn immer mehr, 
fich ausſchließend diefer Laufbahn zu widmen, 
Mur wiinfchte er noch, wiewobl er einzig von 
Dem Ertrage-feiner Vorleſungen und andrer lites 
tarifchen Arbeiten lebte, feine Kenntniffe durd) 
Meifen zu erweitern ; und felbft der Plan, unter 
Die Gelehrten, die Friedrich V. damals nach dem 
Orient fehicken wollte, aufgenommen zu werden, 
war ihm ſo lied, daß er im Begriff ſtand, allen Aus⸗ 
ſichten, die er in Jena haben mogte, zu entſagen, 
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und fich um die Theilnahme an diefer gefahrvols 
len Unternehmung zu bewerben, Allein zufällis 
ge Beranlaffungen, die fo oft auf das Leben eie 
nes Mannes von Kopf und Herz den allergröß: 
ten Einfluß haben, feine ganze Thätigfeit be; 
ftimmen, und ihn in den Wirfungskreis verfez: 
zen, der ihm der angemeffenfte ift, und in dem 
er felbft am meiften nußen fann, bewogen ihn 
nicht allein diefem Plan zu entfagen, fondern 30: 
gen ihn auch aus feinem afademifchen Leben her: 
aus, und gaben ihm Gelegenheit, feine Talente 
zum Kanzelredner vollfommen auszubilden. Er 
war nemlich in Jena in einen der beſſern, nad) 
dem Mufter der Maureren auf moralifche Zwek⸗ 
fe binleitenden Orden, die Hoffnung ge 
nannt, getreten, hatte fich bald als Redner in 
den Berfammlungen diefer Gefellfchaft durch 
die hinreißende Wärme, mit der er ſprach, aus: 
gezeichnet, und durch den Druck diejer Reden 
auch bey folchen, welche der Verbindung nicht 
angehörten, große ‘Begriffe von feiner Beredt⸗ 
famfeit erregt. Dieß veranlaßte, daß ınan ihn 
in Gotha, wo er einjt in den afademifchen Feris 
- an einige feiner vertrauteften Freunde befuchte, 
zu hören wünfchte. Er predigte vor dem Herz 
z0ge, und der Wunſch diefes guten und frommen 
Furften, ihn im feine Dienfte zu ziehen, ward. 
nicht lange darauf, im Jahr 1760 erreicht, als 
er bey einer Bafanz der Predigerftelle im Wai: 
ſenhauſe von den Vorſtehern diefer Stiftung ers - 
wählt, und vom Herose zugleich zum nn | 
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‚Bonus berufen ward. Der einmüthige Rath 
feiner Freunde, felbft des erfohtrnen und mens 
fchenfundiaen Darjes, bewog ihn zu dem ſchwe⸗ 
ten Eutfchluß, feinen Ausfichten auf afademis 
fches Leben und afademifchen Ruhm zu entfagen, 
und die ftillere, aber nicht minder nüßliche Lauf— 
bahn des Predigers zu rwaͤhlen. Die dritter 
halb Jahre, die er in Gotha zubrachte, waren 
reich für ihn an Erfahrungen. Er ward von 
feinen Zubörern, die fat noch weniger in ihm 
den edlen freymuͤthigen Mann, als den lebhaften 
und blumenreichen Redner, liebten, verehrt, ja 
faſt angebetet;z genoß die vorzüglihe Gunſt 
und u des edlen Fürftenpaars, dem 
er feine Dienfte gewidmet hatte, befonderg der 
vortreflichen und von ganz Deutſchland verehr⸗ 
ten Herzogin, fand in den verfchiednen lagen, 
in welche er fam, reichliche Gelegenheit, Mens 
ſchenkenntniß zu lernen, und fieng an, fich dort 
den richtigen ‘Blick, die wahre Lebensmeisheit 
zu erwerben, die ihın in feinen fpätern Jahren 
fo große Vorzüge gab, die ihn zum fichern 
Raͤthgeber feiner Kinder und Freunde machte, 
wodurch er für alle, die fih ihm anvertrauten, 
in fo hohen Grade wohltbätig ward. 

Sein Aufenthalt in der Reſidenz waͤhrte 
nicht lange; er ſehnte fich felbft nach Ländlicher 
Ruhe, um dejto ungehinderter, und ohne Nah⸗ 
rungsforgen, die ihn bey der immer noch fort: 
währenden Thenrung in Sachfen, und den fehr 
geringen Eintünften feiner beyden Aemter drüßs 
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fen mußten, den Wiffenfchafteri [eben zu Finnen, 
So zerftreut: er in Gotha durch vielfältige Ges 
fchäfte war, zu denen noch. der ehrenvolle Aufz 
trag Fam, an der Prüfung der Candidaten im 
Dberconfiftorio Theil zu nehmen; fo batte er 
doch eifrig fortftadiert, und mehrere Schriften 

erausgegeben , unter welchen, außer einigen 

Anden feiner Predigten, befonders eine Durch 
Die damals von neuen. aufgeftellte Beverlandifche 
Hypotheſe veranlaßte Abhandlung über den 
Daum der Erfenntniß des Guten und Böfen, 
genannt zu werden verdient, Diefe Schriiten 
zeigten den Mann von Kenntniffen und Talenten, 
und machten die benachbarten Gelehrten, welche 
ibn fchon während feines Aufenthalts in Jena 
bochgefchäst harten, mach aufinerffamer auf ihn. 
Er hatte kaum den Wunfch erreicht, fein Amt 
in der Stadt mit, einen rubigen Pfarre auf dem: 
Lande vertaufchen zu können, indem er zum Su⸗ 
perintendenten- in. der zum Fürftenehum Gotha 
gehörigen Herrfchaft Tonna, jedoch mit der Ver⸗ 
pflichtung, alle Monate einmal vor dem Herzoge 
zu predigen, ernannt ward; als Ernefti ihn: 
dort in Der Abficht befuchte,. ihm eine theologi⸗ 
fche Profeſſur in Greifswald anzutragen, es 
aber für bedenklich hielt, ihn aus feiner glücklie 
chen Lage herauszureißen, und ihm erft nach 
feiner Abreiſe die wahre Urfache feines Beſuchs 
meldete. Den Predigern feiner Diöcefe an Ver⸗ 
ftand und Kenntniſſen in-einem hohen Grade 
überlegen, führse er die Aufſicht uͤber ſie mit folz 
— E4 cher. 
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cher Klugheit, Schonung und Milde, daß fie, 
fo ſehr fie bey feiner Ankunft gegen ibn, befons 
ders wegen feiner Jugend, eingenommen waren; 
ihn dennoch binnen. Purzem herzlich lieb gewan—⸗ 
nen, und ihm ihr vollkommenſtes Zutrauen 
fchenften, Der Beyfall, den feine Predigten 
fariden, die er fehr forgfältig nach der Faſſungs⸗ 
kraft feiner Zuhörer, einer Landgemeine, einrichs 
tete, mwährte ununterbrochen "fort; Schaaren: 
weife ſtroͤmten Zuhoͤrer aus benachbarten Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern nach ſeiner Kirche. Seine 
aͤußre Lage war feinen Beduͤrfniſſen angemeſſen, 
und haͤusliche Freuden brachten ſeine Gluͤckſe— 
ligkeit auf das hoͤchſte. Heiter und zufrieden 
mit ſeinem Schickſal genoß er ſeines Lebens, 
lebte ſeinem Amte und ſeinen Freunden, und 
dachte an keine Veraͤnderung. Niemand hielt 
es auch fuͤr moͤglich, daß er jemals das Land, 
in dem die Vorſehung ihn binnen kurzer Zeit 
fo ſehr geſegnet, in dem er eine geliebte Gattin 
und edle Freunde gefunden, in dem er für feine 
fpätern Jahre die ſichre Ausſicht auf die anſehnlich⸗ 
ften Kiechenämter hatte, wuͤrde verlaſſen koͤnnen: 
und doch gab eine neue Reihe von Zufällen hie⸗ 
zu unerwarteten Anlaß. "Er hatte nemlich im 
J. 1764 eine Reife in feine Baterftade gemacht, 
um feine Mutter und Jugendfreunde wieder zu 
fehen, und dort eine Gaftpredigt gehalten. Man 
batte von feiner Beredtfamkeit auch in Kopens 
bagen viel rühmliches gehört, und als ein hak 
bes Jabt darauf a verdienſtovolle Di un 
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ftarb, ward er der deutfchen Petrigemeine zu 
feinem Dachfolger vorgefchlagen, und in ber 
zwenten Wahl durch eine fehr ‚überwiegende 
Stimmenmehrheit erwählt. Zur felbigen Zeit 
hatten die Vorfteber der St. Michaelisfirche in 
Hamburg ihn auf die Wahl zu der an diefer 
erledigten Hauptpredigerftelle gefegt. Aber das 
von ungefähr, oder abfichtlich, ausgebreitete Ge⸗ 
ruͤcht, er fey ein Freymaurer, vereitelte ihren 
Zweck, wie er felbft nachher ‚oft erfannte, zu 
feinem großen Glück: denn fchwerlich wuͤrde er, 
bey feiner aufgeflärten Denkungsart und Freys 
müthigfeit dem Schickfal entgangen feyn, wel⸗ 
ches Feßermacherifche DBerfolgung in Diefer 
Reichsſtadt nicht viele Sabre nachher dem recht: 
fhaffenen und einfichtsvollen Alberti einen 
Durch vielen Kummer vorbereiteten frübzeitigen 
Tod zu509. Auch der Rath der wenig Meilen 
von Gotha gelegenen Reichsftade Mühlhaufen 
hatte auf ihn bey Befeßung ihrer Superinten⸗ 
Dentur fein Auge gerichtet; aber der Antrag nad) 
Kopenhagen ergieng früher an ihn, als dort die 
förmlihe Wahl gehalten wurde, und er bielt 
diefen fo unerwartet, ohne fein geringftes Zus 
thun, erfolgten Ruf für einen Win? der Vorſe⸗ 
bung, dem er glaubte folgen zu müffen. Er 
verließ fein zmwentes Vaterland mit feſtem Vers 
rauen auf Gott, daß es ihm in diefem unter 
dem wohlthätigen Zepter Friedrichs V. fo glückliz 
chen Reiche wohlgehen würde, und fand in Däns 
nemark ein Vaterland, welches ibm mehr ward, 
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als Sachfen ihm jemals hätte werden Fönnen, 
und dem er fich auch mit der geößten Anbängs 
lichkeit widmete, Selten aber wird die Abreife 
eines Marines, noch dazu eines Fremdlings, in 
einem Sande fo bedauert, als wie die Geinige 
im Fuͤrſtenthum Gotha empfunden ward, Noch 
fiebzehn Jahre nachher, als .er auf einer kurzen 
Reife im Sommer 1782 feine dortigen Freuns 
de wieder befuchte, mar die Freude und der En: 
thuſiaſmus, womit er von allen empfangen wur: 
de, ein hoͤchſtruͤhrender Anblick, und es gefcha: 
ben ihm ſehr ehrenvolle Anträge, falls er fich 
entfchließen Lönnte, fein Amt in Kopenhagen 
mit dem Amte eines Oeneralfuperintendenten, 
deffen Erledigung man täglich erwarten mußte, 
zu vertaufchen. Aber die Bande, die ihn an 
Dännemarf hielten, waren ihm zu tbeuer, als 
Daß er fie hätte zerreißen Pönnen; und mein, 
nun auch verewigter, Lehrer und Freund Koppe 
ward etimas Uber ein Jahr darauf der Machfok 
ger. des indefien verftorbenen Generalfuperin: 
sendenten. Ä 

Hier in Kopenhagen lehrte mein Vater die 
Gemeine, welche ibn fo zutrauensvoll gewählt 
hatte, acht und zwanzig Jahre lang; die ſchoͤn— 
fte und thätigfte Zeit feineg Lebens. Nie hat 
ihm ihre Achtung, nie ihre danfbare Liebe ges 
fehlt. Sch würde fie beleidigen, wenn ich. es 
fuͤr noͤthig bielte, Ihr ins Gedaͤchtniß zuruͤck zu 
rufen, was er Ihr, Ihren Kindern, Ihren Ars 
men war, wie er Ihr Ducch Lehre und. Beyſpiel 
— — ge⸗ 
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genußt, und dadurch auch zur Berbreitung von 
Aufklaͤrung und gereinigeen Begriffen außer ihr 
mitgewirkt bar: aber ich fchreibe auch für aus— 
wärtige Leſer feiner Schriften; ich fehreibe auch 
für die Nachwelt, welcher mehrere unter ihnen 
gewiß nicht gleichgültig feyn werden. Es fey 
mir alfo erlaubt, Sachen, die bier. allgemein 
bekannt find, fo Furz, als ich es vermag, vorzus 
tragen, um den Lefern ein einigermaßen vol 
ftändiges Bild von Ihm entwerfen zu können, ı 
Ein junger Mann, wie er damals war, 
denn er hatte eben fein dreyßigſtes Jahr zuruͤck— 
gelegt, der in einer fremden Stadt der Nachfol— 
ger eines der erften Gelehrten und der anfgeflärz 
teften Theologen feiner Zeit, deg D. Hauberg, 
wurde, mußte viel leiften, wenn er den Verluſt 
eines. folden Mannes, den außerdem fein Alter, 
feine große durch vieljährige Amtsführung erwors 
bene Erfahrung, und fein allgemein erfannter 
Charakter die größte Hochachtung und Ehrerbies 
tung erworben hatten, erfeßen follte. Ueberaus 
guͤnſtig waren die Erwartungen der Gemeine; 
defto ſchwerer vielleicht zu befriedigen. _ Indeß 
glückte es ibn bald, ihren Beyfall und ihr Zus 
trauen in einem hohen Grade zu gewinnen, und 
er genoß des noch feltnern Glücks, ihre Liche 
während der langen Zeit, die er unter ihr lebte, 
beftändig und unverändert zu erhalten. Denn 
Fedem, der einigermaßen Fähigkeit hatte, rich— 
tige Bemerkungen zu machen, mußte es einleuch⸗ 
sen, wie unermuͤdet thätig er in feiner m... 
sun 
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rung war, wie fehr es ihm am Herzen lag, ber 
Meligion, die er lehrte, aufgeflärte Freunde zu 
erwerben; wie durchdacht Hellrund faßlich, wie 
übereinftimmend mit dem wahren Geift des Chris 
ſtenthums, feine Sffentlichen Vorträge waren, 
wie forgfältig er fich des Unterrichts der Ju— 
gend annahm, wie eifrig cr jede Gelegenheit er; 
griff und benußte, wo er Vorurtheile und falfche 
Meinungen, befonders folche, die der Moralität 
nachtbeilig werden fonnten, beftreiten und an iby 
rer Stelle richtigere VBorftellungsarten in Um; 
fauf bringen konnte. Er war ein wahrer Leh— 
‚rer des Volks. Mit der Denfungsart und 

Dem Ideengange der verfchiedenften Elaffen ver; 
traut, wußte er in feinen Predigten auf die glück 
Fichfte Art Popularität und den böchften Grad 
der Deutlichfeit mit zweckmaͤßiger Kürze und 
treffender Auswahl der Materien zu verbinden. 
Die Genauigkeit und Ordnung im Denfen, die 
er fich während feiner afademifchen Jahre fo 
fehr erworben hatte, waren überall in der Wahl 
Der Gegenftände und in ihrer ganzen Behand: 
lungsart fihtbar, und wurden ihm fo zur Ge 
wohnheit, daß fie felbft dann, wenn überhäufte 
Gefchäfte ihn nöchigten, ohne vollftändiges Con: 
zept zu predigen, unverfennbar blieben. Indeß 
machte dieſe in feinem ganzen Charafter herr; 
[chende Liebe zur Ordnung in Gefchäften ſowohl, 
als in Ideen und im DVortrage, daß er befons 
ders in feinen fpätern Jahren, ungeachtet feiner 
langen Hebung im Predigen und der vollfomm: 
| nen 
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nen Gewalt, die er über feine Sprache befaß, 
feine Wormittagspredigten mit dem größten Fleiße 
ausarbeitete, und feldft die Entwürfe zu Wochen⸗ 
und Nachmittagspredigten fo vollſtaͤndig einrich⸗ 
tete, daß ſie an Ordnung und Deutlichkeit den 
voͤllig ausgearbeiteten gleich kamen. Die 28 von 
ihm in Kopenhagen herausgegebenen Jahrgaͤn⸗ 
ge, beſonders die beyden letztern Sammlungen 
feiner Predigten vom Jahre 1778 an, zeigen 
deutlich die. ganze Art feines Bortrags, die 
Klarheit und Beftimmtheit feiner Begriffe, und 
die Faßlichkeit ihrer Entwickelung. Das jus 
gendliche Feuer, welches. man, nicht ohne Grund, 
an feinen frühern Predigten, befonders an de 
nen, die ex vor dem Gothaiſchen Hofe bielt, ges 
tadelt hatte, und welches er ſelbſt häufig an ih⸗ 
nen misbilfigte, verwandelte ſich allmaͤbhlig in 
milde, oft herzerhebende Waͤrme, die ſich nie 
verlor, und ſein edler Anſtand, feine durch eine 
reine männliche Stimme noch mehr. erhobene 
richtige Deklamation, feffelte die Aufmerkſam⸗ 
keit der Zuhörer eben fo febr, als der Anhalt Der 
Predigten felbft. Nachdem er viele Jahre über 
Die Evangeliſchen Perikopen, zulegt in Verbin⸗ 
dung mit andern Schriftſtellen, gepredigt hatte, 
erhielt er auf ſeine Biite Königliche Erlaubniß, 
mit Vorbeggebung der vorgefchriebenen Texte 
zufammenhängende Vorträge über das Leben und 
Die Reden Jeſu zu Halten, - Diefe Predigten, 
Die ihn die legten Jahre feines Lebens beſchaͤftig⸗ 
gen, und die er mit uͤberaus großem Swercfle 
—— aus⸗ 
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ausarbeitete, find, fo viel ich darüber urtheilen 
kann, der beſte praftifche Kommenatr über die 
evangelifche Gefchichte, den wir bis jetzt haben, 
Sie find vol richtiger, und zweckmaͤßig kurzer 
Sacherflärungen, und enthalten in ihren An 
wendungen zugleich einen Schaß von praftifchen 
Bemerkungen, wie thn nur ein durch viehjähris 
ges Denken uͤber die Religion reif gewordner 
Mann aus feiner durch lange Erfahrung geſam⸗ 
melten und bewährten Menfchenfenntniß fchb: 
pfen konnte. Sie zeigen überall die reinſten und 
geläutertften Vorſtellungen über die Natur und 
das. Wefen des Chriſtenthums, die vollkommne 
Scheidung des zur gelehrten Theologie gehöris 
‚gen, von dem, was eigentlich) Religion: ift; fie 
zeigen endlich, wie febr er mit feinem Zeitalter 
fortfchritt, Dieß verdient um fo mehr Aufmerß 
famkeit, da feine: vielen, oft fehr überhäuften 
Antsgefchäfte, ihm in feinen fpätern Jahren, 
in denen die Theologie von fo viel neuen Seiten 
behandelt worden ift, nicht erlaubte, alle neuen 
Schriften zu leſen; es beweiſt alfo, dag fein 
heller durch gründliche Philofophie und vertrau⸗ 
te Bekanntſchaft mie der. Bibel, geleiteter Ver: 
fand, und fein durchaus richtiger Blick ihn 
rößtentheils im Dogmarifchen ſowohl als im 
er auf diefelben Refultate führten, Die 
andre zugleich Durch Aufwand von Gelehrſam⸗ 
eit entdecken, . Seinem milden, wohlwollenden 
Eharafter. war Verträglichkeit über abweichende 
Meinungen zur Ratur geworden, und. Das um: 
' | ſo 


HI. Muͤnters Leben und Charakter. 79 


ſo mehr, da er die Religion ganz von ihrer prak⸗ 
tifhen Seite betrachtete, und den größten und 
einleuchtendften Beweis fir ihre Görtlichkeit in 
ihren Wirkungen fuchte und fand. Diefen Bez 
weis, ‚den er in feinen Unterhaltungen eis 
nes nachdenfenden Chrijten mit fi 
felbft über die Wahrheit und Gört 
Tichfeit feines Glaubens, einem Buche, 
das mit großem Beyfall felbft von denen, die . 
über manche Lehrfäge anders dachten, als Er; 
aufgenommen ward, und wodurch er ſich einen 
ausgezeichneten Platz unter den Apologeten der 
Religion erwarb, fehr ausführlich entwickelt 
hatte; diefen Beweis legte er immer als den bez 
sten, und: für’ alle Zeiten brauchbarften, zum 
Grunde, und empfahl ihn auf das dringenöfte 
und rührendfte allen feinen Zubörern und Schi; 
lern, Es fonnte nicht anders feyn, als daß ein 
Mann, der felbft von der Wahrheit und feligs 
machenden Kraft.der Religion Durch fein: eigneg 
Gefühl auf das innigfte überzeugt tar, durch 
feine Belehrungen und Ermabnungen auch ans 
dre überzeugen, und andern nüßen mußte; und 
viele frohe Erfahrungen: von der Wirfung feinee 
Arbeiten auf die Moralität und Aufklärung ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer waren ihm der ſuͤßeſte und edelſte 
— TE | 
Dieſe feine Rutzbarkeit erſtreckte fi nicht 
blos uͤber ſeine Gemeine; ſeine —— — 
den haͤufig von Mitgliedern fremder. Gemeis 
wen beſucht, wurden nicht felten, mern fie befonsr 


\ 


X 


80 m. Muͤnters Leben und Charakter. 


ders intereſſante Materien betrafen, ins Daͤni⸗ 
ſche uͤberſetzt, und trugen durch dieſe ihre größe: 
ve Verbreitung, zur Aufklärung der religiöfen 
"Begriffe in der Hauptſtadt ein großes bey. Yun: 
ge Männer von Talenten wurden durch ihn er: 
weckt, bildeten ſich theils nach ibm, fanden 
theils auch in feiner Freymuͤthigkeit Aufmunte 
rung, in einem ähnlichen Ton zu predigen, ſchaͤd⸗ 
fiche Vorurtheile murbig zu beftreiten, und be 
fonders auf Das Praftifche des Chriftentbums 
zu dringen. Durch feine Anpreifungen wurden 
mehrere der vorzuͤglichſten Erbauungsbücher, be 
fonders die Heſſ ifhen Schriften, Ferufas 
fems Betrachtungen, Zollifofers Predig 
gen und Hermes Handbuch der Religion, in 
einen fehr ſchnellen Umlauf gebracht, und mad) 


ten, befonders da fie zugleich ins Dänifche über: | 


ſetzt wurden, ungeachtet des MWiderftandes, den 
e hin und wieder fanden, eine Menge geläuter: 
ter Ideen geſchwinder allgemein, als vielleicht 
ſonſt geſchehen waͤre. . 
“Den Unterricht der Jugend hielt er immer 
für einen der wichtigften, vielleicht den allerwichtig⸗ 
ten Theil ſeines Amts. Mit einem, von den beſten 
Erziehern, ſelbſt von Reſewiz, bewunderten 
Talent, ſich zu den Begriffen der Jugend herab: 
zulaſſen, verband er die ſeltne Kunſt, dieſem Uns 
terricht oder Geſpraͤch Intereſſe fuͤr Erwachſene 
zu geben. Er begnuͤgte ſich nicht damit, die 
Eonfirmanden vorzubereiten, ſondern unterrich⸗ 
gete außerdem alle Winter mehrere Stunden Fi 
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che die Kinder — Freunde und Bekannten, 
Mit der groͤßten Heiterkeit ſaß er unter zwanzi⸗ 
gen und dreyßigen von verſchiednem Alter, vers 
ſchiedner Erziehung und Bildung, und mußte 
mit wahrer fofratifcher Kunft die Gedanken in 
ihnen felbft zu erwecken, die vollfommenfte Aufz 
merffamfeit unter ihnen zu erhalten, und feinen 
Unterricht ihnen durch feine Deutlichfeit und 
Bernunftmäßigkeit unvergeßlich zu machen. Da: 
ber liebten auch alle, die feine Schüler gewefen 
- waren, ibn als ihren Barer; und.es war höchft 
angenehm, ihn in den legten Jahren feines Les 
bens, als faft alle juͤngern Leute feiner Gemeine 
feinen umftändlichen Unterricht genoffen hatten, 
mit ihnen zu fehen, und die Merzlichfeit und 
Vertraulichkeit zu beobachten, welche fich gegen: 
feitig auf fo verſchiedne Arten aͤußerte. Zu dies 
fen befondern Religionsunterricht, wozu ibm Die 
Unterweifung feiner eignen Kinder die erfte Ver; 
anlaflung gab, den er aber auch, nachdem diefe 
vollendet war ‚fortfeßte, brauchte er Anfangs AT 
berti's treflichen Katehifmus,, dann Eras 
mers, den er aber für die Faflungsfraft der 
Jugend zu fchwer fand, hierauf Dieterichs 
Anweifung zur Ölücfeligfeit nad 
der Lehre Jefuz endlich entfchloß er fich 
zur Yusarbeitung einer eignen Anleitung 
zur Erfenntniß und Ausübung des 
Hriftlihen Glaubens, die auch. in ber 
deutschen Perrifchule eingeführt ward, er ſich 
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durch Gruͤndlichkeit, Dentlichkeit und beftändige 
Ruͤckſicht auf das Praftifche, auszeichnet. 

“ Schon als Jängling hatte er von feinen 
Talent für die heilige Poeſie, zu einer Zeit, in 
die mit Recht der Anfang des goldnen Zeitalters 
der deutſchen Dichtkunſt gefeßt wird, deurliche 
Bemweife gegeben, und Kenner urtheilten tiber 
feine Gedichte, fie würden bey einer firengern 
Kritik, an der es ihm freylich fehr fehlte, da er 
mit großer Leichtigkeit arbeitete, und der Reim 
ibm zuffeömte, ‚ vorteeflich werden. Auf der 
Univerſitaͤt und in feinen erften Amtsjabren ſetz⸗ 
te er feine Uebungen fort; und gewann in Thir 
ringen, befonders durch Cantaten über die 
Evangelien und Epifteln, die er für die Kapelle 
des FZürften von Schwarzburg:Rudolftadt vers 
fertigte, vielen Befall, Auch in Kopenhagen, 
wo fein poetifcher Geift durch den vertrauten 
Umgang mit Cramer, Klopftof, Ger 
ftenberg und Funk unterhalten, und\er 
felbſt von ihnen zu neuen Arbeiten aufgemuntert 
ward, fuhr er in diefer Befchäftigung fort, und 
fein zu fanften, religiöfen Empfindungen fo ſehr 
geſtimmter Geift, drückte fich vollkommen in feis 
nen geiftlichen Gefängen aus. Erſt gab er 1769 
feine geiftlichen Cantaten, dann in den Jahren 
1773 und 1775 zwey Sammlungen geiftlicher 
Lieder heraus. Mistrauifch gegen ſich felbit 
und gegen das Feuer feiner Einbildungskraft, 
unterwarf er fie vorher der ftrengften Kritik fach? 
Fundiger Freunde, unter denen Reſe - iz, 
| er⸗ 
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Gerftenberg und Funk ihm befonders 
nüßlich wurden. Er bielt es nicht blos für eine 
Pflicht, die ein Dichter feinen Leſern fchulvig 
ift, feinen Werfen den möglichften Grad von 
Korrektheit zu geben, und hierin war er ſehr 
firenge, feldft in Rückfi ht auf muſi kaliſchen 
Wohllaut, indem feine Lieder, fo wie er fie gez. 
Dichter und ausgefeilt hatte, von den erften Tons 
Fünftlern, Scheibe, den Brüdern Bad, 
Benda, Rolle, u. a, gefeßt wurden; fons 
dern die hohen Begriffe, die er vom Rutzen gu⸗ 
ter und zweckmaͤßiger geiſtlicher Lieder zur oͤffent⸗ 
lichen und Privaterbauung hatte, machten es 
ibm auch zur moraliſchen Pflicht, mit der groͤß—⸗ 
ten Strenge den Gang der Gedanken und die 
einzelnen Ausdrücke zu prüfen und ihnen alle 
Nichtigkeit: und Beſtimmtheit zu geben, an die 
fein philofophifches Studium ihn -fo fehr ges 
wöhnt hatte. Daher find fie nicht blos Lieder 
eines guten, von.religiöfen Gefühlen durchdruns 
genen Dichters, fondern auch eines aufgeflärten 
Mannes, und verdienen vollkommen den Plag, 
den die meiften unter ihnen faft in allen neuern 
Gefangbüchern zum öffentlichen und Privatges 
‚brauch gefunden haben. Poetifcher und ſtaͤrker 
im Ganzen als Gellerts, weniger Iyrifch, 
oft auch weniger twortreich , als Cramers, 
ift ihr Ton ihrer Beftimmung zum Gottesdienz 
fte vollfommen angemeffen, und felbft das didak⸗ 
tifche, welches mehrere unter ihnen haben, bürfs 
te leicht gerechtfertigt werden, wenn man erwägt, 
52 daß 
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daß nicht alle geiftlichen Lieder blos Empfindun⸗ 
gen enthalten müflen, und daß Gefangbücher 
die vorzüglichften Erbauungsbücher find, aus 
denen fehr viele Menfchen nicht allein Stoff zu 
Empfindungen, fondern auch Unterricht fehöpfen. 
Doch ift warmes und edles Gefühl für Tugend 
und Religion, Gefühl der Bewunderung der 
Werke Gottes, des Zutrauens und der Dank; 
barkeit genen Gott, der Freundfchaft und aller 
gefelligen Tugenden in ihnen unverfennbar; und 
dieß Gefühl mußte auch aus feinem liebevollen 
Herzen in feine Lieder übergehen, da er Die meir 
ften bey Gelegenheiten, die ihn befonderg gerührt 
batten, dichtete. Seine Ueberzeugung vom 
Werth und Nugen der heiligen Poefie, und von 
den Pflichten eines geiftlichen Liederdichters 
bat er in der an feinen Freund in Leipzig gerich: 
‚ teten Vorrede zur zweyten Sammlung der geift: 
fichen Lieder ausführlich entwickelt. Sie war 
ren die unter feinen Schriften , die er vorzuͤg— 
lich liebte, wozu die Bereitwilligkeit feiner mus 
fitalifchen Freunde, welche mit einander in ihrer 
Kompofition mwetteiferten, und feine dadurch 
von neuem rege gemachte Liebe zur Muſik ſehr 
vieles beytrug. 

Wie ſehr ihm aber die Religion am Herzen 
lag, wie innig er von ihrer Wirkſamkeit übers 
zeugt war, wie richtig er fie kannte und fchäßte: 
Diefes alles zeigte befonders fein Verhalten 
in dem Geſchaͤft, das ihm im Jahre 1772 bey 
dem unglücklichen Grafen Struenſee aufgetras 
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gen wurde. Einen Mann, der das Chriftens 
tbum niemals recht gekannt, der viele. Jahre 
hindurch feinen Leidenfchaften gelebt hatte, und“ 
im Taumel der Zerftreuumgen und Gefchäfte 
nicht einmal Zeit gefunden. haben würde, es 
ernftbaft zu umterfuchen, den nun bey feinem 
plöglichen Kalle, bey dem gegen. ihn. anhängig 
gemachten Prozeß, ganz andre Ideen erfüllen, 
und die Vorſtellungen von einem traurigen und 
nabe bevorjtehenden Tode martern mußten, zur 
vernünftigen. Religion, und dieſer allein war er 
fähig, unter allen diefen Umftänden zuruͤckzufuͤh—⸗ 
ren, war gewiß ein fehr ſchweres Werk, deffen. 
Erfolg größrentbeils von der Urt, wie es unterz: 
nommen ward, abhängen mußte. Er führte, 
es aber alücklich aus:. ‚Struenfee ward aus ins 
niger Ueberzeugung ein Chrift,: entwickelte ſehr 
fchnell feine vortreflihen Anlagen, die alle Ge: 
wohnheiten eines der Ehrſucht und dem Lafter: 
ergebenen Lebens nicht: hätten ausrotten koͤnnen⸗ 
und ſtarb als ein moralifch (guter Menſch. Hier 
von war mein. Bater, ungeachtet aller Zweifel; 
die gegen. die Aufrichtigfeit: ‚feiner: Bekehrung 
aus den gewöhnlichen Gründen erhoben — 
auf das innigſte uͤberzeugt. Denn er hatte ſich 
Struenſee vom Anfange ſeiner Beſuche an als 
feinen einzigen Freund dargeſtellt; er hatte daz 
Mit angefangen, fein durch feinen Fall erbitter⸗ 
tes Herz zu ermweichen, hatte durch das Herz 
auf feinen Berftand gewirkt, und ihm die Reli 
sion befonders von: ihrer troſtvollen Seite ges 
J F 3 zeigt. 
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zeigt. Dadurch war das Verhältniß zwiſchen 
ihm und dem unglücklichen Manne wahre innige 
Freundfchaft geworden; als ‚Freunde im edeljten 
Sinne des Worts, waren fie die legten zwey 
Monate feines gebeng mit einander umgegangen; 
als Freunde in dem Augenblicke feines Todes 
mit der:fichern Hoffnung, ſich dereinft wieder zu 
fehen, von einander geſchieden. Daher trägt 
auch die ganze Darftellung in Struenfees Be 
Fehrungsgefchichte die unverfennbarften Merk 
male der aufrichtigften. Freundſchaft; und ich 
würde es nicht nöthig gehalten haben, bievon 
ein Wort zu erwähnen, wenn nicht: Hebelunter: 


richtete, oder Lebelmollende in Deufchland das 


zwar nur kurz dauernde, aber für meinen Vater 
febr _Eränfende, und durchaus. unverdiente Ges 
ruͤcht ausgeftreuet. hätten, er fey: Steuenfees Ber: 
folger .gewefen! Die Befehrungsgefchichte des 
unglücklichen Grafen: enthält nur. die Mefultate 
der, Arbeit, welche diefes: meinem Vater fo wiche 
zige Gefchäft notbwendig machte; wenig oder 
nichts aber von ſeiner Vorbereitung auf diefelbe. 
Und diefe mußte bey. einem Manne, wie. Stru- 
enſee, ſehr muͤhſam ſeyn; denn er.war im Den: 
ken geuͤbt, und ein Prediger, der den gewoͤhnli⸗ 
een Bekehrungston hätte anſtimmen wollen, 
würde nichts ausgerichtet, ſondern ihn vielmehr 
erbittert, und ihm feinen Tod fchwerer gemacht 
gaben. Mit ader größten Sorgfalt bereitete 
- mein Vater fich Deshalb auf jeden: Beſuch vor; 
—— ER “us, was er ihm in jeder 
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» Stunde. vortragen wollte, und, bemerkte ben ſei⸗ 


I 


ner Zunaufefunft genau, in, wie fern er feinem, 
Pian- befolgt, wie Struenſee ſich über jeden, 

unkt gegußert habe, und wie weit er in feiner: 
Ueberzeugung von der Wahrheit fortgerücht ſey. 
Er überließ es ihm zugleich, ſelbſt durch eignes 
Leſen und Nachdenken ſeine Begriffe weiter zu 
herichtigen, und nahm hieraus Veranlaſſung, 
ihm uͤber Gegenſtaͤnde, die ihm. beſonders wich⸗ 
tig waren, die zu feiner völligen Ueberzeugung 
noͤthigen Aufklaͤrungen zu geben. Bey einem 
ſolchen planmaͤßigen Verfahren konnte er, bez, 
fonders da er mit einem konſequenten Manne 
zu thun hatte, immer beſtimmt wiffen, wie weit 
er mit ihm porgerückt fey,-und was noch ums, 
ſtaͤndlicher Exläuterung beduͤrfe; auch, verlor er 
sur ſehr felten feinen Zweck ‚aus, Den Augen, 
Struenſee nicht zum Theologen, fondern zum 
Ehriften zu machen. Schwerlid ift .in neu— 
ern Zeiten ein Buch mit folcher Begierde gelg, 
fen worden, als diefe Bekehrungsgefchichten, 
Mehrere. Auflagen. folgten .in wenig Monaten, 
auf einander; die Nachdrucker ſorgten überall, - 
für die noch größere Verbreitung vefielben; Binz, 
nen zweyen Jahren erfchiegen eine. Dänifche,. 
eine ſchwediſche, zwey franzoͤſiſche, eine engliz 
ſche und ‚eine hollaͤndiſche Ueberſetzung . Davon, 
and der, Dame ‚meines, Vaters, erhielt Dadurch. 
im ‚ganzen,proteftantifcher Europa, eine Celehri⸗ 
sät, die ex ſelbſt am allerwenigſten exwartet batz 
te. Eine Folge „Diefer Arbeit waren. feine 
Ir 4Urn—⸗ 
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Unterhaltungen: Die im ihnen vorgetra— 
genen Ideen, mit denen er fi) ſchon feit vielen 
Jahren befchäftigt Hatte, mußten durch den ges 
fegneten Erfolg feiner Bemühungen mit noch 
groͤßrer Lebhaftigfeit auf ihn wirken: Fein Wun⸗ 
der alfo, daß er bey dem Feuer feines Geiftes, 
und bey feiner Begierde, nüglich zu werden, fie 
ausführlich entwickelte, zumal da ein in dieſem 
Plane gearbeitetes Buch von dem Umfange ims 
mer noch fehlte, und die meiften Altern Apologe 
ten ihren Beweis für die Wahrheit des Ebhri: 
ſtenthums auf feine Außern Gruͤnde gebaut 
hatten.‘ * — Ze SR | 4, Ins *17 
Die letzte Arbeit, die er ͤbernahm, war die 
Einrichtung des Armenwefens in ſeiner Gemeis 
ne. Shot ſeit dem Jahre 1772 hätte dag 
ganze Armenweſen in der Hauptftadt, unter der 
Auflich einer Königlichen Direction, nachher 
aber unter dem Magiftrate der Stadt, eine ans 
dre Geftalt gerwonnen; ben jeder Gemeine was 
ren Pflegeanftalten errichtet, welche den Armen 
ihres Kirchfpiels ſo viel möglich Almofen zum 
durftigen Unterhalt reichten. Allein alles diefes 
Fonnte der immer zunehmenden Noth und Ars 
muth nicht abhelfen; die Einkünfte, aus denen 
das Almofen 'beftritten wurde, waren zu unges 
wiß, und die Mitglieder der deutfchen Pflege: 
Formmiffion mußten täglich leiden feben, obne 
verten zu koͤnnen. Diefem Uebel wärd durch 
eine neue Königliche Verordnung vom ten März 
1792 größtentheils abgeholfen, und mein Vater, 
“ der 
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der bisher die Verpflegung der Armen als den 
traurigſten und undankbarſten Theil ſeines Amts 
angeſehen, und oft gewuͤnſcht hatte, dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfts, das auch mit vielem Verdruß von meh⸗ 
rern Seiten begleitet war, uͤberhoben zu ſeyn, 
nahm ſich jetzt des Arinenweſens, welches num 
neu organiſirt: werden ſollte, mit großem Eifer 
an. Verſchiedne dunkle und unbeſtimmt ſchei⸗ 
nende Punkte der Koͤnigl. Verordnung, die fuͤrs 
Allgemeine gegeben, ſich nicht auf das Detail 
eines jeden Kirchfpiels einlaffen konnte, verans 
laßten ihn im Bubr-1792, ein Paar Bogen mit 
Anfragen, Wuͤnſchen und Vorfchlägen zu ges 
nauer Befolgung der: Königlichen Verordnung 
vom green März 1772 über: die: Einrichtung 
und Regierung des Armenweſens in: Kopens 
hagen, die er als Manufeript hatte. drucken 
laffen, der Canzley einzufenden.! Er richtete 
darauf mit unglaublicher Mühe nach den fell 
geſtellten Grundfägen das Armenweſen bey Det 
großen, fich durch die ganze Stadt erſtreckenden 
Petrigemeine ein; unterfuchte alles bis auf das 
geringfte Detail; berechnete genau, was und 
wie viel jeder Arme Branche, wie viel ein jeder 
in feiner Lage verdienen koͤnne? Go: bemühte 
er fich, ohne riach dem Benfpiel andrer- Pfleger 
fommiffionen, Arbeitsbäufer, die er eher für. , 
ſchaͤdlich als für nuͤtzlich hielt, zu errichten, Ars 
beit und Almofen auf folche Art an einander zu 
reihen, daß einestheils allem Betruge von Sei⸗ 
ten der Armen möglichft vorgebant, anderntheils 
35 uf 
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- auf die haͤusliche Lage eines jeden die -genanefte 
Mickficht genommen ward, der Fleiß der Arbeis 
tenden fich- fetber belohnte, und hinreichende Al: 
mofen das erfeßten, was fie nach ihren Uimftänz 
den nicht erwerben Fonnten,- Damit. verband: 
er eine ſchon feit vielen Jahren von ihm errich⸗ 
tete Freyſchule fuͤr Maͤdchen, worin dieſe nicht 
blos unterrichtet, ſondern auch zu weiblichen 
Arbeiten angefuͤhrt wurden; und fieng mit nichts 
an, fuͤr dieſe einen Fond zu ſammeln, von dem 
er hoffte, daß er dereinſt zur Summe von 20000 
Rthlr. anwachfen würde - Eine ſolche ſehr ver⸗ 
wickelte Anſtalt im Gange zu erhalten, erforder⸗ 
te: große Aufmerkſamkeit auf alles, bis auf das 
Kleinſte, Feſtigkeit in den einmal angenommes 
nen Grundſaͤtzen, und Uebereinſtimmung aller, 
welche an der Ausfuͤhrung Theil hatten. Die 
Pflegekommiſſion, deren Haupt er war, geneh— 
migte- auch willig alle feine Vorſchlaͤge, und 
feheute, durch fein Benfpiel.anfgemuntert, Feing 


Muͤhe noch Arbeit. Er ſelbſt nahm ſich dee 


Sache, nicht blos durch Einrichtung des Ganz 
zen, welches wenigſtens größtentheils auf ſeiner 
Studierſtube geſchehen konnte, ſondern auch 
durch Ausfuͤhrung des entworfnen Plans ſehr 
thaͤtig an, und richtete beſonders das uͤberaus 
beſchwerliche, von ihm für das erſte Jahr über 
nommene Geſchaͤft, in den Haͤuſern aller Mit— 
glieder der Gemeine Almoſen zu ſammeln, mit 
ſo großem Gluͤck aus, daß der Ertrag der er 
fen Sammlung über 1300 Rthlr. war, . Da 
“, we - bey 
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bey Tieß er fich Feine Mühe, ben feinem ſchwe⸗ 
ven, fehon von der Gicht geplagten Körper, Feis 
nen ‚wiederholten Gang zu Leuten, die er niche 
zu Haufe fand, verdrießen, und nie habe ich ihn 
in den feßten Jahren froher gefeben, als wenn 
er ermüdet, aber mit: reicher Erndte, zu Haufe 
‚kam, und den. Seinigen die Gefchichte des Taz 
ges erzählen Fonnter Die zwey von ihm vers, 
fagten öffentlichen. Rechenſchaften der Pfleger 
Fommiffion;zu St. Petri, find auch für Auss 
waͤrtige, die das Locale nicht Fennen, ein fichrer 
Beweis, wie heil und beftimme "er über das 
ganze Armenweſen dachte, und. wie fehr fein an 
Beſchaͤftigung mit größern Gegenftänden ge— 
wöhnter Geift die ſchwere Kunft verftand, ſich 
bis zum geringften Detail herabzulaffen, ſo bald 
er es fir das Ganze noͤthig und wichtig hielt. 
Diefe Auffäge.zeigen aber auch, welche Arbeit 
and Unftrengung die Ginrichtung und Ausfühs 
rung eines folchen Plans erforderte: und wirk⸗ 
lich erfüllte das Armenmefen an feiner Gemeine 
in den legten Fahren feines Lebens feine von 
Amtsgefchäften und der mühfamen Ausarbeitung 
feiner Predigten über das Leben Jeſu, übrige 
. Zeit fo ſehr, daß er felbft feine Lieblingsbefchäfz- 
tigung, das Studium der alten Numismasif, 
liegen ließ, um -nur jenes ganz in Ordnung. zu 
bringen. Mögte doch diefe wichtige. Amftalt, 
wodurch. er. noch nach feinem Tode fo vielen 
Mugen füiftee, und fo viele Wohlthaten verbreiz 
tet, Dauerhaft feyn, in feinem Geift, mi. Dep - 
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Strenge immer foregefeßt werden, wodurch fie 
ſich während feines Lebens fo ehrenvoll auss 
zeichnete! | 2 
Unvermerkt bin’ ich in der Darftellung der 
Thätigfeit meines Vaters als Diener des Staats 
and als Schriftftelfer meitläuftiger geworden, 
als ich mir felbft vorgenommen hatte, und babe 
vielleicht die Aufmerffamfeit meiner Leſer ermuͤ⸗ 
det. Uber fie werden.es dem Sohne verzeihen, 
der feinem geliebten Vater den Gedächtnißftein 
fegt, und in diefer Rückfit wird auch eine weits 
Fauftigere Behandlung ſolcher Gegenftände, die 
‚ ihnen nicht alle fo wichtig. ſeyn Fönnen, als fie 
es mir find, in ihren Augen Entfhuldigung 
finden. - | 
Ich wende mich nun noch zu einer Furzen 
Schilderung feines Charakters, in dem Der 
Grund zu-alfem dem Öuten lag, welches er in 
feinem thäfigen Leben wirfen konnte. Unum— 
ſchraͤnktes Wohlwollen, Aufrichtigfeit und Be 
fcheidenheit waren die Grundzüge feines Cha 
rafters. Er war der zärtlichfte Gatte, der beſte 
Vater, der treueſte und theilnehmendſte Freimd, 
Sein Haus war die Wohnung der Ruhe und 
des Friedens: niemand Fonnte für das Gluͤck 
häuslicher Freuden empfänglicher feyn, niemand 
es mehr zu befördern fuchen, als er. Er war 
nirgends lieber, als unter den Geinigen, An 
ihnen bieng fein Herz mit aller Zärtlichkeit, bes 
ten es fähig warz da ergoß es fich ganz in beis 
Ä trer 
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trer Vertraulichkeit; da leitete er uns mit feis 
nem faft immer durch. den Erfolg bewährten 
Rath; da nabın er herzlichen Antheil an allem, 
was ung wichtig war, an allen unfern Freuden, 
an allen Unanehmlichkeiten, die uns begegnen 
mogten. Er hatte felbft für die Erziehung und 
Bildung feiner Kinder große Sorge getragen, 
uns vorzüglich von unfrer erften Jugend an in 
der Religion unterrichtet, und es bedarf wohl 
keiner Verficherumg, daß dieſer Unterricht, der 
fo ganz aus feinem Herzen floß, in dem er fo 
‚ganz ohne allen Rückhalt fprach, vortreflich 
war. Die Stunden, in denen er vor mehr als 
achtzehn Jahren mit mir Heflens Leben Jeſu 
las, find mir immer unvergeßlich ; und wie viel 
babe nicht ich vor allen feiner väterlichen Liebe 
zu danfen! Er nahm den febhafteften Antheil 
an allem, was meine Studien betraf; er gab 
mir zu ihrer Beförderung alles, was mein Herz 
wuͤnſchen konnte; keine Koſten, waren ihm zu 
groß, ſo bald er hoffen durfte, ſie mit Nutzen 
anzuwenden; und was mehr war, als alles, 
fein Rath leitete mic) in den wichtigſten Bege— 
benheiten meines Lebens, die ohne ihm vielleicht 
ganz andre, bey weitem nicht fo glückliche, Wen: 
dungen genommen hätten. Geine vielen Briefe 
an mich während meiner Reifen werden mir im: 
mer das rührendfte Denkmal feiner mehr als 
väterlichen Liebe feyn. Seine Traureden, die 
er bey der Verheyrathung meiner beyden Schwer 
Kern und bey der meinigen belt, dieſe Reden, in 
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denen fein von den fanfteften Gefühlen überfird; 
mendes Herz fprach, werden e8 allen, die fie 
leſen, und wahrlich, fie find werth geleſen zu 
werden, auf das deutlichſte zeigen, welch ein 
Vater er war. 

Vertraulich, wie mit feinen Kindern, ging 
er mit den Freunden um, die fein Haus wie ihr 
- gärerliches anfaben.- Von feinen Fugendfreun: 
den war er getrennt; mebrere unter ihnen wären 
auch lange vor ihm geftorben. Auch von dengn, mit 
welchen er in den erften Jahren feines Anrfent 
halts in Kopenhagen am meiften und vertraute 
ften gelebt hatte, waren wenig mehr übrig. 
Cramer, Klopftod, Gerfienberg, 
Sturz, Funk, Shumader, Reſewiz, 
Nic buhr hatten Kopenhagen verlaſſen; an 
dre entriß ihm der Tod. In den ſpaͤtern Yabs 
ren ſeines Lebens gieng er meiſt mit juͤngern 
Männern um. Herzlich und offen, wie er in 
mer war, verlangte er von feinen Freunden die 
felbe Herzlichkeit und Aufrichtigfeit, und nichts 
empfand er tiefer, nichts Fonnte ihn inniger 
kraͤnken, als wenn er Berfchloffenheit oder Mans 
gel an Zutrauen bey einem feiner Freunde be: 
merkt zu haben glaubte. Dann war die ganze 
Heiterkeit feiner Seele verftimmt, und feldft 
feine Gefundheit empfand die Folgen feines 
Grams. Er war in jedem Sinne des Worts 
. ein treuer Freund feiner Freunde, und bat der 
Freundſchaft manches Opfer gebracht, das nur 
einem Herzen, wie das ſeinige war, nicht zu 

ſchwer 
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ſchwer werden konnte. Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen litt er gerne, ſelbſt wenn die eine offenbar 
unrichtig war; Streit aber war ihm aͤußerſt zu⸗ 
wider, er that alles mögliche, um ihn beyzules 
gen, um Misverftändniffe, die entitanden ſeyn 
mogten, aufzuflären, und opferte gerne felbft 
auf, wenn es, wie es zumeilen der Fall war, 
blos auf das Mein und Dein anfam. Gogar 
freundfchaftlichen Streit fürchtete er; und for 
bald in feiner Gegenwart die Gefpräche über 
verſchiedne Meinungen einen gemwiffen Grad von 
Lebhaftigkeit erreicht hatten, wozu die jekigen 
Welthaͤndel oft Veranlaffung gaben, fo ward 
er-ftill und zog fich zurück, falls er das Geſpraͤch 
nicht abbrechen konnte. Selbſt duldend und 
ſchonend gegen alle, befonders gegen die, welche 
aus $eidenfchaft fehlten, litt er von andern feine 
harten Urtbeile, und das große Sittengeſetz: 
Richtet nicht! war ſeiner Seele immer gegen⸗ 
waͤrtig. Mitleidig und theilnehmend in einem 
hohen Grade war er vorzüglich dazu gefchickt, 
geidende, Kranke und Sterbende zu beruhigen 
und zu teöften, und richtete oft aus, was fein 
andrer hatte bewirken koͤnnen. Sein Anblick 
var feinem Kranken, zu dem er ins Zimmer trat, 
fürchterlich; vielmehr: wünfchten alle, die ihn 
kannten, ihn dann befonvers um fich. zu ſehen. 
Ein warmer Freund vernünftiger Freyheit, war 
er weit entfernt von allem, was.Herrfchfucht ge: 
nannt werden fann. Als freye Menfchen erzog 
er feine Kinder; nicht Durch Befehle, ya 
dur 
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durch Gründe leitete er fie, und gab felbft Grün: 
den, ſobald fie überzeugend waren, gerne nad). 
Gefegmäßige Freyheit hielt er für das koſtbarſte 
Kleinod der Menſchen. Daher war er ein ei— 
friger, und wenn er es fuͤr noͤthig hielt, ſehr 
entſchloſſener Vertheidiger des Rechts und der 
Billigkeit ohne Anſehen der Perſon; daher ver: 
abſcheute er jede Aeußerung des Deſpotiſmus, 
eben ſo ſehr aber auch jeden Zuſtand der Anar—⸗ 
chie; daher war er unſrer weiſen Regierung auf 
Das waͤrmſte ergeben, und rechnete es unter die 
größten Wohlthaten ber Vorſehung, daß fie 
ihm feine Wohnung und feinen Wirfungsfreis 
in den glücklichen Daͤnnemark angemwiefen habe. 
- Nicht lange freute er fich über. dic franzöfifche 
Revolution. Als die Reibe der gewaltthaͤtigen 
Auftritte, und als dee mörderifche Krieg anfieng, 
hoffte er nichts gutes mehr, hatte Abſcheu 
vor dem Blutvergießen, und dachte nicht ohne 
Bitterkeit, ein Gefühl, das ihm fonft fo fremd 
. war, an diejenigen, welche eine Sache entheis 
ligt hatten, die mit ihren Folgen für das menſch⸗ 
liche Gefchlecht fo wobltbätig hätte werden koͤn⸗ 
nen. Er zitterte vor Dem Gedanken, daß der 
jetzt in Frankreich herrſchende Geiſt um fi 
greifen mögte, und wünfchte oft mit fehr großer 
gebhaftigkeit, aus der Welt zu geben, ehe die 
fes gefchähe. Sein Wunfd ward erfuͤllt! 
Mit feiner aͤußern Lage war er vollkommen 
zufrieden, und wünfchte feine beſſre. Er lehn— 
te deshalb auch alle Anträge, ſich zu verändern, 
ohne 


IIT.. Münters Leben und Charakter. 97 


ohne Ueberwindung von fih ab, und nabın wer - 
Der. die theologifche Profeffur auf der hiefigen 
Aniverfität, die fein Freund und Lehrer, der zur 
neuen Einrichtung derfelben aus Drontheim” bes 
zufene Bifchof Gunnerus ihm anbot, noch den 
vom Großfürftlichen Minifterio in Kiel an ihn 
ergangenen Ruf an: denn er wollte nur feiner 
Gemeine und dem Amte leben, zu dem fie ihn 
ermwählt hatte. Diefes gab ibm auch reichlich, 
was er zum bequemen Ausfommen, zur Erzie 
bung feiner Kinder, und zur flilfen und vernuͤnf⸗ 
tigen Wohlthärigfeit bedurfte. Im böchften 
Grade uneigennüßgig, legte er auf Geld und Vers 
amögen feinen höhern Werth, als diefe Gabe des 
Gluͤcks verdient, wuͤnſchte den Geinigen nue 
Wohlſtand, niemals Reichthum zu hinterlaffen, 
und ertrug mit der größten Ruhe und Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit anfepnliche Verluſte, die er zumeilen 
Ein Hauptzug feines Charakters, den er 
mit allen wahrhaft edlen Männern gemein hats 
ge, war Befcheidenheit. Sie ward nicht etwa 
eine Tugend fpätrer Sabre, als er durch Erfah— 
rung und Menfchenfenntniß reif geworden war; 
fondern fehon dem Juͤngling und Mann war fie 
eigen. Altes Lob, welches feine jugendliche Bes 
redtſamkeit amd Poefie ihm erwarb, hatte ihn 
nicht ftolz gemacht; er hielt fih immer für ge 
zinger als andre, erfannte felbft in feinen fpätern 
Fahren Männer für feine Meifter in der Kan⸗ 
zelberedtſamkeit, die es doch nicht waren, wenn 
Wiertes Quart, 1794» 16) ſie 
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ſie ihm gleich-fehr nahe famen, und fuchte von 
jeher zu mußen, nicht zu glänzen. Gerechter 
als er konnte niemand gegen fremdes Verdienſt 
ſeyn: er freute fich innig, wenn ein junger Mann 
fich auszeichnete, und wie.diefes oft der Fall war, 
zu Aemtern befördert wurde, auf welche er felbft 
nie den geringften Anfpruch gemacht hatte. Es 
war bey diefer Stinimung feiner Seele natür: 
- Lich, daß er auch von andern Befcheidenbeit 
verlangte: daher war Fitelfeit ein Fehler junger 
Leute, den er am mwenigften ertragen konnte, und 
gegen den er am wärmften eiferte. Sn feinem 
acht und zwanzigften Jahre lehnte er, um nicht 
nicht in Eollifion mit verdienten Geiftlichen im 
Gothaiſchen zu Fommen, die feine Vorgeſetzten 
waren, die Einladung der theologifchen Facultät 
in Göttingen, zu ihrer Promotion bey der Feyer 
des Friedensfeftes im Jahr 1763 ab; und er 
wuͤrde eben fo wenig den einige Fahre fpäter 
erfolgten Antrag unfrer biefigen Facultaͤt ange: 
nommen haben, wenn ihn die beym Genuß des 
Schabbelifchen Stipendii übernommene Ver 
bindlichkeis, und Freundfchaft gegen Cramer, 
der zugleich promovierte, nicht dazu bewogen hät 
ten. Titel waren tief unter ihm, und zu einer 
Zeit, als die Tirelfucht in Kopenhagen mächtig 
eingeriffen war, trat er auf ver Kanzel öffentlich 
dagegen auf, und zeigte ihr lächerliches und un: 
würdiges mit folcher Stärke, daß mancher vom 
Schwindel ergriffene, fonft vernünftige Diann, 


"zur Befinnung zuruͤckkam. 
Daß 
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Dasß ein Mann von diefer Denfungsart die 
Höhern Stände richtig wuͤrdigen mußte, ift leicht 
einzuſehen. Geburt war in feinen Augen bloßer 
ufall; eignes Verdienft alles. Nie beugte er 
* vor den Großen. Aber mehrern unſrer er⸗ 
ſten und edelſten Maͤnner und Frauen war er 
nit der herzlichſten, anſpruchloſeſten und uneis 
gennuͤtzigſten Freundfchaft ergeben, und erwier 
Derte ihnen die ihrige, wie Freundfchaft von eis 
nem edlen Manne erwiedert werden kann. Nutz⸗ 
te er fie je, fo wars, um auf eine unterdriückte 
gute Sache, auf unbekanntes Verdienft aufs 
merffam zu machen. Aber auch diefes geſchah 
felten, und nur dann, wenn Pflicht und innige 
Veberzeugung es ihm geboten. a 
Geliebt, geehrt von alfen, nur von aͤußerſt 
wenigen, deren ganze Denfungsart es mit fich 
brachte, daß fie ihn immer misverftchen mußten, 
verfannt, lebte er unter feinen Mitbuͤrgern,/ 
weit mehr aber im ftilen Schooße feiner Fami⸗ 
lie, unter feinen Kindern und Enfeln, age der 
teinften und feltenften Zufriedenheit, Allge 
Mein ward er für einen vollfommen glücklichen 
Mann gehalten, und er war es auch in einem 
Umfange, wie wenige Menfchen es fen Finnen! 
Kein Sturm von außen, Feine geidenfchaften 
trübeen den innern Frieden feiner Seele, Alfe 
feine, ſehr befcheidnen Wünfche, ſah er erreicht 
und übertroffen, Seine Kinder Iebten mit ihm 
an einem Drte, er ſah fie in einer fehr glücklid 
chen Sage, und alle nach feinem Herzen verhey⸗ 
| | 2 ra⸗ 
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rathet: er ſah ſeine Enkel um ſich her aufbluͤ⸗ 
| Seine Öefundheit war im ganzen dauers 
aft, und an einige, fehr erträgliche Gicht: 
ſchmerzen wußte er fich bald zu getwöhnen. Dies 
fes fein häusliches Gluͤck empfand er in einem 
vorzäglich hoben Grade, und prieg es oft mit 
inniger Ruͤhrung als’ die größte Wohlthat, die 
Gore ihm während feines ganzen glügflichen tes 
bens erzeigt habe. Nur ein einziges Ungluͤck 
mußte er erleben; den Tod meines jüngern Bru⸗ 
ders, eines muthigen, hoffnungsvollen Süngs 
Tings, der im Jahr 1786 beym Schwimmen 
im Hafen von Bordeaur ertrank. Aber er er: 
‘trug diefes Durch Die Umſtaͤnde doppelt bitere Lei⸗ 
den mit der Standbaftigfeit eines Mannes, def: 
fen Blicke ſchon längft gewohnt find, über das 
Grab mwegzufchauen. Unerſchuͤtterlich von der 
Weltregierung Gottes überzeugt, war er bald 
‚im. Stande, die Seinigen zu tröften,: und in fur: 
zer Zeit war. er fo beruhigt, daß er mit ‚Freuden 
- an feinen vorausgegangenen Sohn denfen konn⸗ 
te. Alle übrigen Leiden, welche ihm zumeilen 
zu drohen fehienen, wendete die Vorſehung von 
ibm, ab, oder leitete den Lauf der. Begebenheiten 
fo, daß ihre Entwickelung glücklich war, und 
feine Hoffnungen ſelbſt bey weitem übertraf, So 
erreichte .er, geliebt von den Geinen, wie nur 
wenige Vaͤter geliebt,werden, verehrt und hoch; 
geſchaͤtzt von allen, die ihn kannten, den hoͤch⸗ 
ften Gipfel.menfchlicher Ölückfeligkeit. Selbſt 
den letzten Wunſch, der ibm übrig. blieb, fab 


er 
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er feiner Erfüllung nahen. Sein Gluͤck konnte 
nicht-böher fteigen: allem menfchlichen Anfehen 
nach-hätte es vermindert werden müffen; dent 
er ftand an der Schwelle des Alters, und bie 
Gicht, von der er fehon feit geraumer Zeit gelitz 
ten hatte, drohte zupunehmen, und ihm ſchmer⸗ 
zenvolfe Be zu bringen. 

Er ftarb, fanft und ruhig, wie fein Leben 
gewefen war. fange fchon hatte er, felbft in 
den frohften Augenhlicken, mit Heiterkeit vom 
Tode gefprochen; aber er hielt ihn für entfernt: 
denn er hoffte noch immer fein nun abgebroches 
nes Werk über Die evangelifche Gefchichte endis 
gen, dann aber feine legten Jahre mit groͤßrer 
Muhe und mit Befreyung von feinen läftigen 
Amisgeſchaͤften mehr auf dem Lande zubringen, 
und fie dem Armenweſen, und dem Unterricht 
der Jugend widmen zu fünten. Mur in ben 


beyden Tegten Monaten feines Lebens fühlte ee 


feine Kräfte merklich abnehmen, fagte auch feir 
nen Sreunden, nicht aber den Geinigen, daß er 
nicht lange mehr leben würde, und fprach auf 
ber Kanzel mit ungewöhnlicher, an Begeifteis 
rung gränzender, Lebhaftigfeit vom Tode, Sn: 
deß waren feine Ahnungen nicht beftimmt, und 
als feine leiste Krankheit ihn überfiel, glaubte 
er nur die erften Tage, als er Schmerzen litt, 
daß fie toͤdtlich werden Pönnte, Auf der Kanzel 
fühlte er ſich ernſtlich krank werden ; aber weder feis 
nemArzte, noch den Seinigen erregte dieKrankheit, 
die Anfangs nur ein Katarrhalfieber war, Die ges 

| G 3 ring: 
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ringſte Beſorgniß. Es verſchwand anſcheinend, 
kam aber ſchnell wieder, gieng in ein Nervenfie⸗ 
ber uͤber, das bey ſeinem Koͤrperbau aͤußerſt ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn mußte, fo ſehr auch ulles ge: 
ſchah, was die vereinte Kunſt der Aerzte ver⸗ 
mogte. Er allein, frey von Schmerzen, bey 
vollkommnem Bewußtſeyn, ahnte nun keine Le— 
bensgefahr; glaubte ſich auf dem ſichern, wiewohl 
langfamen Wege der Beſſerung, ſprach mit ſei— 
nen Freunden, mit meiner Mutter und ſeinen 
Kindern, die ihm ihre Thraͤnen verbargen, hei⸗ 
ter, wie gewoͤhnlich, oft ſelbſt ſcherzend, und 
ſchlummerte, als noch einige Hoffnung da war, 
daß die Kraͤfte der Natur ihre Kriſis uͤberſtehen 
wuͤrden, in jene Welt hinuͤber. Mir allein war es 
verſagt, in ſeinen letzten Tagen um ihn zu ſeyn. 
Ich eilte auf die erſte nur einige Beſorgniß erres 
gende Nachricht, aus Luͤbeck, wo ich ein Paar 
Monate zugebracht hatte, zu ibm hinüber, und 
hoffte, von traurigen Ahnungen beklemmt, ihn 
doch wenigftens lebend zu finden, _ Aber ich foll 
te ihn nicht wieder fehen. Er war den Tag vor 
meiner Ankunft geftorben, und mir blieb nur 
die traurige Pflicht übrig, feinen Leichnam zu 

begraben. 
Er ward 58 und ein halbes Jahr alt, bey: 
rathete im Jahr 1760 unfre Mutter Magdalena 
Sophia Erneftina Friederifa von Wangenheim, 
mir der er 33 Jahre in höchftgläcklicher Ehe leb⸗ 
te, und flarb den sten Dftober 1793. Er fah 
füng Kinder und ſechs Eufel, Zwey Söhne 
und 


II: Münters Leben und Charakter. 103 


und ein Enfel giengen vor ihm in die Ewigkeit 
hinüber. - Wir übriggebliebenen gedenken feiner 
mit inniger Wemuth und Dankbarkeit, Wenn 
unſre Thränen auch dereinſt aufgehört haben wer: | 
den, um ihn zu fließen, fo wird es doch immer 
Der. Stolz unfers Lebens bleiben, einen folchen 
Vater gebabt zu haben. ae Du u 





IV. Drey Mittelmärkifcher Gemeinen 
| Abfagung vom Lutherthum. *) 


Naq eingegangener Sentenz wegen Abſetzung 
Des Prediger Schulz ſetzte Hr. Otto Friedr. 
v. Pfuel, Mittelmärkifcher Ritterfchaftsdire: 
etor, und Erbherr auf Gielsdorf folgende Erflä; 
zung auf. 5 | | 
Da das in Unterfuchungsfachen gegen den 
rechtſchaffnen Prediger Schulz zu Gielsdorf, 
gefaͤllte Urtheil des Kammergerihts dahin 
lautet: daß, nach dem, was bey der Unterfur 
hung ausgemittelt worden, der Prediger Schulz, 
zwar fir feinen proteſtantich-lutheri— 
fchen, wohl aber für einen hriftlichen Pre 
diger, und — feine Gemeinen, zwar für feine 
‚proteftantifch:Iutberifche, wohl aber für 
hriftliche Gemeinen zu halter; und er bier: 
‚nach als hriftlicher Prediger, und feine 
Gemeinen als hriftlihe Gemeinen, fo,wie 
Bisher gefchehen ift, anzufehen und zu dulden; das 
B— 


4 
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hoͤchſt vollzogne Confirmationsreſeript aber dieſe 
Sentenz dahin beſtaͤtigt: Daß der ꝛc. Schulz 
für einen proteftantifch ; Iutherifchen Prediger 
nicht zu achten, folchemnach derfelbe diefes feines 
Amts bey den lutheriſchen Kirchen zu Gielsdorf, 
Wilkendorf und Hirfchfelde zu entfegen: fo ers 
giebt fih daraus: dag in dem Konfirmation 
referipte, Die drey Gemeinen zu Gielsdorf, 
Wilkendorf und Hirfchfelde noch jegt, als wirk 
lich Iutherifch glaubende und befennende Ehriften 
gehalten uno angefehen werden; — daß folglich 
in diefem Eonftemationsreferipte, der wichtige, 
in der Sentenz des Kammergerichts enthaltene 
Umſtand ganz überfehen worden fen, nemlich: 
daß es bey der Unterfuchung ausgemittelt fey, 
Daß in diefem Sinne, did drey Gemeinen 
für fi eben fo wenig proteftantifch ; Iutherifche 
Gemeinen feyen, als es ihr Lehrer iſt; aber auf 
Der andern Seite eben fo gut chriftliche Gemei— 
nen wären, als ihr Prediger ein chriftficher Pre 
diger fen! u 

Das Confirmationsrefeript ſtuͤtzt und grünz 
det fich alfo auf eine ungegründere Vorausſez— 
‚zung in Unfehung des vermeinten Lutheriſchen 
Glaubens der Gemeinen, von der es durch die 
genanefte Unterfuchung ausgemittelt und. erwies 
fen ift, daß fie ungegruͤndet fey und gar nicht 
Statt finde, j A 

In dieſem Betracht finde ich nöthig, meine 
Erklärung, nicht nur in Betreff meiner Privats 
gewiſſensfreyheit in dieſer Sache, fondern auch 
| \ | als 
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auch: als Patron der Kirchen und Pfarre zu 

Gielsdorf und Wilkendorf dahin näher von mie 

zu-ftellen: F — 
1) Da ich dafür halte, daß in der ganzen - 
Chriſtenheit wohl feiner gefunden werden. Fan 
und wird, welcher, wenn die Frage aufgewors 
fen wird: Ob, im Fall fich ChHriftentbum 
und Lutherthum einander widerfprächen? — 
das Chriſtenthum dem Lutherthume? oder, dag 
Lutherthun dem Chriftenthume vorgezogen were 
den muͤſſe? auc nur einen Augenblick anſtehen 
würde, fih für das Chriftenehum — und, wis 
Der Das tutherthum zu erklären: fo befenne ich: 
daß ich in meinen jüngern Fahren mich bios - 
darum einen lutheriſchen Chriften genannt habe, 
weil ich in. der Meinung ftand: daß alle Lehr⸗ 
und Glaubensſaͤtze des Lutbherthums, auch dieje⸗ 
nigen des Chriſtenthums waͤren; — daß Luther 
uͤberall ſo gedacht und gelehrt habe, als Je— 
ſus; — und daß in der Augſpurgiſchen Confeſ⸗ 
ſion keine andre Lehrſaͤtze enthalten waͤren, als 
ſolche, die mit den eignen Lehren Jeſu aufs ges 
naueſte uͤbereinſtimmten und Diefelbigen wären. 
Und Diefe Meinung batten auch meine Eltern. 
‚ Darum nannten fie fich Iutherifche Chriften, und 
liegen mich im Incherifchen Chriftenehume uns 
gerrichten. 

2) Seitdem ich aber in der Folge einfenen 
gelernt babe, daß, ein fo güter und braver 
Mann auch Luther war; ex Doch nur einige der 
groͤbſten Abweichungen in. feines Kirche, von 

* der 
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der wahren Lehre Jeſu, bemerkte und beſtritt; — 
andre eben fo wichtige hingegen gar nicht ins 
Auge faßte, fie folglich ſtehen ließ, und in feiner 
ehrlichen ungeprüften Meinung für Wahrheiten 
and Sehrfäge des wahren Chriftenthums hielt 
und annahm: — fo habe ich ſchon feit vielen 
fangen Jahren angefangen, Luthern und Jeſum 
in ihren Lehrvorträgen von einander zu unter: 
feheiden. Und, jemehe nad) meiner innigften 
Weberzeugung, diejenigen Irthuͤmer, welche Lu— 
ther und feine Zeit: und Glaubensgenoffen für 
hriftliche Wahrheiten annahmen und beybehiel⸗ 
ten, von der Art find, daß fie den Hauptgrund: 
fäßen der eignen $ehre Jeſu, und alfo des waßs 
ven Chriſtenthums geradezu widerfprechen, vers 
geftalt, daß diefe Lehre Jeſu dadurch ganz auf: 
gehoben wird, und man das wahre Chriften: 
thum ganz darüber verliert, wenn man jenen Ius 
therifchen Irrthuͤmern anhängig bleiben will; — 
je mehr es ferner wor dem Richterſtuhl der 
Vernunft über allen Zweifel erweislich iſt, daß 
da, wo fi Jeſus und Luther widerfprechen, — 

Jeſus Recht, und Luther Unrecht habe! — Te: 
fus die vernünftigften Wahrheiten vortrage, und 
Sucher hingegen, fo wie auch die Augfpurgifche 
Confeffion, folhe Meinungen behaupte, die 
meine Vernunft, die ich mir nicht felbft, fon 
"dern die mir Gott gegeben hat, gar nicht ans 
nehmen fann: defto unmöglicher ift es mir ja, 
"daß ich Jeſum verleugnen, und Luthern befen: 
“nen follte! Mein, Jeſus fagt ja Mattb; 10, 
®. \ 32: 33. 
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33+ 33. Wer mich befennt vor den Menft 
ı Den willich auch befennen vor meinem himml 
hen Vater, Wer mich aber verleugnet vor 
Den Menfchen, den werde ich auch verleugnen 
vor meinem himmliſchen Vater, Und oh. -8, 
31. 32. Go ihr bleiben werdet an meiner Res 
De, fo ſeyd ihr meine rechten Jünger; und mers 
der Die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit 
wird euch frey machen. | | 
33 Ob ich aber gleich, diefem zu Folge, 
Schon feit langen Fahren in meinem Herzen und 
in meinen Weberzeugungen Fein $utheraner mehr 
geweſen bin; fondern mich an der reinen und 
wahren Lehre Jeſu felbft gehalten habe: — fi 
babe ic) es doch nicht noͤthig gefunden, eine 
fentliche Erklärung davon vor der Welt abzules 
gen. — Man flörte mich in meiner Gewiſſens— 
freyheit nicht: — und zu einem öffentlichen Leh— 
ver für andre war ich nicht berufen und beſtellt. 
Da aber jebt uns unfer würdiger, ganz recht: 
Schaffner, und’ yon uns allen innigft geliebter Pre 
diger Schulz, ein Mann, in deffen Herz Fein 
Falſch if, — aus dem Grunde genommen wer—⸗ 
den foll: weil er Fein lutheriſcher Prediger ſey; 
folglich bey lutherifchen Gemeinen und Kirchen 
nicht als Lehrer ſtehen koͤnne; fo kann ich meine 
Erklärung nun nicht länger zurück behalten. Sch 
Bin durch diefe Ausſtellung gezwungen, fie öffent: 
lich abzulegen. / 
Es kann dem Prediger Schulz nicht nachge; 
wieſen werden; Daß er Bein chriftficher vera 
az Ä ey! 
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fen! — Vielmehr erfennt ihn felbft das Ober⸗ | 
konſtſtorium in feinen Votis, und das Kammer: 
gericht in feinem Erkenntniß dafür. Uber eg 
ft wahr: Er verwirft alle Diejenigen lutheri⸗ 
ſchen Lehrmeinungen, welche mit der wahren 
and eignen Lehre Jeſu ftreiten und ihr miders 
fürechen, und hält fich in feinen Lehrvortraͤgen Bloß 
an diefe reine Lehre Jeſu ſelbſt; predigt uns alfo 
das wahre Chriftentbum. Wie fehr dieß nun mit 
aneinen eignen UWeberzeugungen, die ich oben 
angegeben habe, übereinftimme; Fann ein jeder 
Leicht einſehen. 

EEben fo. einleuchtend ift es aber auch, daß 
olfo meine Gewiffensfrenheit aufs Außerfte ges 
kraͤnkt und angegriffen werden würde, wenn man 
mir diefen vechtfchaffnen, wahrheitsliebenden 
und Heuchelen haffenden Lehrer nehmen mollte! 
deffen Vorträge mit meinen Ueberzeugungen 
Burch und durch einftimmig find. | 

Daa ich ferner weiß, und es durch Die das 
über geführte gerichtliche Unterfuchung ausge⸗ 
mittelt und dergeftalt erwiefen ift, Daß es die Ger 


‚meinen fogar durdy einen förperlichen vor Ge⸗ 


richt abgelegten Eid von fi erbärtet haben, 
nemlich: daß fie ebenfalls mit den Lehrvortraͤgen 
des reinen, und von allen tutherifchen Irthuͤ⸗ 
mern gefäuberten Chriftentbums, von ihrem 


-- Prediger, zufrieden find; und fie ihr ausdrüc: 


liches Geſuch dahin gerichtet haben: daß der 
Prediger Schulz bey feinem Amte belaffen mer: 
de, und ferner fortfabre, ihnen und ihren Kin 

—— dern 
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dern feine Lehren, wie es.bisher gefchehen, vor— 
zutragen, weil fie dabey ihre völlige Beruhi⸗ 
gung fanden: fo bin ich auch ſchuldig, als Paz 
tron der Kirche und Pfarre zu. Gielsdorf: und 
Wilkendorf, diefe meine Erklärung feyerlich 
yon mir zu ftellen. J 
Ich bekenne alſo: 1) daß ich keineswegs Lu⸗ 
thern haſſe; ſondern vielmehr fuͤr die großen Ver⸗ 
dienſte deſſelben alle geziemende Achtung behalten 
werde. Noch viel weniger ſoll es mir je in den Sinn 
kommen, diejenigen meiner Nebenmenſchen und 
Zeitgenoſſen, welche fortfahren, ſich Lutheraner 
zu nennen, zu haſſen, oder zu verdammen. Be⸗ 
huͤte der Himmel! - Das wäre dem reinen Chris 
ſtenthume, welhem ich ergeben bin, fchnurges 
Erde entgegen. Dieß gebietet mir Liebe-gegen Je⸗ 
Dermann, ohne Unterfchied des Glaubensbe: 
kenntniſſes. Und mit meinem Wiffen und Wils 
len will ich dieß Gebot der Liebe, auch) in feis 
nen Pleinften Theilen gegen feinen. Menfchen 
übertreten. | Eee | 

2) So hoch ich aber auch Lurhernfchäzs 
ze; fo Halte ich doch Jeſum unendlich bös 
ber, als tuthern. Und wenn akfo die Frage ift: 
Ob ich da, wo fich das Luthertkum und das 
Chriſtenthum einander widerſprechen, guf die 
Seite des Chriſtenthums? — oder des Luther⸗ 
thums trete? fo antworte ichs Ich halte es mie. 
Ehrifto; und nicht mit Luthern. Jeſu eigne 
Reden und Lehren, die ich bey den Evangeliften 
aufgezeichner finde, find mir unendlich Hause 
4, | un 
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and’wiendlich mehr werth, als die Nugfpurgifche 
Eonfeffion mit allen Schriften des Luthers. 

z3)0b ich ſchon uͤberall da, wo Luther mit Jeſu; 
And die Augſpurgiſche Confeſſion mit den Lehren 
Jeſu übereinftimint, natürlicher Weiſe auch felbft 
mit Luthern und mit dieſer Confeſſion zufrieden 
Bin, und dieſerhalb immer den Namen eines 
Lutheraners führen koͤnnte; fo befenne ich doch: 
daß, wenn man durchaus verlangt: daß nur 
Herjenige den Namen eines Lutheraners führen 
folle und dürfe, der alle und jede Lehrmeinun⸗ 
Gen, welche Luther gehabt, und die er mit feinen 
Zeit: und Glaubensgenofien in der Augſpurgi⸗ 
fehen Eonfeffion befannt bat, aud) fiir wahr 
annimmt und bekennt ; ohne Unterfchied, ob fie 
mit der wahren Lehre Jeſu übereinjtimmig, oder 
ihr widerfprechend find; ich dadurch gezwungen 
bin, auf den Namen eines $utheraners für die 
Zukunft Verzicht zu tbun, und mich fchlechtweg 
einen Chriften zu beißen. Ich wiederhole es, 
daß, da ich bisher nicht in der Nothwendigkeit 
geweſen bin, es Öffentlich zu fagen: in wie fern 
ich nach meinen inneren Ueberzeugungen ein $us 
£heraner fen, oder nicht? jegt aber, durch den 
Gewiſſenszwang, den wir hier leiden follen, 
dazu gedrungen werde; fo kann id} bey der vor? 
Tiegenden Alternative: Ob Jeſus? oder ob Luther? 
hekannt, oder verleugnet werden ſoll? mich 
nicht anders erklaͤren, als: Ich bekenne Jeſum, 
— und verleugne Luthern! — Jeſus iſt unſer 
Meiſter, — und kein andrer! Matth. 23, 94 





ho: 
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Ich handle hierin auch dem ausdruͤcklichen 
Befehl Jeſu, den Grundfägen feiner Jünger 
und Apoſtel, und dem eignen erPlärten Willen 
des ſel. D. Mart. Luthers gemäß: 1) Jeſus 
verbietet ausdruͤcklich Matth. 2 3, 8. 20, feinen 
Juͤngern: Ihr ſollt euch nicht Rabbi oder Meir 
fer nennen laſſen. Denn, einer ift euer Meir 
fter, Chriftus! Ihr aber feyd alle Brideri 
Er fagt: Joh. 8, 31. So ihr bleiben werdet 
an meiner Rede; fo feyd ihr meine rechte Juͤn⸗ 
ger. Joh. 10,9. Ich bin die Thür! fo jea 
mand durch mich eingeht, der wird felig werden. 
Job. 8, 12. Sch bin das Licht der Welt! Wer 
mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Fin⸗ 
ſterniß; ſondern wird das Licht des Lebens ha⸗ 
ben. Matth. 10, 32. Wer mich befennt vor 
den Menfchen, den will ich befennen vor meik 
meinem bimmlifchen Water, Wer mich aber 
Üerleugnet vor den Menfchen, den werde ich 
auch verleugnen vor meinem bimmlifchen Vater, 
Ich fönnte noch, wer weiß wie viele ähnlich 
Ausſpruͤche aus feinen Reden anführen. 2) Die 
Fünger und Apoftel befchieden ſich auch deſſen, 
daß Jeſus der einige Eckſtein, der einige Meiz 
ſter, Das einzige Haupt, und der einige Grund 
ſey, der nur gelegt werden Fänne, Johannes 
wieß alle hohe Gedanken und Meinungen, die 
andre von ihm und feinem Lehramte begten, von 
fi weg; und nannte fich, in Bergleich mit Je 
ft, blos eine Stimme eines Predigers in der 
Wüften, der dem Herten, der nach ibm — 

| Eee U ne 


212 IV. Drey Mittelmärf. Gemeinen . 


wuͤrde, nur den Weg bereite. Diefer aber, der 
nach ihm fommen würde, fen größer, als er; 
fo, daß er auch nicht werch fey, ihm feine Schuh⸗ 
riemen aufjzulöfen. Joh. 1, 19727. Petrus 
geftand, daß er Feinen größten Lehrer, als Je 
fum fenne. Job. 6, 68: Herr, fagte er zu 
ibm, wohin follen wir geben? Du haft Worte 
des ewigen.tebens. Paulus fchilt darüber, daß 
fich die Chriften zu Corinth, nach einzelnen Leh⸗ 
zern, die ihnen das Chriſtenthum gepredige hät 
gen, nennen wollten; indem der eine fagte: Sch 
Bin Paulifch! der andre: Ich bin Apolliſch! 
der dritte: Sch bin Kephifch! der vierte: Ich 
bin Ehriftifh! Er ſagt: Paulus, Apollo, 
Kephas ꝛc. wären nur Diener und Mitarbeiter 
Die ihnen die Lehre Jeſu gepredigt hätten. Aber, 
einen andern Grund Ffönne niemand legen, als 
Der gelegt fey: Jeſus Ehriftus! — Darum, 
ſagt er ferner, ruͤhme fich niemand eines andern 
Menfchen. Denn, ihr feyd Chrifti. 1 Eor. 1, 
12. 13. Cap. 3, 4:15. 21:23. Paulus nennt 
Jeſum das Haupt der Gemeine über alles Ephef. 
1, 22. und den Eckſtein, auf welchen alles er: 
baut werden muͤſſe. Ehpeſ. 2, 20. 3) Luther 
fagt: Ju feiner Bermahnung an alle Chriſten. 
Zum erften bitte ich, man wolle meines Namens 
ſchweigen, und ſich nicht Lutheriſch, fondern 
Chriften heißen. Was ift $ucher? Iſt doc 
Die Lehre nicht mein! *) Nicht alfo lieben Freuns 
| de, 

-#) Sin der oben angezogenen Stelle fagt Luther weis 

‚te; St, Paulus a Cor, 3, 4, 5. wollt * 
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de, laßt uns tilgen die partepifchen Namen, 
und Chriften heißen, des Lehre wir haben, In 
feinem Bedenken an den Adel: So will der Luther 
felber nicht Tutherifch ſeyn; ohne fo fern er die hei: 
Lige Schrift rein lehrt. In feinem Schreiben an 
Melanchtbon: Esgefälft mirübelin eurem Briefe, 
Daß ihr fchreibt: Ihr habt mir als dem Hauptein 
diefer Sache um meines Anfehens willen gefolgt, 
Ich will nichts heißen, auch nichts befehlen, will 
auch nicht Autor genannt werden; und wenn 
man gleid) hierauf eine bequeme Deutung finden 
mögte, fo will ich doch das Wort nicht. Iſt 
die Sache nicht. zugleich euer? und geht - 

eben 


leiden, daß die Ehriften ſich follten heißen Pan’ 


liſch, oder Petriſch, ſondern Chriften, Wie fäs 
me denn ich, armer ſtinkender Madenſack, dazu, 
daß man die Kirche Chriſti ſollte mit meinem 
heilloſen Namen nennen? An einem andern 
Ort lauten ſeine Worte alſo: Ich habs nicht 
gern, dag man die Lehre und Leute lutheriſch 
nennt; und muß von ihnen leiden, daß fie Got: 
tes Wort mit meinem Namen alfo Ichänden, 
Tom. U. Altenb. p. 755: Moch an einem ans 
dern Orte fagt er: Man folle ja ben Leihe niche 
fagen: Ich bin lutheriſch, oder papiftiich : denn‘ 
derfelben feiner ift für uns geftorben, noch unfer 
Meifter; fondern allein Ehriftus: und alfo folf 
man fich einen Epriften befennen, Tom. I. Jen. 
p. 92. Eben fo fang er auch: O Herr! behuͤt 
für fremder Lehr, daß wir nicht Meifter fuchen 
ir, denn Jeſum Ehrift mit rechtem Glau⸗ 
en ıc, | | 
Biertes Quark, 1794, H 
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eben. fo wohl an, als mih? — fo foll man nicht 
fagen, daß fie mein ſey, und euch von mir aufe 
erlegt. Du mußt alfo feft und gewiß in diefer 
Sache auf Gottes Wort allein bauen; daß, ob 
ich auch felöft zum Narren würde, da Gott für 
fey! amd widerrufte und verleugnere die Lehre, 
daß du darum nicht daran träteft; fondern fprä: 
cheſt: Wenn auch Luther ſelbſt, oder ein Engel 
vom Himmel andts lehrt, als Jeſus, fo fen es 
vermaledent! Denn du müßt nicht Luthers, 
fondern Chriſtus Schüler feyn; und ift nicht 

enug, daß du fagft: Luther, Petrus, oder 

aulus hat das gefagtz fondern einer ift euer 
Meifter, Chriftus! Gielsdorf den zıften Jul. 
1792 ’ 

Ueber diefe Erklärung vernahm hierauf der 
Hr. Juſtizkommiſſaͤr Seelmann die Schuk 
zen und andre Abgeordneten der Gemeinen Giels⸗ 
dorf und Wilkendorf, welche denn gleichfalls 
einftimmig für die Zußunft auf den Damen Lus 
theraner Verzicht thaten, auch bekannten, feit 
vielen Jahren fchon Eeine Lutheraner, fondern 
blos Chriften gewefen zu feyn, und als folche 
gluͤcklich und zufrieden gelebt zu haben, Bes 
fragt, warum fie fie denn, ohnerachtet e8 ſchei⸗ 
ne, daß der König ihre Gemeinen für Luche 
rifche Gemeinen anerfenne, indem er ihnen 
einen nicht für Lutherifch anerkannten Prediger 
nehme, dennoch dem Lutherthum entfagten, ant 
worteten fie: 

In 
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> Sn dem Religionsedikte iſt jedem Einwoh⸗ 

ner des Staats: Gewiflensfreyheit zugefichert, 
wenn er fich fonft nur als ein guter Bürger und 
Einwohner des Staats verhält, ohne geradezu 
zu fogen: Er müffe ein Katholif, $utheraner, 
oder Reformirter ſeyn. Dieſes Recht der Frey: 
heit unfrer Gewiffen, über- welche wir dem Kb: 
nige feinen Zwang einräumen fönnen, reclamiz 
ren wir, und müffen es thun, mweil wir bey den 
Grundfägen unfrer Religion allein Bewegungs: 
geünde zum Guten und Berubigung fire unſre 
Gewiffen finden. Der König duldet ja hberdem 
ganz unchriſtliche Gemeinen, als z. E, die Zur 
den; warum wollte er uns daher unfre Gewiſ— 
fensfreyheit nicht laffen, da wir doch Chriften 
ind; fondern uns zum Lutherthum wider unfern 
Silfen zwingen? Und darauf würde es hin: 
ausgeben, wenn wir fchlechterdings einen fols 
chen Lutheriſchen Prediger nehmen follten, wie 
die gewöhnlichen lutheriſchen Prediger find. 
Da nun Se, Königl. Maj. Niemands Gewiſ— 
jen Gewalt anthun wollen; Diefes aber gefche: 
hen würde, wenn wir einen Prediger erhielten, 
goelcher uns in andern Grundſaͤtzen, als der 
Prediger Schulz, unterrichtet: fo hoffen wir 
‚und bitten; daß uns doch die uns von Er. Maj. 
bewilligte und verficherte Gewiſſensfreyheit, das 
einzige, was wir für alle Zaften und Abgaben 
haben, für uns, unfre Frauen und Kinder er: 
laubt werde, Meligionsgrundfäße anzunehmen, 
welche wir wollen, fo bald fie nur dem Staate 
| 2 nicht 
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nicht ſchaͤdlich ſind: und das beweift unfer Ge: 
horſam gegen Gott und Menfhen. Wir 
geben ja dem Kaifer, was des Kaifers, und 
Sorte, was Gottes if. Was hülfe es uns, 
wenn wir ung Lutheraner nennten, und nähmen 
Schaden an unfter Seele?” 
Den Eomparenten wurde hierben vorgeftellt, 
‚ daß doch fo viele Iutherifche Gemeinen glücklich, 
ruhig und zufrieden lebten; warum fie fich denn 
von dem Lutherthum losfagen wollten? Worauf 
. fie erwiederten: ” Unfer Hr, Prediger bat uns von 
Jugend auf, und fo lange er bey uns ift, zum 
Nachdenken gewöhne Wir nehmen fchlechter: 
Dings nichts an, was wir nicht geprüft haben. 
Im NT. ſelbſt ſteht ja: Prüfer alles, und das 
befte behaltee! Ein blinder Glaube ift für ung 
ein todter Glaube, Denn hat und auch unfer 


Hr. Prediger gefagt: daß die Proteftanten die 


Freyheit, felbft zu denken, ducch viel Blut und 
ſchwere Kriege fid) fauer erfochten haben, Mit 
dieſer Freyheit find wir nun fo das ganze alte 
Lutherthum durchgegangen; und da haben wir 
an fo vielen Orten und Stellen gefunden, dag 
es nur damit nichts iſt. Wir haben daher, 
was ung begreiflich geworden ift, behalten, Moͤ⸗ 
gen doch unfre Nachbarn und Mitmenfchen Lu— 
theraner bleibın; dasgilt uns gleich, und muß 
uns auch gleich gelten. Denn, fo wir unfre 
Freyheit haben wollen; müffen wir jedem anz 
dern die feine auch laffen. Und was verlieren 
wir denn, wenn wir das Lutherthum verlieren ? 
we TE Mir 
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Bir behalten ja dasChriftentbum! Und wenn wir 
unter beyden die Wahl haben; fo ift ja am be 


ften, leßtres zu behalten, und erfires fahren zu 


laſſen! zumal Luther felbft gefage bat: Ihr 
follt euch nicht Lutheraner nennen! Einer ift 
euer Meifter, das ift Chriſtus! Wir behalten 
mithin die reine Lehre Jeſu, fo wie fie in der 
Bibel vorgetragen iſt, und wie wir fie begreifen 
fönnen, und fie uns gelebre if. Und das ift 
eine ganz herrliche Sache. Geben Sie, die 
Lutheraner glauben z. E.: das Verdienft Chris 

i waſche den Menfchen von allen Sünden ab. . 

e möge gefündigt haben, wie er gewollt: wenn 
er nur feine Sünden allenfalls noch auf dem 
Sterbette berener; fo werde er doch ſelig. Das 
hingegen glauben wir: der Menfch kann nur fe: 
fig und ewig glücklich werden, wenn er feine 
ganze Lebenszeit durch gut handelt; und wenn er 
dieß nicht thut, fondern vorfeglich ein böferMenfch 
fey ; fo koͤnnen ihm alle Befehrungen auf dem Ster⸗ 
bebette und das ganze Verdienſt Chrifti zur Se 
ligfeitnicht helfen, Wir find alfo verbunden, nach 
unfrer Religion verbunden, die ganze Lebenszeit 
hindurch gut zu handeln; und der Staat muß alfo 
mit ung zufrieden, als mit jedem andern Unterthan 
feyn. Wir find nun fchon fo weit in allen dies 
fen unfern Grundfägen gefommen, daß wir ung 
das Licht nicht wieder auslöfchen laſſen Fönnen, 
was uns unfer Hr. Prediger mit fo vieler Mühe 
angeftecft hat. Wer einmal Flug ift, kann nicht 
wieder dumm werden, Unſre Kinder find bey 
H 3 die⸗ 
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dieſen Grundſaͤtzen erzogen; und wir leben ſo 
gar gluͤcklich. Wenn unſre Nachbaren alüc: 

lich ſind, und ſich Lutheraner nennen; ſo kommt 

das vielleicht daher, weil mancher nicht weit 
ſieht, und weil mancher ſich einen Lutheraner 
nennt, und iſt im Grunde des Herzens keiner. 

Wir wuͤrden uns auch wenig um den Namen 

bekuͤmmert haben, und unſers Gefallens hätte 

man uns nennen koͤnnen, wie man gewollt: 
aber da jetzt ſo ernſthaft die Rede davon iſt; ſo 
koͤnnen wir keine Heuchler werden, und mit dem 

Munde beten, wovon das Herz nichts weiß. 

Wir ſind Chriſten und Proteſtanten, weiter 

nichts. Was Chriſtus gelehrt hat, das neh: 

men wir an: was die Apoftel gelehrt haben, 
nur in der Art, als ihre Lehren mit der Lehre 

Ehrijti übereinftimmen; fonft fort mit den Apo: 

fteln. Auf Chrifti Lehren, den einzigen Stif— 

ter der chriftlichen Religion, wollen wir aber 
leben und fterben. Wir haben überdem ja das 
fhon einmal eidlich ausgefagt, und dabey Blei: 
ben wir ſtehen. Sollte uns das nicht gutwils 
lig gewährt werden; fo muß es durch ÜUrtheil 
und Recht ung zuerfannt werden. Der bochfes 
lige König bat es ja gewußt, daß unfer Hr. Pre: 
diger fo lehrt. Das Eonfiftorium bat es ja 
auch gewußt. Man bat uns ja nie gefagt, daß 
wir die ehren nicht annehmen follten. Wir 
wuͤrden es aber wohl felbft nicht gethan haben, 
wenn uns nicht. der Werth derfelben fo in die 
Augen geleuchtet hätte,” cr 
— Den 
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Eben auf diefe Weife erflärte ſich auch die 
Gemeine zu Hirfchfelde. Der Juſtizkommiſſaͤr 
wandte ſich hierauf mit alfen diefen Erflärungen 
und mit dem Geſuche, diefe Gemeinen als 
hriftliche Gemeinen ferner, wie bisher ges 
fcheben, zu dulden, ihnen ihren Prediger zu Taf? 
fen, die Sufpenfion deffelben aufzubeben und 
die ganze Unterſuchung niederzufthlagen, an das 
Dberconfiftorium. Ein gleiches that der Predi: 
ger Schulz, Geine Vorfelung lautete alfo: 

> Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Mir ift von 
meinem Bertheidiger ſowohl die von einem hoch⸗ 
preisl. Kammergerichte in Unterſuchungsſachen 
wider mich, abgefaßte und ihm eroͤfnete Sen⸗ 
tenz, als auch das allerhoͤchſte Reſeript E. K. 
Maj. vom 2ıften Mai d. J. mitgerheilt wor⸗ 
den. Letztres gehe dabin: daß ich, für einen pro⸗ 
geftantifch > Iutherifchen Prediger nicht zu achten, 
fondern meines Amts bey den Tntherifchen Kits 
hen zu Gielsdorf, Wiltendorf und Hirfchfelde 
zu entfeßen, auch in die Koften der Unterſu⸗ 
hung zu verurtheilen. Gegenwärtig kommt 
es blos darauf an, mich darüber zu erklaͤren? 
Ob ich es bey diefem Erkenntniſſe bewenden Täfz- 
fen, und mich bey felbigem beruhigen? oder ob 
ich dagegen das mir nach den Geſetzen zuſte hen⸗ 
de Rechtsmittel der weitern Vertheidigung er⸗ 
greifen will? Wenn ich das allerhoͤchſte Re⸗ 
ſeript ſo recht betrachte, und mir die Gruͤnde zu 
deſſen Rechtfertigung a ey fo liegen fie dar⸗ 
in: daß man einen Alnter chleb unter meinen 

H4 tchts 
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Lehrvortraͤgen, und den Religionsgrundfägen 
meiner Gemeinen gemacht bat; daß man bey 
geßtern ein Befenneniß zu dem Lutherthum, qua 
tale, vorausfeßt; dabingegen in meinen Grund: 
fügen, Abweichungen von diefem Lutherthum 
vorzufinden glaubt, welche eine Disharmonie 
zwifchen meinen und der Gemeinen Grundſaͤtzen 
bewirken; mich daber für feinen lutberifchen 
Prediger, die Gemeinen aber für Intherifche 
Gemeinen ancrfennt, 
Aus dieſem Grunde betrachtet, find dem 
allerhöchften Referipe wohl die Worte ganz. 
weißlich eingefloffen: . bey den lutheriſchen 
u zu Gielsdorf, Wilfendorf und Hirfchz 
elde. 
Dieſe meine Meinung finde ich auch noch 
mehr beftätigt, wenn ich das Publisandum vom 
a0fhen un. d. J. in den Berliner Zeitungen 
leſſe, woſelbſt man fich des Ausdrucks von ver: 
führten Mirgliedern meiner Gemeine be 
dient; mithin auch hier ganz irrig vorausfeßt: 
Daß nicht meine fämtliche drey Gemeinen, fondern 
nur einzelne Mitglieder mit mir übereinftimmend 
daͤchten. Ich habe es für meine Schuldigfeit 
gehalten, meinen Patron fowohl, als auch mei: 
ne Gemeinen, welche mich, betreten und drin; 
gend, nach den Gründen meiner Sufpenfion 
vom Amte frugen, mit denfelben befannt zu 
machen, und ihnen ſowohl das Refeript E. K. 
M. als auch die Sentenz des Kammergerichts 
mitgetheilt. Diefe haben es eben fo gut, 5 
= i 
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ich, gefuͤhlt, daß man ihnen die Ueberzeugung 
in ihren Grundſaͤtzen nehmen, und ſie nur als 
Verfuͤhrte anerkennen; das allgemein uͤberein— 
ſtimmende ihrer Grundſaͤtze mit den meinigen 
nicht beachten; ſondern mich nur für einen Ver: 
‚führer anſehen will. 

\ So verwebt unfer wechfelfeitiges Intereſſe 
aber auch ift, und fo fehr fih Patron und Ge: 
meinen.an mich anfchließen, und mit mir ge: 
meinfchaftliche Sache zur Erhaltung unfrer als 
ler Gewiſſensfreyheit machen wollen ;, 
fo babe ich dieß doch forgfältig vermieden und. 
ausdrücklich verbeten. Dabingegen habe ich. 
nicht behindern fönnen, daß fie ihre alfeinige 
Rechte der Gewiſſensfreyheit verfolgen; 
und fie haben mir die, in dieſer Ruͤckſicht ihrem 
Rechtsbenftande gegebene Information und Ers 
klaͤrungen mitgerheilt; aus welchen fich ergiebt: 
1) daß meine drey Gemeinen, auch Fein Mitglied 
ausgenommen, fich zu meinen Grundfäßen der 
Religion befennen. 2) daß fie, feldft auf die Ber 
nennung: lutheriſche Gemeinen, feyerlichft Ver; 
zicht thun, in fo fern man ihnen dieſe "Denen: - 
nung nur unter der Bedingung beylegen will, 
daß fie alsdann geradezu alle Lchrfäße des ver: 
dienftvollen Luthers, und auch felbft diejenigen, 
annehmen und bekennen follen, welche mit der Leh⸗ 
ze Jeſu nicht übereinftimmen; mit einem Wort: 
in fo fern fie von meinen Grundfägen abweichen. 
ſollen. Hiernach find fie mithin in dem Sinn, 
als das König, Mefsript fie bezeichnet, Feine 
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Tutherifche; fie bleiben aber dennoch immer chrift: 
lich- proteftantifche Gemeinen! und haben ©, 
K. M. um diejenige Duldung und um -denjeni: 

gen Schuß bey Ausübung ihres Gortesdienftes 
alferunterehäni oft gebeten, welcher ibnen bisher, 
fehs und zwanzig Sabre lang, angediehen und 
verſtattet worden iſt. 


Werden ſie geduldet; wie * dieß unter 
Beytritt der Reichsgeſetze, und vermoͤge des E. 
K. M. in Hoͤchſtdero Landen zuſtehenden Juris 
reformandi keinem Zweifel unterworfen iſt; 
ſo muͤſſen ſi e auch einen Lehrer haben; und ich 
kann mich in diefem Fall meiner Duldung . 
falls erfreuen. 

Da die Declaration des Patrons und der- 
Gemeinen aber allererft dasjenige außer allen 
Zweifel gefeßt bat, was nad) ihren Aeußerun— 
gen bey den Unterfuchungsaften zwar gefolgert 
werden konnte, allein noch nicht fo pofitiv, als 
jetzt, ſich erklärt vorfand; fo will ich ſehr gern 
annehmen, daß in fo fern ein dergleichen allers 
böchftes Refeript wider mich wohl feine Eriftenz 
hat erreichen koͤnnen. Allein, da jeßt der Wille 
des Patrons und der Gemeinen fehr Flar und deuts 
lich dahin vor Augen Tiegt: daß man fie irrig 
für Tutberifche Gemeinen angefehen und erach: 
ter hat; fo bitte ich allerunterthänigft um De: 
claration des alferhöchften Referipts vom 21ſten 
Maid. J. weil ich dafür halte, daß diefes R. 


nun nicht ferner mit den Erklaͤrungen des Pa⸗ 
trons 
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trons und der Gemeinen beſtehen könne; fone 
eine fernerweitige Erklaͤrung erleiden muͤſſe. 


Ich ſehe ſehr wohl ein, daß dieſe Declara- 
tio ſententiae nach gegenwaͤrtiger Lage der Sa— 
che, nicht anders, als von Sr. Koͤnigl. Maj. 
all erhoͤchſten Perſon erfolgen koͤnne. Allein ich 
unterwerfe mich nicht allein den deshalb noͤthi— 
gen Berfügungen, ‚fondern trage ausdrücklich 

dahin an: daß an Sr, Königl, Maj. allerhöchfte 
Perſon, diefer von mir allerunterthänigft gebere: 
nen Declaratip fententiae wegen, berichtet 
werde, 


Spilten Se, May. aber die einem jeden In— 
dividuo, mithin auch meinen Gemeinen und mie 
in dem R. E. $. 2, verficherte Gewiſſensfreyheit 
verweigern; fo will ich alsdann meine Befchwers 
Den gegen Das ergangene Erfenntniß darin.feßen 
1) daß ich für feinen proteftantifchen; 2) daß 
ich für keinen lutheriſchen Prediger erachtet; 
3) daß ich meines Dienftes bey den lutheriſchen 
Gemeinen zu Gielsdorf, Wilfendorf und Hirfch: 
Felde entfegt worden bin. 4) Daß nicht auf 
meiner, und meiner Gemeinen Duldung erkannt 
worden iſt. 5) Daß ich in die Koften verur⸗ 
theilt worden bin, 7 | 

Dieſerhalb will ich das Rechtsmittel der 
weitern Vertheidigung einwenden, und E. K. 
M. allerunterthaͤnigſt bitten, demſelben aller— 
gnaͤdigſt zu deferiren. Ich erſterbe ꝛc. Berlin, 
den 27ſten Jul, 1793. | 

| | Hier 
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Hierauf ergieng folgendes Reſcript des geiſtl. 
Departements an Das Oberconfiftorium: 

”Seiedeich Wilhelm ꝛc. Unfern ꝛc. She 
m in eurem Bericht vom ıften d. M. ange 
ragt, w.lchergeftalt der Prediger Schulz zu 
Gielsdorf auf feine bey euch eingereichte und 
hieneben zurückgchende Bittſchrift, in welcher 


er auf eine Deelaratidn unfers in feiner Unter? 


fuchungsfache erlaffenen Eonfirmationgreferipts, 
und zugleich auf fernere Duldung feiner, und der 
ihm bisher anvertrauten Gemeinen angetragen, ſo 
wohl, als der Patron zu Gielsdorf und Wilken: 
dorf, der Ritterfchaftsdireetor v. Pfuel und alle 
drey Gemeinen auf ihre gleichfalls hierbey zurück 
erfolgende VBorftellungen, in welchen fie für fich 
felbft um ihre fernere Duldung und um die Bey: 
behaltung ihres oberwähnten bisherigen Predis 
ders gebeten, zu befcheiden fenn mögten. Wir 
vermweifen euch dieferhalb auf unfer Religions: 
edift, nach welchem außer den drey Hauptconfef: 
fionen der chriftlichen Kirche, nur die im $, 2, 
namentlich genannte, bisher fchon tolerirt gewe⸗ 
fene Sekten zum öffentlichen Religionsepereitio 
berechtigt find; folches aber für die Zufunft ans 
dern neuen Seften fchlechterdings nicht geftattet 
werden fol. Hieraus erfolgt: daß weder der 
Schulz als ein öffentlicher Kirchenlehrer beybe⸗ 
halten, noch denen von ihm irre geführten $eus 
ten das Öffentliche Erereitium ihrer fo genann⸗ 
zen chriftlichen Religion geftattet, und noch we⸗ 
iger zu ſolchem Behuf derfelben, eine. den 
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evangelifch : Iutherifchen Glaubensverwandten 
gewidmete Kirche eingeräumt werden Eönne, 
Hiernach Habt ihr alfo fowohl den Ritter; 
Fchaftsdirector v. Pfuel, als die Gemeinen zu 
Gielsvorf, Wilfendorf und Hirfchfelde zu ber 
fcheiden, und fie nach unferm R. E. zurecht zu 


toeifen; den ꝛc. Schulz aber auf fein Declara _ - 


tionsgefuch mit einer abfchlägigen Refolution zu 
verfehen, und auf die eventualiter von ihm eins 
gereichte Appellation das Mechtliche zu verfuͤ— 
gen. Sind ꝛc. Berlin den ızten Aug, 1792, 
Wöllner, 


— — 








V. Verordnung die Hauptſchule zu Buͤk— 
keburg betreffend. 





Von Gottes Gnaden Wir, Juliane Wil 
helmine Louiſe, verwittwete Fuͤrſtin zu 
Schaumburg-⸗-Lippe ꝛc. Vormuͤnderin und Re⸗ 
gentin, geborne Landgraͤfin zu Heſſen ꝛc. ꝛc. und 
Bon Gottes Gnaden Wir, Johann Lud— 
wig, regierender Graf von Wallmoden-Gim— 
born ꝛc. Mitvormund und Mitregent ꝛc. Haben 
fuͤr gut befunden, nach vorhergegangener ſorg⸗ 
fältigen Prüfung der zureichendſten Mittel, wo: 
durch das Beſte Unfrer Hauptfchule zu Buͤcke⸗ 
burg befördert werden Fönne, eine Verordnung 
bekannt zu machen, an die ſich in der Folge alle 

‚zum Wohl diefee Schule mitwirfende Perfonen 

zu 
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gu halten haben. Diefe Verordnung, ob wohl 
fie zunächft durch die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe 
unfrer befagten Schule veranlagt worden if, 
ſoll vorfäglih nichts enthalten, was einer bal; 
digen Abänderung oder Wiederverbefferung bes 
dürftig wäre; indem fie fich mehr mit der Ents 
wicfelung allgemeiner Grundfäße befchäftigen 
wird, nach denen Wir wünfchen, daß, in 
Zufunft möge verfahren werden, als mit 
der Beftimmung einzelner Fälle, deren unendlis 
che Berfchiedenheit ich niemals erfchöpfen läßt. 
Demohgeachtet wollen Wir, um allee Misdew 
tung zuvor zu kommen, hiemit ausdrücklich ers 
Hören; daß Wir durch die gegenwärtige Schub 
verordnuug keineswegs alle künftige Bemuͤhun⸗ 
gen, der Schule immer mehr Vollkommenheit 
zu geben, uͤberfluͤſſig machen; vielmehr. ſollen 
alle diejenigen, welche zur allmähligen Verbeſ— 
ferung Unſrer Schuleinrichtungen etwas weſent⸗ 
fiches beytragen Fönnen, durch Unſre Willens: 
erklärung veranlaßt werden, mit verdoppeltem 

Eifer das Befte Unfree Schule zu befördern. 
G. 1. Gedachte Schule fol, wie bisher, der 
Aufficht und befondern Pflege eines Scholarchen 
anvertraut werden, der fich nicht allein angelegen 
ſeyn laſſen muß, diefelbe jederzeit in einem gu⸗ 
ten Zuftande zu erhalten, fondern auch alte nur 
mögliche Sorgfalt anzumenden bat, fie immer 
mehr empor zu heben, und ihrer größten Volk 
kommenheit näher zu bringen. Der Scholarch 
muß fich daher mit allen feinen Kräften ‚se 
r > . . —— en, 
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ben, von der Schule alles zu entfernen, was 
ihr auch nur im mindeſten nachtheilig werden 
koͤnnte, im Gegentheil aber alles thun, was 
nur immer fuͤr das Beſte der Schule gethan 
werden kann. 

5. 2. Der Scholarch muß alſo mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Kenntniß von der Beſchaffenheit der 
Öffentlichen Schulanſtalten, wie fie find, und 
wie fie feyn follten und EFönnten, aud) den ſtets 
regen guten Willen verbinden, Das erfannte ans 
nehmungswürdige Gute zur Ausführung zu 
bringen. Er muß wahrer Freund der 
Jugend feyn, und als ein foicher ſich die Bil: 
dung ihres Geiftes und ihrer Sitten ganz befonz 
Ders am Herzen liegen lafjen, und bey jeder Ge: 
legenheit zeigen, daß er weder Fleiß noch Mühe 
ſcheue, der Jugend auf alle nur mögliche Weiſe 

nuͤtzlich zu werden, 

$ 3. Die Ernennung des Scholatchen fo 
Unfer Eonfiftorium den Schulfehrern und durch 
diefelden allen Mitgliedern der Schule bekannt 
machen: den Scholarchen felbft aber foll es auf | 
Die gegenwärtige Schulverordnung als feine eie 
gentliche Inſtruetion vermweifen. 

5. 4. Wir verlangen aber befonders von 
den Schöfarchen, daß er über den Geift der Ge⸗ 
ſetze wache, die in diefer Verordnung enthalten 
find, und immer darauf fehe, daß fie nicht fos 
wohl dem Buchftaben nach, als vielmehr ihrem 
Sinne nad, auf das genauefte befolgt werden 
mögen, | 

5: 
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§. 5. Er foll Une jederzeit von der wahren 
Sefchaffenbei der Schule Rechenfchaft ablegen 
koͤnnen. Wir machen ihm die genauefte Be 
Fanntfchaft mit derfelben und ihrem jedesmali: 
gen. Zuftande zur unerlaßlichſten Pflicht. Cr 
muß wiffen, wie die Lehrer befchaffen find, was 
fie thun koͤnnen und wirklich thun, wie und auf 
welche Art fie ihren Unterricht ertheilen, sie fie 
fich gegen ihre Schüler überhaupt verhalten und 
was für Nugen fie in der Schule ftiften. 

$. 6. Er, der Scholarh, muß ferner wiſ— 
fen, wie die Schüler befchaffen find, melde 
Fortfchritte fie in den Wiffenfchaften fomohl, 
als in ihrem fittlichen Wohlverbalten machen, 
welche Hinderniffe ihrer vollfommenften Ausbil 
dung in dem Wege ftehen, und welche Vorthei⸗ 
le fie benugen fönnen, Er muß mit der ganzen 
Einrichtungder Schule, mit ihrer Abſ onderung in 
Elaffen, mit der Vertheilung derStunden, mit der. 
Auswahl der vorgetragenen Wiffenfchaften, Eurz 
mit allem befannt feyn, was auf die mehr oder 
minder zwecfmäßige Bildung der Schüler Ein 
fluß haben fann. | 

$. 7. Wir verlangen aber auch von Uns 
ferm Scholarchen, daß er nicht blos einen müfz, 
figen Zufchaner bey Unfrer Schule abgebe; 
fondern daß er nun auch Hand ans Werk lege, 
das Beſte der Schule nach allen feinen Kräften 
zu befördern. Aus dem Grunde verweifen Wir 
alfe Zehrer der Schule an ihn, als ihren ge 
meinfchaftlichen Rathgeber, der ihnen bey u 


V. Buͤckeburg. Schulverotbnung 129 


Gelegenheiten Beyftand und Hülfe keifte, und 


jedes Gute, was fie gern ausführen mögten; 
thätig unterftüße. Wir erwarten aber auch, 
daß der Scholard) von felbft auf alles Gute ach: 
ten werde, was er. durch feinen Beytritt beför; 
dern, oder durch feine VBermittelung bewirken 
kann; ſo wie er im Gegentbeile alles abzuwen⸗ 
den fuchen wird, was früher oder fpäter von 


nachtheiligen Folgen für die Schufe feyn koͤnnte. 


Wir erwarten alfo auch von denn Scholarchen, 


daß er ein wachſames Auge auf die Lehrer habe; - 


daß er ihnen Feine Machlaffigkeit in der Erfuͤl— 
lung ihrer Pflichten jemals zu Schulden, kom— 
men laſſe, daß er allen ihren Beſchwerden, fe 
viel wie möglich, zuvorfomme, daß er ihnen 
überalt, wo fie e8 bedürfen, Rath und Anwei— 
fung gebe, wie fie ihren Unterricht gemeinnügig 
und wirkſam auf den Verſtand und auf das Herz 
der Schüler machen ſollen, daß er ihnen Miicret 
an die Hand gebe, wodurch fie fich. bey ihren 
Untergebnen Anfehn und Liebe verfchaffen Föns 
en und fie mit der Art und Weiſe befannt mas 
ehe, wie fie fich den Unterricht Teiche. und ange 
nehm machen follen, —* 
9 8 Auch wird Unſer Scholarch nie ver 
geffen dürfen, daß Unfre Schule zugleich eine 
Schule der Wohlanftändigkeit, und ‚guten Sit 
ten ſeyn folle, und daß er in diefer Nückficht ak 
les zu thun verbunden fey, wodurch die GSitk 
lichkeit auf Unfrer Schule befördert, und bey 


der Jugend zum berrfchenden Tone gemacht wer: - 


Viertes Quast, 1794 J | den 
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den kann: die Unſittlichkeit aber nicht blos verz 
hindert, fondern aud) in ihren Quellen verftopft 
werden moͤge. | 

$. 9. So wie Wir auf der einen Seite dem 
Scholarchen binfängliche Vollmacht ertheilen, 
alles fögleich ins Werk zu richten, was er fürs 
Befte der Schule thun zu müflen glaubt; fo 
verbinden Wir ihn auf der andern Seite, Un: 
ferm Eonfiftorium von allen wefentlichen Veraͤn⸗ 
Derungen Anzeige zu thun, und wenn es ver: 
langt werden follte, die firengfte Rechenfchaft 
von allen feinen Handlungen und feinem ganzen 
Verhalten im Scholarchate abzulegen. Da: 
durch glauben Bir zu bewirfen, daß alles, was 
der Schule zum wahren Mugen gereicht, ohne 
Auffhub und Anſtoß ins Werk geführt, alles 
Nachtheilige hingegen verhindert werden wird. 

$. 10, Wir uͤberlaſſen der Einfiche des 
Scholarchen die befte Wahl. der Mittel, wor 
Durch er feine Abficht, das Beſte der Schule 
zu befördern, jeresmal am leichteften und ficher: 
ften erreichen zu Fönnen glaubt: indem Wir es 
nicht für racbfam balten, ibm bierüber einzelne 
Vorſchriften zu ertheilen, die, wenn fie aud) 
mit noch fo vielem Vorbedacht gefaßt wären, 
Dennoch für Zeit und Umſtaͤnde nicht immer zus 
zeichend feyn würden, und ihn leicht auf den 
Gedanken bringen fönnten, als wenn er. nichts 
weiter thun dürfte, als was in feiner Borfchrift 
ausdrücklich enthalten wäre, 


S. II. 
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$. 11. Soviel glauben Wir indeffen bier 
ben erinnern zu müffen, daß jeder Scholarch die 
Vorficht brauchen werde, auf der guten Grund: 
age, weiter fortzubauen,, die er einmal gelegt 
findet, und daß er fich feinen gemaltfamen 
Sprung erlauben werde, da, wo das Gute nur 
allmäblig befördere werden foll.. Aus. dem 
Grunde wird es fich jeder neue Scholarch zur 
Pflicht machen, forgfältige Erfundigungen eins 
zuziehen, was feine Vorgänger vor ibm getban 
haben, damit die Schule bey einem Wechfel des 
Scholarchen nichts vermiflen möge, 

$. 12. Für den überzeugendften Beweis, . 
daß der Scholarch feine Pflicht getreu erfülle, 
werden wir es. anfehen, wenn es bemerflich wird, 
daß Drdnung und Zufriedenheit unter allen Mit: 
gliedern Unfrer Schule berrfehe, daß die Klar 
gen über Mängel und Gebrechen Unfrer Schule 
immer feltner werden, daß Lehrer und Schüler 
mit Freuden in der Schule arbeiten, und def 
die legten befonders ſich als fleißige, artige, 
wohlgefittete und Hoffuungsvolle Menfchen auss 
zeichnen. Er | 

$. 13. Da der Scholarch nicht immer in 
der Schule gegenwärtig feyn Fann, und es über 
haupt fürs Ganze nicht zuträglich ſeyn würde, 
wenn er feine Aufmerkſamkeit immer aufs Eins 
zeine bis auf die Fleinften WBorfälle, die gleichs 
wohl fürs Ganze immer von Bedeutung ſeyn 
oder werden Fönnen, verwenden müßte; fo bals 
ten Wir es für nötbig, ihm in der Perfon des 
32, Be |< 
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erſten Lehrers Unſrer Schule einem Gehuͤlfen zu 
geben, der ihm ſein Geſchaͤft erleichtre und ihm 
die erſte Hand zur Ausfuͤhrung alles Guten dar⸗ 
reiche. 
9. 14. Wir verlangen daher von dem jedes: 
maligen Rectar Unſrer Schule, daß er feiner 
Vokation zu Folge auf die Erhaltung der Ord— 
nung in der ganzen Schule immer ein wachfe: 
mes Auge babe, und daß- er fih dabey genau 
an alle die Borfchriften halte, die ihm entweder 
in feiner Vokation fehon gegeben find, oder ‚die 
ihm in der Folge bey VBorkommenpeiten durch 
eine befondre Inſtruktion des Scholarchen er: 
theilt werden. 
15. Wir verftatten ihm daher auch den 
Gebrauch aller der Mistel, deren er zur Erlan⸗ 
gung dieſes Endzwecks bedurfen wird, mit dem 
einzigen Vorbehalt, daß er ſich jedesmal uͤber 
die vorſichtige Wahl derſelhen gehörig rechtfertis 
gen koͤnne; wie er denn überhaupt für die Art 
und Weife, mir der er diefe in feiner Vokation 
ibm aufgelegte Pflicht erfüllen wird, verantwort⸗ 
lich fenn foll. 

$ 16. Alle Lehrer Unſrer Schule follen zu— 
naͤchſt an ihn gewiefen feyn, fich bey vorfom; 
menden Bevdenflichkeiten feines Beyſtandes und 
feiner Vermittelung zu bedienen, und nur dann 
erft, wenn diefe nicht zureichen follten, die Sa: 
che dem Scholarchen vorzutragen. 

$. 17. Eben fo find die Lehrer auch verbun: 


den, dem Rector von allen wichtigen Vorfaͤllen 
| | in 
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in der Schule Machricht zu ertheilen, damit 
diefer, wenn Nachirage gefcheben follte, jedes: 
mal binlängfiche Auskunft darüber geben Fönne, 

$. 18. Wenn Krankheiten oder andre un— 
vorhergefehene Falle die Lehrer hindern, ihre 
Lehrftunden zu befuchen, fo muß der Rector un: 
verzüglih Nachricht davon erhalten, damit er 
folche Einrichtungen machen Fann, durch welche 
alle nachtheilige Folgen einer unvermutbeten Stö: 
rung verbütet werden, 

$. 19. Alle, die in Unfre Schule aufge 
nommen zu werden verlangen, follen dem Reetor 
vorgeftellt werden. Dieſer ſoll ihre Fähigkeiten 
prüfen, und ihnen fodann Die Lehrftunden anmei: 
fen, die ihren Kräften und ihrer Abſicht gemäß 
fenn werden, Micht weniger. bat der Rector 
. die Pflicht, öfters die Fortſchritte der Schüler 
oder ihren Stillftand duch Prüfungen zu erfor: 
fchen, und fie entweder zu größerm Fleiße aufs 
zummmtern, und zugleich die Urfache ihres Still⸗ 
Hands aufzufuchen und mwegzuräumen, oder 
durch Verwechſelung ihres bisherigen Unter: 
richts mit einem vollftändigern und ihren vers 
ftärften Kräften angemeffenern Unterrichte in 
einer hoͤhern Klaffe, ihrem Fleiße neue Nah— 
rung zu geben. Es verſteht fich von felbft, daß 
diefes alles mit Benftimmung der Lehrer, die 
den Unterricht beforgen, gefchehen muß, und daß. 
in dem Falle, wenn fid) die Lehrer hierüber nicht 
vereinigen Fönnten, der Scholarch entfcheiden 
wird. | FE: Sie | ’ 
—A 33 9.20. 


134 V. Bückeburg. Schulverordnung. 


8. 30. In Abweſenheit des Mectors trite 
der Conrector jedesmal an feine Stell. Se 
viel im Allgemeinen über die. Direction der 
Schule, 

5. 21. Was num die Schule felbft ander 
langt, fo kann nach der Berfaffung, in welcher 
fie fich gegenwärtig befindet, eine Doppelte Ab: 
ficht durch fie erreicht werden. Die jungen $eus 
ge, die fich ihrer Pflege anvertrauen, Fönnen zu 
brauchbaren Menfchen entweder fürs bärgerliche 
geben oder für die höhern Stände, denen fie fich 
in der Folge widmen wollen, erzogen werden. 
Da die wenigften von denen, die Uufre Schule 
von ihrer erften Jugend an befuchen, in die hoͤ⸗ 
bern Klaffen überzugeben pflegen, fo zerfällt da: 
durch Unfre Schule ſehr natürlich in zwen Haupts 
abtheilungen, nemlich in Die Bürgerfchule und 
in die gelehrte Schule oder das Gymnaſium. 

$. 22. Je angelegentliher Wir wünfchen, 
daß für beyde Arten von Schülern hinlänglich 
geforgt werden möge, defto mehr Sorgfalt wol: 
len Wir in Zufunft darauf verwendet fehen, 
daß der eine Theil dem andern blos zu Gefallen 
nicht etwas lernen dürfe, was er in Der Folge 
für unnäß und zwecklos erkennen mäßte, hinge⸗ 
gen aber auch in Feiner Sache wieder vernach— 
laͤſſigt werde, die ihm zu feinem Fünftigen Be 
rufe unentbehrlich feyn würde, 

F. 23. Was daher den Unterricht in der 
Bürgerfchule berrift, fo verlangen Wir, daß 
fünftig von dem Scholacchen foiche Einrichtuns 

| gen 


V. Bückeburg. Schulverordnung. 135 


gen getroffen werden mögen, daß die Knaben 
welche die Buͤrgerſchule befucchen, gleiche Faͤhig⸗ 
Leiten erlangen mögen, entweder ins bürgerliche 
Leben überjugeben, oder in das Gymnaſium 
aufgenommen zu werden: ‚und falls von dem 
Lünftigen Gymnaſiaſten etwas verlangt werden 
folkte, was dem Einftigen Bürger zu erlernen 
nicht nothwendig, auch wohl nicht zweckmäßig 
fcheinen dürfte; fo wird der Scholar) in Zu: 
Zunft dafuͤr forgen, daß der Unterricht in allen 
den Dingen, welche der Knabe als Borberei: 
tung zum Fünftigen gelehrten Unterrichte zu .ew: 
fernen nötbig bat, bey der Bürgerfchule abge 
ſondert von dem übrigen Unterrichte ertheilt wer⸗ 
den moͤge. 


5. 24. Von einem kuͤnftigen Bürger aber 
verlangen Wir, daß ihm, außer der gewoͤhnli⸗ 
‚chen Unterweifung im Leſen, Schreiben, Rech 
nen und in den wefentlichften Grundſaͤtzen der 
Meligion, auch noch das brauchbarfie aus der 
Naturgeſchichte, Geographie, Gefhichte, bez 
fonders der biblifchen, Maturlehre und — 
andern Wiſſenſchaften, deren Einfluß aufs buͤr⸗ 
gerliche Leben unverfennbar ſeyn follte, vorge: 
tragen werde: vorzüglich aber, daß er mit feiner - 

Mutterſprache hinlaͤnglich befannt gemacht wer; 
de, und Anweiſung erhalte, nicht nur Bücher 
zu lefen und zu verftehen, fondern auch fich felbft 
im erforderlichen Falle fchriftlich gut auszudruͤk⸗ 
Sen; überhaupt aber lerne, wie man fich von 

Sa allen 
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‚allen wiſſenswuͤrdigen Dingen richtige, deutliche 
und vollftändige Begriffe machen fönne, 
$. 25. Was das Gymnaſium oder die Ge 
Tehrtenfchule anbelangt, fo wird man zwar, wie 
bisher, vorzüglich darauf fehen, daß die Schuͤ— 
Ter durch den hoͤhern Unterricht in Sprachen‘ und 
Wiffenfchaften zur Akademie gehörig vorberei: 
tet werden mögen, Doch fol Haben nichts vergeſſen 
oder vernachläffigt werden, was zur vollfomm: 
nen Bildung eines Menfchen erforderlich fcheint, 
der ſich einem hoͤhern Stande, er habe Namen, 
wie er wolle, zu widmen gedenft. 
$. 26. Die befondre Einrichtung diefer bey: 
"den Schulen, betreffend den Plan, wornach der 
Unterricht ertheilt werden fol, die Lehrbücher, 
die Daben zum Grunde gelegt, die Wiſſ buſchat 
ten, welche vorgetragen werden ſollen, die 
ſtinamung der Zeit, worin gelehrt werden ſoll, 
und der Ferien, welche verſtattet werden duͤrfen, 
die Abwechſelung der Lehrſtunden, die Verbeſ— 
ſerung der Methode, u. ſ. w. dieß alles uͤberlaſ— 
ſen Wir dem Scholarchen, der nach vorherge— 
gangener Verabredung mit den Lehrern, beſon— 
ders mit dem Rector, das noͤthigſte und zweck— 
maͤßigſte bierin mit Vorwiſſen und Genehmi— 
gung des Conſiſtoriums, verfuͤgen wird. | 
9. 27. Wir bemerken nur noch daben, daß 
die eingeführte Gewohnheit, den Unterricht des 
Schülers an feine beftimmte Klaſſe zu binden, 
fondern ihm nach Befchaffenheit feiner Faͤhig— 
feiten und PrmR Finftig wahrſcheinlichen = 
duͤr 
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dürfniffe bald diefe bald jene Klaffe anzumeifen, 
und ihn, wenn er auf die eine Weiſe nicht zweck: 
mäßig genug befchäftigt wiirde, auf eine andre 
Weiſe zu befchäftigen, Unfern ganzen Benfall 
Hat; fo wie Wir es auch für einen großen Bor 
theil Unfrer Schule halten, daß die Lehrer ohne 
allen Witerfchied der Klaffen fich felbft die Leftios 
nen wählen, die fie am liebften geben, und wor: 
in fie etwas vorzügliches zu leiften gedenken. :: 
$. 28. Nächft der guten Einrichtung der 
Schule glauben Wir, daß das meifte auf gute, 
brauchbare und gefchicftetehrer ankomme. Man 
wird daher in Zufunft bey der Wahl eines neus 
en tebrers doppelte Aufinerkfamfeit darauf ver; 
wenden, daß der in Borfchlag gebrachte Fünftige 
Lehrer nicht allein die dem Schulmanne nöthir 
gen wiffenfchaftlichen Kenntniſſe befiße, fondern 
auch die Kunft verftehe, beym Unterrichte felbft 
den beften Gebrauch davon zu machen. Und 
da die Bildung der Sitten immer ein Hauptaur 
genmer? bey Unſrer Schule fenn foll, fo wird 
man fich vor allen Dingen zu überzeugen fuchen, 
daß der kuͤnftige Lehrer ein würdiges Mufter zur 
Nachahmung in feinem fittlichen Verhalten fey. 
9 29. Die Pflichten des Lehrers find im 
allgemeinen fchon in feiner Bofation enthalten, 
mit deren Annahme er fich zugleich verbindlich 
macht, fie auf Das gemiffenhaftefte zu erfüllen. 
Wir bemerken dabey nur folgendes: 
- 6.30, Jeder neue Lehrer wird fih Mühe . 
geben,. zu erfabsen, was fein Vorgaͤnger gelei: 
Zr Ss, ſtet 


& 
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let babe, damit er nicht allein daffelbe leiſten, 
fondern, wo möglich, feinen Vorgänger noch 
uͤbertreffen moͤge. 

$. 31. Man verlangt von ihm eine unver: 
droſſene Thätigfeit, er wird daher jeden Schein 
von Machläffigkeit, Trägheit oder Saumſelig⸗ 
keit zu vermeiden fuchen. | 

$. 32. Man verlangt von ihm, daß er fi 
immer bereitwillig finden laffe, alle guten Win 
fe, Erinnerungen und Bemerfungen forgfältig 
zu nügen, befonders aber, daß er den fehriftlis 
hen Anweifungen folge, die ihm in diefer Ab— 
fiht ertbeilt werden. Der brauchbarite Mann 
würde in der Schule unbrauchbar feyn, wenn 
er, anftatt mit den übrigen Lehrern gemeinfchafts 
Lich zu einem Zwecke zu arbeiten, überall nur feis 
nem eignen Kopfe folgen undfich zu feiner Ordnung 
bequemen wollte. Dem felbitebätigen Manne 
bleibt außerdem, was feine Pflicht unumgäng- 
lich von ihm verlangt, immer noch genug zu 
thun übrig, wodurch er feinen bervorftehenden 
Fleiß und feine Gefchicklichkeit bemweifen kann. 
Wir erwähnen darunter nur folgendes: 

$. 33. Der Lehrer kann durch wohl über: 
Dachte Worfchläge: wie dieß oder jenes befier 
eingerichtet werden Fönne; durch feine Bemüs 
Bungen, den Schälern auch außer der Schule 
nuͤtzlich zu werden, es fen durch befondern Lin; 
gerricht, oder durch Anordnung ihres Privarfleif 
fes, ihrer Vergnügen und Erbolungen, ihres 
gefelfchaftlichen Umgangs u. ſ. w. — mit ei 

nem 


J 
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nem Worte durch alles, mas nur immer eine 
lebendige Theilnahme an dem Wohl der Sch: 
fer verrathen Fann, Fünftig beweifen, daß er 
ein würdiger und fchäßbarer Mann fey, der 
fein Gefchäft. nicht aus Noth betreibe, fondern 
der fich die Erfüllung feiner Pflichten zur Freu⸗ 
de mache und immer nur auf den Mugen fehe, 

den er durch feine Bemühungen ftiften kann. 
86. 34. Dieß wird noch deutlicher aus ber 
Art und Weiſe fichtbar. werden, wie er feine 
Schüler behandek. Es kann nicht verborgen 
bleiben, ob die Schüler eine wahre Hochach— 
tung und Liebe fiir ihn haben oder nicht, und es 
iſt unleugbar, daß diefe größtentbeils von feinem 
Berhalten gegen die Schüler abhängt. Wenn 
Der Lehrer nie vergißt, daß er Vakerſtelle an fei- 
nen Schülern vertreten ſollz wenn er immer dar; 
- auf bedacht ift, wie er fie zu verftändigen und 
gefitteten Menfchen: bilden will; wenn er fich 
‚immer fo gerecht gegen fie beträgt, und ihnen 
immer fo viele Liebe bemeißt, daß fie auch, wenn 
er firafen muß, erkennen, wie gut er es mit ih; 
nen meine: alsdann werden alle Klagen über 
die Undankbarkeit der Schüler, über ihren Uns 
gehorfam und ihre Widerfpenftigfeit von felbit - 
verfchwinden. Sollte im Gegentheile der Leb: 
zer mit Unluſt die Schule befuchen, mit Ver: 
drießlichkeit den Unterricht ertbeilen, bey feinen 
Vorträgen nur auf die Ausfüllung dee Stunde, 
nicht auf den Nugen und das Vergnügen feben, 
welches er feinen Untergebnen werfchaffen 100; 
als⸗ 
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alsdenn wird es nicht fehlen können, daß. nicht 
die Schüler, die fehr bald bemerfen, daß der 
Lehrer nicht um ihrentwillen da fen, in. mancher: 
ley Unarten und Thorheiten fallen werden, deren 
Ausbruch zwar durch Zwangsmittel gehindert, 
deren Dafenn aber nicht eher aufgehoben werden 
kann, bis man ihre Qurkin verftopft. 

-$ 35. In dieſen Vorftellungen glauben 
Wir dem verftändigen Lehrer binlängliche Winke 
über fein Betragen gegen die Schüler ertheilt 
zu haben. Er wird daraus von felbft erkennen, 
nach welchen Regeln Wir feine Disciplin beur: 
heilen werden, | 

$, 36. Folgende Gefichtspunfte wollen Wie 
ibm hierbey noch feſtſtellen. Der Lehrer erin 
nere fich, fo oft er fich unter feinen. Schülern 
befinder, daß er ihnen ein Mufter von. Site: 
lichkeit ſeyn fol. Er vergeffe nicht, daß feine 
Schüler nicht um feinetwillen, fondern, daß 
er um der Schäler willen da fey. Bey vor 
Fommenden Unarten der Schüler denke er dar: 
an, daß wenn die Schüler ſchon in jeder Art 
vollkommen wären, fie feiner Unterweifung und 
Bildung nicht beduͤrften; und daß er eben durch 
die Menßerungen ihrer Schler erft einfeben ler: 
nen foll, was er noch an ihnen zu beffern habe. 
Er halte es ja nicht für uͤberfluͤſſig, ſich die Schü: 
fer zu Freunden zu machen, wenn fie gleich. feine 
Untergebnen find. Sollte er es aud) nicht. um der 
Zukunft willen thun, denn er fann immer nicht wifz 
fen, was in kurzem feine Schhler ſeyn werden; fo 

- fol: 
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follte er es fchon feines gegenwärtigen Wohlbe 
findens wegen thun; denn es ift offenbar, daß 
ihm feine Schüler in dem einem Falle eben fo 
viele Freude machen Fönnen, als fie ihm in dem 
andern Falle Kummer machen werden. Er den 
Fe an die genaue Verbindung, in der er mit feis 
nen Schüler ſteht; Lob und Tadel, Ruhm und 
Berachtung muß er mit feinen Schülern theilen. 
Behandelt er fie fchlecht, fo muß er fich vor ſich 
ſelbſt fhämen, denn es find feine Schuͤler. Ber 
handelt er fie aber auf eine gute anftändige Weir 
fe, fo bat er nicht allein den erften Genuß das 
yon, fondern feine Schüler werden es ihm ders 
einft noch danfen, daß fie von ihm gelernt baz 
ben, wie fie fich gegen andre gut betragen follen. 
» 9 37. Gutes Benfpiel und gute Behand 
kıng haben obnftreitig den größten Antheil am. 
der moralifchguren Ausbildung des Menfchen, 
Aber der Lehrer hat noch ein Mittel mehr in den 
Händen, wodurch er auf feine Schüler wirfen 
kann. Er kann ſich auch belehren über alles, 
was gut, fchön, edel-und vortreflich ift. Seine 
Grundſaͤtze und Gefinnungen werden unvermerft 
in alle feine Vorträge mit einfließen: und fchon 
in der Urt, wie er ihnen alles vorſtellt, was fie 
lernen und begreifen follen, liegt die Kunft vera 
borgen, wie er ihren Willen Ienft und ihren 
Neigungen die gehörige Richtung giebt. Wels 
hen reichhaltigen Stoff, auf die Moralirät zu 
wirken, bieten ihm nicht. die Gefchichte, die Na: 
turlehre, Marurgefchichte und andre ar Ir 
F | | ſchaf⸗ 
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ſchaften dar, und welche Verdienſte kann er ſich 
zum die Schüler erwerben, wenn er durch das 
Stadium der Alten ihren Geſchmack zu veredeln, 
und das Gefühl des Schönen in ihnen zu em 
wecken fucht. 
$. 38. Außer diefem mittelbaren- Unterrichs. 
te in der Moral machen Wir ihın noch den um 
mittelbaren Unterricht derfelben zur ausdruͤckli⸗ 
chen Pflicht. Wir verlangen vom Lehrer, dag 
er feinem Schüler richtige und beftimmte. Ber 
griffe von Recht und Unrecht, vom Anftändigen 
und Unanftändigen, Schieflichen und Unfchick. 
lichen ertheile. Daß er ihn lehre, wie er fid, 
in und außer der Schufe, gegen feine Lehrer, ge 
gen feine Mitfchüler und gegen andre verhalten 
fol. Denn eben dazu ift der Lehrer da, und 
kein Schüler würde nötig Haben, von ihm zu 
fernen, wenn er in jeder Art fchon vollfommen 
wäre. Beſonders wird der Lehrer darauf zu 
ſehen Baden, daß feine Schüler. ach feine guten 
tehren uͤberall in Ausuͤbung bringen. Go oft 
dieß nicht geſchehen follte, wird er den Urſachen 
nachſpuͤren, warum feine Anweifungen nicht 98 
hoͤrig befolgt werden, und fih feine Mühe ver 
drießen laſſen, das Gute nach allen Kräften zu 
bewirken. 
$. 39. Wir nehmen daben die Billige Vor: 
ausſetzung an, Daß der Lehrer binlänglich mit 
allem bekannt fey, was zum Wohiverhbalten des 
Menfchen- gehört, daß er dabey Das mwefentliche 
vom zufälligen gebörig unterfcheiden Fönne, Daß 
- | er 
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er in feinen Forderungen an die Jugend weder 
unbillig noch nachfichtig feyn werde, daß er die 
Falle unterfcheiden werde, wo er als Lehrer und 
wo er als Freund und Ratbgeber handeln foll 
Dhne dieſe VBoransfegung würden alle hierüber 
gegebene Borfchriften fruchtlos feyn. 

$ 40. Damit aber der Schüler von feiner 
Geite dem Lehrer Feine Hinderniffe in den Weg 
lege, wollen Wir, daß in Zufunft einem jedem 
bey feiner Aufnahme in die Schule von dem 
Mector Das Verfprechen abgenommen werde, 
Daß er fich jederzeit als ein guter, folgfamer und 
ordentlicher Schüler betragen wolle. Auf die 
Art wird man den Schüler nur an die. Bedin—⸗ 
gung erinnern dürfen, unter der er in die Schule 
aufgenommen worden ift, wenn fich bey ibm die 
geringfte Widerfpenftigfeit verratben follte, und 
der Lehrer wird es durchaus nicht leiden dürfen, 
Daß der Schüler gegen ihn den geringften Schein 
von vorfäßlichem Ungehorfam blicken lafie. . . 

5. 41. Wie fich übrigens ein Lehrer gegen 
den andern verhalten folle, daß verhoffen Wir, 
wird jeder Lehrer wiſſen. Denn wie Fönnte der 
Mann Lehrer feyn, der-nicht einmal wüßte, in 
welchem Berbältniffe er gegen andre flünde, und 
wie er fich felbft zu verhalten hätte, und doch 
andre bierüber belehren wollte, 

9 42, Bey alledem verlangen Wir, dag 
der Scholarch infonderheit das Betragen der 
Lehrer untereinander nie aus dem Gefichte ver; 
lieren möge, und daß er die wirkfamften — 

te 
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tel anmende, jedes Misverhäftniß unter ihnen 
aufzuheben. 
843 Bon dem newerrichteren Schulmei; 
erfeminarium zieht Unfre Schule den wichtigen | 
— daß fie die untre Klaſſe der Buͤrgerſchu⸗ 
le immer binlänglich mit Lehrern befegen Pann, 
Je wichtiger aber der Unterricht in den Anfangs: 
gründen aller Wiffenfhaften und Erkenntniſſe, 
und je arößer fein Einfluß auf die Fünftigen Fort: 
ſchritte der Schüler zu ſeyn fheint, defto mehr 
- Sorgfalt wird man auch in Zufunft auf die 
Bildung der Lehrer verwenden, die diefen Un: 
terricht ertheilen. | 
"85 44. Wir machen es daher auch Linferm 
jedesmaligen Seminariftenlehrer und Auffeber 
zue Pflicht, die Seminariften, welche in Uns 
frer Schule nicht blog lehren, ſondern auch fer: 
nen füllen, auf alles aufmerkffam zu machen, 
toas fie in Unfrer Schule Ternen Fönnen. Gr 
wird deshalb mit dem Scholarchen ſowohl, als 
mit den Lehrern dee Schule Verabredung neh: 
men, welche Stunden des Öffentlichen Schulun— 
terrichts die Seminariften am zweckmaͤßigſten 
Befuchen follen, und wird mit diefen gemein: 
ſchaftlich dafiir forgen, daß der Unterricht, 
den die GSeminariften den Knaben ertheilen, 
mit dem, welchen fie felbft noch genießen, im: 
mer in einen. guten Verhältniffe ſtehe. In 
Urkund deffen ꝛe. Bückeburg den zten April 
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VI. Ueber den Zuſtand des Kirchen: und 
Schulweſens im Canton Bern. *) 


Das die Religion zum Gluͤcke eines Staats 
‚unentbehrlich fey, daß alle gefellfchaftlichen Tu: 
‚genden auf fie als, auf eine unerſchuͤtterliche 
Grundfeſte, fih gründen, daß fie ihre Freunde. 
zur Erfüllung aller dee Pflichten, welche unter ° 
den Bürgern der verfchiednen Volksklaſſen Frie⸗ 
de und Einigkeit herrſchend machen, - antreibe, 
daß folglich die Religion in den Herzen aller 
Mitglieder der bürgerlichen Gefellfchaft verbrei: 
tet und forgfältig unterhalten werden muͤſſe, dag 
glaube ich nicht noͤthig zu haben, bier erft zu 
beweifen. So lange man nur noch bey den 
:fchriftlichen Unterfuchungen ftand, und fo lange 
die fchönen Theorien nur noch in den Büchern 
der iu dem Munde der fehönen Geifter exiſtir— 
‚ten, konnte man wohl durch eine: Menge bien: 
dender Trugfchlüffe diefe Wahrheiten zweifelhaft 
- machen. Verſchiedne Schriftfteller, die das 
Chriſtenthum haften, meil es fich ihrem Stolze 
amd ihren. Leidenfchaften entgegenfeßte, haben 
æes beſtritten und fein Miteel ungebraucht. gelaf: 
‚fen, um zu beweiſen, daß es das Unglück nes 
‚Staats ausmache und die Bürger ‚in. Heerden 
Ä ü — | von 
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von Sklaven umſchaffe. Aber in unſern Tagen, 
da man dieſe Lehrgebaͤude hat in Ausfuͤhrung 
bringen wollen; in unſern Tagen, da der Menſch, 
mit der Fackel der Erfahrung in der Hand, die 
natuͤrlichen Wirkungen des Unglaubens in Hin: 
ficht auf Politik erblicken kann; in unfern Ta 
gen, da man den Unglauben mit feinem vergif- 
teten Hauche die reinen Quellen der Wieverge: 
burt eines großen Volks befudeln und die fro 
ben Hoffnungen deffelben bis in ihre Wurzeln 
vernichten gefehen Bat, bleibt einem Feine andre 
Schlußfolge zu machen übrig, als die: oͤfnet die 
Augen und fchauet, und man kann die traurige 
Verblendung derer, die freywillig die Augen 
verfchließen, nicht anders als beflagen,. 
ch, der ich, Gott fen es gevanft, noch 
nicht aufgeflärt genug bin, um die Religion als 
der Tugend fremd anzufehen, und der ich diefe 
benden Dinge für ungertrennlich halte, ich halte 
mich immer noch an die gemeinen und abgenuß: 
ten Ideen, daß ohne Religion die guten Sitten 
nicht beftehen fönnen, und dag ohne fie fein ge 
feltfchaftliches Gluͤck möglich if. Hieraus folgt 
num fehr natürlich, Daß es unter einer guten 
Megierung Menfchen geben müffe, die recht ei⸗ 
gentlich Dazu angeftellt find, um die Religions— 
kenntniſſe bey allen Ständen zu unterhalten. 
Aber woher fommt es, daß die Geiftlich? 
feit, die als ein wefentlicher Theil jeder bürger: 
lichen Gefellfchaft anzufeben ift, fo oft für das 
Unglück derfelben gehalten worden iſt? Wie 
| bat 
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at man beſonders in Landern ‚wo man eine in ihe 
zen Sehrfäßen gleich erbabne und in ihren Vor⸗ 


Schriften gleich reine Religion befannte, dieje⸗ 


nigen, welche.fie am beften fennen und ausüben 
follten , befchufdigen Fönnen, daß fie die Reli—⸗ 
gion nur zum Schleier ihres Ehrgeizes und zum 
Deckmantel ihres Eigennußes misbrauchten, 
daß fie die Tyrannen der Völker feyen, die fie 
tröften, und die Geißel derer, die fie unterriche 
ten follten? Es ift in diefen Anfchuldigungen 
viel Falfches und Uebertriebenes; aber man 
muß doch auch gefteben, daß fie oft gegründet 
gewefen find. | Mn 

Das Zalfche zeige fih in den auffallenden 
Widerſpruͤchen, welche diefe verfchiednen Vor⸗ 
würfe nach den Zeiten und den verfchiednen Um⸗ 
ftänden,, in denen die Menfchen fich befunden 
Haben, enthalten. Zu der Zeit, als die Schrifte 
ftelfer ven Königen niedriger Weiſe fchmeichele 
sen, gaben fie der Geiftlichfeit Schuld, daß fie 
Die geheime Feindin ihrer Macht fey, daß fie im 
einem verfteckten unaufbörlichen Kampfe mit 
ihnen lebe, Daß fie nicht aufböre, an der Schmaͤ⸗ 
derung ihrer Vorrechte zu arbeiten, und daß fie 
ihren Huth über die Kronen der Könige zu ere 
heben fuche. Aber feitdem es üblich geworden 
ift, den Königen Hohn zu fprechen und dem Bol 
fe die niedrigften Schmeichelegen zu verſchwen⸗ 
den, geben die Schriftfteler der Geiftlichkeit 
Schuld, daß fie die Stüße der Könige, Die 
Seindin der Freyheit, Die erfte Mean der 
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Knechtſchaft fen, und fie erfinden, ich weiß nicht 
welches, Einverjtändniß zwifchen dem Prieſter— 
thum und dem Diadem, die Völker ftets mit 
eifernem Scepter zu beherrſchen. Kurz, die 
Schriftſteller, welche das Vermögen, die Din 
ge nach ihrem Wohlgefallen erfcheinen zu laſ— 
fen, in ihrer Gewalt haben, machen die Könt: 
ge und Priefter, je nachdem es ihren unedeln Ab 
fichten gemaͤß ift, Bald zu den umverföhnlichften 
Feinden, bald zu den zärtlichften Fremden. 
Wenn indeffen gleich in den der Geiftfichkeit 
gemachten verſchiednen Vorwürfen viel Falfches 
ift; fo läßt fich doch nicht Teugnen, daß nicht 
auch etwas Wahres darin ſey. Da nicht alle 
Geiftlichen immer ihtes Standes wuͤrdig gewe 
fen ſind; ſo haben fich auch oft ehrfüchtige, Ieir 
denfchaftliche, zanffüchtige,. eigennüßige und 
ruhmſuͤchtige Mienfchen unter ihnen gefunden, 
die dem ganzen Stande Schande gemacht haben; 
man bat wohl felbit bisweilen teuflifche Herzen 
bey denen angetroffen, die den Engeln hätten am 
nächften kommen ſollen. Man faun diefen Le 
belſtand, ohne empörende Ungerechtigfeit, nicht 
der Religion felbft zufchreiben, welche diefe Un: 
regelmäßigfeiten am erſten verdammt: er ent: 
fpringt einzig daher, daß die Menfchen, welche 
das Innre der Herzen nicht Eennen, bisweilen 
Leute zum Priefterftande befördern, die nie in 
denfelben zugelaffen werden ſollten. Daber die 
vielen Vorwürfe, die vielen übertriebenen Decla⸗ 
mationen, die-vielen efelbaften Bergrößerungen 
x 2 über 
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über die Geiftlichfeit im Allgemeinen, ganz der 
herrlichen Kriegslift gemäß, die von einigen bey 
einer Anftalt eingeriffenen Misbräuchen Ge 
brauch macht, um das Ganze zu verläumden 
und fie dadurch gänzlich zu ftürzen. 

Kann man nicht noch einen Schritt weiter 
geben? Wenn die Geiftlichfeit bisweilen der 
Bürgerlichen Gefellfchaft gefährliche Wunden 
ſchlug, wenn fie ihre Macht ausdehnte, wenn 
fie bey verfihiednen Revolutionen einen beträcht: 
lichen Einfluß hatte; follte dieß nicht in einer 
andern Urfach, die fich leicht unwirkfam machen 
ließe, nemlich in ihrem Stande felbft, Liegen ? 
Weil jeder iereligiöfe Geiftliche — und leider 
find fie nicht alle religiös — in dem Berufe, 
den er übt, in der Art von Würde, womit ders 
ſelbe ihn befleidet, in dem edeln Vorrechte, die 
Lafter zu tadeln, und-felbjt in den Hinderniffen, 
die fein Stand den Leidenfchaften entgegenfeßt, 
die gefährliche Verſuchung findet, die engen 
Schranken, die ihm Zwang antbun, unmerk— 
Tich zu erweitern und fi in Dinge, die ihn 
nicht angeben, zu mifchen! — was für einen 
Grund diefe traurige Erfcheinung auch haben. 
mag: das Dafeyn derſelben kann man fich nicht 
ablengnen, wenn man die Gefchichte der chrift- 
lichen Völker Tief, und man muß Daraus eine 
zweyte eben fo richtige Folgerung herleiten, nem« 
fich diefe, daß, wenn die Geiftlichfeit einmal 
ein nothwendiger Theil der bürgerlichen Gefelk 
fchaft if, es eben fo nothwendig fey, Daß fie 
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in den gehörigen Schranfen gehalten werde und 
Die Grenzen ihrer Pflichten nicht überfchreiten 
koͤnne. 


Die Sorgfalt unſrer Regierung verbreitet 
ſich mit der groͤßten Weisheit uͤber beyde Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Sie hat auf der einen Seite, übers 
zeugt, wie unentbehrlich die Religion zum Wohl 
des Ganzen umd der Glieder fen, nichts verab- 
fäumt, um fie vermitcelft ihrer Diener zu erhal: 
gen; und fie hat zugleich auf der andern Seite 
die ficherften Maaßregeln getroffen, um zu be 
wirken, daß die Geiftlichfeir ſich immer an ihre 
Amtsverrichtungen halte, immer an ihrer Stelle 
bleibe, und nie anders, als zum Beſten der Ge: 
ſellſchaft, wirken koͤnne. 


Die Zahl der Pfarreyen, in welche Der Cam 
son eingetheilt ift, ift der Bevoͤlkerung deffelben 
und den Kräften der Pfarrer, die nicht mit einer 
zu zahlreichen Heerde belaftet find, angemeffen. 
Obgleich die Ausdehnung diefer Pfarreyen, nad) 
ihrer mebr oder weniger bequemen Lage und nach 
den Umftänden, beträchtlich verfchieden ift, fo 
Fann man doc) im Allgemeinen das Verhaͤltniß 
annehmen, daß ungefähr auf taufend Seelen ein 
Pfarrer gerechnet wird, Diefes Verhaͤltniß 
ergiebt fich aus der Vergleichung der Volksmen⸗ 
ge des ganzen Landes oder der vornehmſten Städ- 
te mit der Anzahl der Pfarrfielen. Go bat die 
Stadı Bern, deren Bevölkerung fich auf 12000 
Seelen beläuft, zwölf im Amte fiebende Pfar⸗ 
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>zer, Saufanne bat auf 7000 Seelen ihrer fieben, 
Bevay hat ihrer vier, u. ſ. w. 

Jeder Geiſtliche, der im Canton verſorgt 
ſeyn will, muß auf einer der beyden Landesafa: 
Demien, deren die zu Bern fir den deutfchen Un: 
theil, die zu Lauſanne en das Waatland be: 
ſtimmt ift, ftudirt haben, Die Lehrer und Pro: 
fefforen werden von dein Megenten gewählt, der 
auch alfein ihre Befoldungen bezahlt, ſo daß ib: 
re öffentlichen Vorleſungen einem Jeden, der 
ihnen beywohnen will, unentgelölich offen fteben. 
Die Regierung zahlt fetöft auch an viele arnıe 
Studenten zu Bern und Lauſanne jährliche Sti⸗ 
pendien. Sie läßt auch jährlich unter die Schr 
fer der niedern Schule, die fi durch Fleiß und 
gutes Betragen am meiften ausgezeichnet haben, 
Preiſe an Geld und Buͤchern vertheilen. 

Gewöhnlich gelangen die Geiftlihen nach 
dem Alter ihrer Einwerhung zu den Pfarrftellen, 
wenn man davon einige Stellen, deren Verge— 
bung fih die Regierung als Guuftdezeigung 
sorbehalten hat, ausnimmt. Im deutſchen Aus 
theile iſt dieſe letztre Are von Stellen weit zahl— 
reicher, als im Waatlande, wo ihrer nicht mehr 
als ſechſe ſind. Und auch in dieſem Falle muͤſ— 
fen die zu Bern vorgeſchlagenen Subjekte zu: 
foͤrderſt von der Abademie oder von ihren jedes 
maligen Spnoden ernannt ſeyn. In allen uͤbri— 

gen Fällen werden die beyden aͤlteſten Candida— 
ten in Vorſchlag gebracht, und die Regierung 
‚wählt immer den, erften, es fey denn, daß feine 
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gerfönlichen Eigenſchaften oder feine Auffuͤh— 
rung eine Ausnahme nöthig machten. Bey 
Bergebung der Stellen, die fih die Megierung 
vorbehalten hat, Haben zwar wohl Eimpfeblun: 
gen und befondre Verhaͤltniſſe einigen Einfluß; 
aber doch faft nur dann, wenn die Bewerber 
fih an VBerdienften gleich find; Alter, Talente 
und geleiftere Dienfte beſtimmen auch bier faft 
immer die Wahl, und bloße Empfehlung ift 
nicht hinreichend, “Sedermann zu befördern, 
Die Pfarrer find nicht ihr ganzes Leben hin: 
durch an eine Stelle gebunden; fie fönnen de: 
ren drey nach einander erhalten, und Die weifen 
Gefege, denen ihre Vorruͤcken unterworfen ift, 
haben zugleich die Wbficht, die Pfarrer zu unter; 
ftüßen, ihre Einkünfte mit ihrem Alter und ib: 
ren Beduͤrfniſſen zu vermehren, und die zu häu: 
figen den Pfarrfindern nachtheiligen Veraͤnde— 
rungen zu verhüten, | 
Die Pfarrer werden, einige wenige Stellen, 
die von dem Gutsbeſitzer vergeben und unterhalten 
werden, ausgenommen, von der Megierung befol; 
det. Ihre Befoldungen beftehen theils in Gelde, 
theils, und zwar vorzüglich, in Nahrungsmitteln 
oder liegenden Gründen, wodurch fie alfo vor der 
Wirkung der fo fchnell zunehmenden Verringe⸗ 
rung des Werths des baaren Geldes gefchüßt 
werden, Im deutfchen Antheile beftehen die 


meiften Beſoldungen in Zehnten und liegenden. 


Gründen, weiche der Staat ihnen in ihren Pfar: 
reyen bewilligt, und welche fie im Namen deffel: 
ben 
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ben einnehmen. Diefe Auflagen werben aber 
vom Volke nie doppelt bezahlt. Wenn es feir 
nen Zehnten an deu Pfarrer Tiefert; fo entrich: 
tet es ihn nicht an die Regierung, dagegen es 
in andern Ländern oft einen Zehnten für den 
Pfarrer, einen Zehnten für den Gutsherrn, und 
der weiß, für wen fonft noch, giebt. In faft 
allen Pfarreyen in den Städten‘ und auf dem 
tande unterhält auch die Regierung die Pfarr⸗ 
bhäufer, die gewöhnlich einen mehr oder minder 
beträchtlichen Fleck Landes zum Zubehör haben. 

Die Geiftlichen, wenigftens diejenigen, wel 
che ihrem Stande Ehre machen, genießen ftets 
ber ausgezeichnerften Wohlgewogenpeit von Sei: 
ten der Regierung, werden in Allem, was ihre 
Amtsverrichtungen, ihren Unterhalt und ihre 
Vorrechte betrift, unterflüßt, und koͤnnen jeder: 
zeit darauf rechnen, daß auf ihre gegründeten 
Borftellungen, die fie über irgend einem Gegen: 
ftand einzureichen haben, billige Ruͤckſicht ger 
nommen wird. Der größte Beweis von Zus 
trauen und Achtung, welchen die Regierung uns . 
ſrer Geiſtlichkeit, die fich deffen auch zu allen 
Zeiten würdig gezeigt hat, giebt, ift der, daß fie 
ihre die Sorge für die Öffentliche Erziehung gaͤnz⸗ 
lich überläßt. Diefer fo wefentliche Theil jeder 
guteingerichteten Geſellſchaft ift bey uns ganz 
dee Gerftlichkeit anvertraut, Es ift wichtig, 
daß die Glieder einer bürgerlichen Gefellfchaft 


‚alle nach denfelben Grundfägen zur Tugend ge: 
bilder werden, daß Die Kenntniß und Liebe zu 
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ihren Pflichten bey ihnen auf einer gänzlichen 
Einförmigfeit des Glaubens berube, daß fie alle 
Bürger, von ihrer erfien Jugend an durch Diefe 
geheime Bande gleicher Ueberzeugungen, .gleiz 
cher Hoffnungen und gleicher Vorfchriften über 
Gerechtigkeit und brüderliche Liebe vereinigt, 
wenigftens in ihren Herzen eine Gleichheit nah: 
ren, die in den äußern Berhältniffen nicht Statt 
finden kann, und daß jie fich in Frieden zu einem 
anfichtbaren Einverftändnig erheben, welches 
dem lärmenden Anfall der menſchlichen Leiden: 
ſchaften einen gleichfoͤrmigen Widerfiand entge⸗ 
genſetzen koͤnne, und welches im Stillen die 
Grundlage eines unaufhoͤrlich erſchuͤtterten Ge⸗ 
baͤudes ausbeſſre und befeſtige. Dieſe zur Sir 
cherheit jeder bürgerlichen Verbindung fo noͤthi⸗ 
ge Einförmigfeit in Grundſaͤtzen kann nicht 
durch Lehrer unterhalten werden, die man aufs 
Gerarbewohl aus allen Volksklaſſen wählt. 
-Diefe, die nach den verſchiednen Ständen, aus 
denen fie genommen mären, an Grundfägen und 
an Begriffen von Tugend verfihieden ſeyn wir 
ven, würden fchon früh. in Die zarten Derzen 
der ihnen anvertrauten Jugend den ſchnoͤden 
Saamen und die entgegengefeßten Grundſaͤtze 
-ausftreuen, Die, wenn fie ſich mit dem vorpiä 
genden Alter entwickelsen, die Gejellfchaft bald 
in ein Chaos verwandeln würden. Gewiß alfo 
Kind die Geiftlichen, die nad) gleicher Methode 
ftudirt haben, die alle Denfelben moralifihen 
und religioͤſen Begriffen folgen, ein und dafielbe 
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Eefegbucd der Moral anerkennen, am geſchick⸗ 
teſten, die bey der Öffentlichen Erziehung fo noth⸗ 
wendige Einheit zu behaupten. 

Außer den Bemühungen, welche die Pfarrer 
Der Jugend widınen, werben ihr die Elementarz 
kenntniſſe duch dazu angeſetzte Schultebrer bey: 


gebracht. Es giebt in allen Pfarregen mehrere .- 


Schulen, und die Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
zung auf diefen wichtigen Punkt ift ohne Glei— 
hen, Ueberall, wo man nur einige Kinder bat 
zufammenbringen Eönnen, hat man ihnen cine 
Schule gegeben, um ihnen die Mühe, den Uns 
eerricht weit entfernt zu fuchen, zu erfparen. 
Die Schullebrer fteben unter der Aufficht der 
‚ Pfarrer, welche die. Schule fleißig befuchen und 
darauf fehen muͤſſen, daß fie ordentlich gehalten 
werde, Sie haben auch die Pflicht auf fich, diejes 
nigen, die fich zu der Lehrerſtelle melden, zu prüfen 
und den Faͤhigſten Darunter dem Landvogt zur Erz 
nennung vorzuſchlagen. Mur wenige Schulleh: 
zer müffen von der Gemeine unterhalten werden, 
es ift Dieß nur an einigen Orten, wo man derem 
Anfegung verlangt bat, der Fall, und auch bier 
traͤgt die Regierung wenigſtens zur Beſoldung 
etwas bey. Die Lehrer an den Iateinifchen 
Schulen zu Bern und $aufanne werden ganz- 
som Staate beſoldet. | 
Die Weisheit der Regierung läßt uns alfe 
in einem für Das Wohl eines Landes fo mwichti: 
gen Gegenftande nichts zu wuͤnſchen übrig, und 
verabſaͤumt fein Mittel, um die Dre = 
eli⸗ 
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Religion und Tugend in den Herzen unfrer Mit⸗ 
bürger zu erhalten. Wir wollen nun auch die 
Sorgfalt der Regierung noch aus einem andern 
Gefichtspunfte darftellen, und zu dem Ende die 
weiſen Vorkehrungen durchgehen, welche fie ge: 
sroffen hat, damit der geiftliche Stand, wäh: 
zend er alfe gute Wirkungen, die man von ihm 
erwarten fann, bervorbringt, außer Stand ge: 
feßt würde, Boͤſes zu wirken, 
Die Geiftlichkeit ſteht unter der unmittelbas 
ren Gerichtsbarfeit des Regenten und ift feinen 
Verordnungen unterworfen. Als Ganzes be 
grachtet, kann jie in ihrer Verfaſſung durchaus 
nichts ändern, noch Eingriffe in die weltliche 
Macht thun, noch die der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft fo nachtheilige Verflechtung von Rechten 
und Autoritäten einführen, Feder Geiftliche 
leiftet bey feiner Einfegnung den feyerlichen Eid, 
fi) den vom Regenten erlaffenen Kirchengefegen 
zu unterwerfen, in der Lehre und in den Kirchen: 
‚ 9gebräuchen, wie fie durch höhere Verordnungen 
beitimme find, Feine Nenderung vorzunehmen, 
und denen, welche im Staate oder in der Kirche 
Unruhen anrichten mögten, auf feine Art Bey: 
fand zu Teiften. Wenn fie zu einer Stelle ge 
langen; fo legen fie in die Hände des Kanzlers 
einen Buͤrgereid ab, wodurch fie fich noch be 
fonders zur Treue gegen die Obrigfeit verpflich: 
sen und den fchon bey der Einfegnung abgeleg: 
‚ten Eid beftätigen. Jede Art von Meuerung 
oder Bewegung wäre alfo von ihrer Geite ein 
Mein; 


im Canton Bam 187 
Meineid, deffen man ſich doch nicht Leicht ſchul⸗ 


Die Geiftlichen koͤnnen ſich nicht nach ihr 


rem Gutduͤnken in’ ein Ganzes vereinigen, und 


Die zu ihrer Leitung nötbigen VBerfammlungen 


ſind durch die Gefege beftimmt. Die fämtliche 
Geiftlichfeit des, Cantons ift in Synoden oder 
Klaſſen vertheilt, die fich, theils um die. Pfar: 
zer zu prüfen, theils fich über die Angelegenhei: 
ten der Kirche mit einander zu. befprechen, ein: 
mal im Sabre verfammeln, Sämtliche Syn: 
den fommen an einem Tage zufammen, und 
Lönnen folglich Feine Verbindung unter einander 
erhalten. Die Landvoͤgte wohnen alg Reprä- 


fentanten des Souveräns diefen Berfammlungen - _ 


bey, um fich jeder Berachfchlagung, die dem 
Gefegen oder der. Ruhe des Staats zuwider 
feyn koͤnnte, entgegen zu ſetzen. 

Wenn die Verordnungen die Geiftlichfeit, 
in fo fern fie ein Ganzes ausmacht, in den ges 
hoͤrigen Schranken zu halten wiſſen; fo erreichen 
fie eben diefen Zweck auch-bey jedem Geiftlichen, 
einzeln genommen; fo daß Feiner dem Wolke laͤ⸗ 
flig werden oder‘ feine "Pflicht übertreten kann, 
ohne fi den unangenehmften Folgen bloszuſtel⸗ 
Sen, . Eine gewiffe Anzahl von Pfarrern, die 
wegen des befondern Eides, den fie leiften müf- 
fen, Geſchworne heißen, muͤſſen jährlich die 
verſchiednen Pfarreyen befuchen, das Betragen 
der Pfarrer unterfüchen, die Gemeinen ſorgfaͤl⸗ 
tig über die. Art, wie fich die — 

ich⸗ 
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prlithten entlebigen, Befragen und davon der 
allgemeinen Verſammlung den genaueften Be 
zicht abftatten, den. diefe der Megierung über: 
ſchickt. Die Pfarefinder koͤnnen über, die Pfar⸗ 
zer, die ihnen Unrecht gethan haben, Klage führ 
zen, ganz fo, mie fich die Unterthanen über die 
Landvoͤgte befchweren koͤnnen, und erhalten, 
wenn ihre Klagen gegründet find, ohne Umſtaͤn⸗ 
de Gerechtigkeit Das Volk ift alfo gegen. alle 
Art von Bedruͤckung, fowohl von Seiten feiner 
geiftlichen als zeitlichen Führer gefichert. i 
Die einzigen Zribundle, welche Geiftliche 

zu Benfigern haben. müflen, find die Confiftor 
tien, vgr denen alle die Sitten betreffende Ans 
— Pas verhandelt werden; auch find dieſe 
Zribunäle Die einzigen, melche, unbedeutende 
Kleinigkeiten ausgenommen, feine Endurtheile 
abfafjen koͤnnen. Sie eröfnen blos das gericht 
liche Verfahren und ſchicken es dann an das 
Dbereonfiitorium oder Chorgericht, welches aus 
neun Richtern befteßt, deren nur zmey aus dem 
geiftfichen Stande, alle übrigen aber Mitglieder 
der Megierung find, . 2 SE 
. Man fieht aus allen diefen Vorſichtigkeits⸗ 
maaßregeln, daß die Geiftlichfeit bey ung ſchlech⸗ 
gerdings feinen Einfluß auf bürgerliche Angele— 
‚genheiten haben, folglich auch nie die Geißel dee 
Geſellſchaft werden kann, wie man ihr fo oft 
Schuld gegeben bat, ie bleibt bey uns im 
mer an ihrem Plaße, der auch ehrenvoll genug 
ift, als daß fie nicht Die weiſen Geſetze, won 
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Die Grenzen deffelben Beftimmt haben, ſegnen 
ſollte. Die Pfarrer find, ihrem erften Mufter 
gleich, der bürgerlichen Gewalt unterthan; fie 
predigen, ermahnen, verbreiten gute Grundſaͤz⸗ 
ze, unterhalten den Frieden, unterrichten die Ju⸗ 
gend, unterftäßen die Armen, tröften die Bee: 
truͤbten, die Kranfen und die GSterbenden, fir 
chen den Gefangnen und Verbrechern nüßlich zu 
werden, und haben das edle Vorrecht, noch öfz 
fentlich von Religion und GSittlichkeit. zu einer 
Zeit zu fprechen, da fo viele Menfchen von bey: 

Den nichts mehr wiflen wollen. | 
Die Geiftlichkeit des deutſchen Landes ift in 
acht Synodenklaſſen eingetheilt, deren jede ihrem 
Dekan hat, jährlich nach Pfingften fich auf einer 
Synode vereinigte Der Bernſynodus beftcht 
aus ein und fehzig Mitgliedern, naͤmlich 38 
sandpfarrern, 12 Stadtpfarrern und 11 Pror 
feſſoren; der Thunfynodus befteht aus 42 Mit⸗ 
gliedern, unter denen zwey Schullehrer find; 
der Burgborffpnodus zählt 28, Pfarrer und 
zwey Schulfebrer ; der Nidauſynodus zählt aufs 
fer den 7 Pfarren im. Münftertbal 20 Mit 
glieder; der Buͤrenſynodus befteht aus 19 Pfars 
rern und einem Schullehrer; der Langenthalſh⸗ 
notus bat 27, der Naraufpnodus 24, der Lenz⸗ 
Burgfpnodus 22 Mitglieder. Im deutfchen 
Lande find alfo, die eilf Profefjoren mitgerech; 
net, 241 geiftliche Stellen, zu denen man, ment 
man die Summe haben will, noch bie Lehrer: 
fiellen an. ben beyden Schulen. in Bern Be 
#: rech⸗ 
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technen muß. : Dieſe Pfarreyen werden den Ein; 


fünften nach in drey Klaffen eingstheilt, deren 


Die erfte, die zwifchen vier und 700 FI. einträgt, 
Die zablreichjte ift, indem zu ihr 118 Stellen 
gehören ; die Stellen von der zweyten Elaffe, die 
zwifchen 700 und 1500 FI. einbringen, find 
69 an der Zahl; die von der dritten Klaffe, die 
Kardinalspfründen, wie man fie in Lande nennt, 
haben von 1500 bis 3000 Fl. Einfommen, amd 
ihrer find nur 22. Die Pfarrer: und Profef: 


forftelfen in der Stadt Bern, die hierunter noch 


nicht mitbegeiffen find, bringen ungefehr Bun: 
dert Luisd'or oder taufend Gulden ein. Diezeni- 
gen, welche zum Genuß der beſſern Pfruͤnden 
ber zweyten und dritten. Klaffe- gelangen, müffen 
in Zeit von zehn Jahren, von dem Antritt der 
Stelle an gerechnet, in eine zur Verbeſſerung 
der fchlechtern Stellen errichtete Caſſe eine be 
immte Summe entrichten, die nie unter dreyſ⸗ 
fig Thaler berabfällt und. nie ber dreyhundert 
Thaler ſteigt. Man nennt diefe Abgabe dir 
Taxe; die Verbefferungen, die bis jeßt aus die 
fer Caffe haben bewilligt werden fönnen, find 
noch fehr unbedeutend, Von dieſen Gtelfen 
werden feit ungefähr 30 Jahren 99 blos der An⸗ 
eiennetät nad, vergeben, die mam Deswegen 
Rang: oder Sprechpfründen nennt, und die je: 
desmal dem älteften zu Theil werden; fie gebö: 
zen den Einfünften nach meiſtens ‘zur erften 
und zweyten Claſſe. Alle übrige Stellen find 
fogenannte Kreditpfränden, die theils yon den 
| | _ Stadt: 
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Stadtraͤthen und Gutsherrſchaften vergeben, 
tbeils auf Präfentation der vier Venner und 
‚Der Amtleute, oder durch freye Wahl vom Flei: 
‚nen Rathe befeßt werden. Ein Kandidat ift erft 
Dann für die erfte Klaffe wahlfähig, wenn er fünf 
Sabre als Pfarrvicarius gedient hat, für die 
zweyte Klaffe und für die Pfarreyen der Haupt: 
‚ftadt erft nach zehn Jahren, und für die dritte 
Klaffe erft nach funfzepn Jahren. _ Doch giebt 
es auch Vorpoſten, die der Candidat fogleich 
‚nach der Ordination erhalten Fann, Die Can: 
Didaten muͤſſen Bürger von Bern oder einer 
Municipalſtadt feyn, und auf der Akademie 
zu Bern fludiert und die Ordination empfangen 
baden. Vor der Ordination werden fie von 
dem Schulrath und dem Kirchenconvent, zwey⸗ 
‚en Collegiis, die aus Profefforen und Pfarrern 
von Bern zuſammengeſetzt find, in der Dogina: 
tif, Polemik, Philoſophie, Katechetif, im Grie: 
chiſchen und Hebräifchen, und in der Mufif era: 
minirt, muͤſſen nach acht Tagen eine Predigt 
über einen vorgefchriebenen Tert halten, und 
gewiſſe ihnen aufgegebene Thefes in einer öffent; 
lichen Disputation vertheidigen., Sch “habe 
zwölf folcher theologiſchen Thefes, die im Febr. 
‚diefes Jahrg unter dem Borfiße des Hrn. Pro: 
feſſor Studer, eines um die Bildung der Ber: 
nifchen Geiftlichfeit jeher verdienten Mannes, 
vertheidigt wurden, vor mir, Die mir im Gan⸗ 
zen fehr gut zu ſeyn fiheinen, und woraus ich 
Niertes Quart, 1794. ! bier 
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hier nur einige, die wohl für Manchen zu ſpe⸗ 
culativ⸗dogmatiſchen Inhalts ſeyn moͤgten, ein 
ruͤcke. Die fiebente lautet alfo: „Nimis te- 
nüiter de imagine diuina, ad quam hominem 
primum creatum fuiffe S feriprura docet, fen- 
"tiunt, dui eam ad facultates mentis noftrae 
naturales reftringunt Die athte: Vera vitae 
noſtrae einendatio et cum illa coniunttum 
ftudium bonorum operum non funt caufa, 
fed fru&tus remiflionis peccatorum noftrorum 
per Chriftum impetratae. Die zehnte: Ab in- 
differentia quoad religionem haut multum 
"abfunt illi, qui nihil de Deo et religione ſci- 
ri affırmant, reinque Omnem in religiome huc 
redire dicunt, vt moraliter bene viuamus,” 
fcheint. wenigftens nicht. beftimmt genug ausge 
Drücke, und Leicht einer Misdentimg fähig zu 
ſeyn. Nach der Ordination werden die Candi- 


daten nie wieder eraminirt, welches denn freys 
lich Viele vom Fortſtudiren abhalten mag, be 


fonders da ihre Beförderung fo ganz entweder 

von der Anciennetaͤt oder von Verbindungen ad: 

hängt. Indeſſen giebt es doch viele einſichts⸗ 

"Hölle und geſchickte Männer unter der berniſchen 
Geiftlichfeit, wenn gleich ihre Predigtmerhode 
nicht die befte zu ſeyn ſcheint. Es ift auch nicht 

ungewöhnlich, Daß Candidaten nach der Drdis 

"nation noch deutſche Univerfitäten beſuchen, zu 
welchem Behufe auch einige Stipendia ausge 

fegt find, die aber allein zut Beſtreitung 2 

| | | * 
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Koften nicht hinreichen. Bauersſoͤhne können 
nicht anders zu einer geiftlichen Stelle gelangen, 
als wenn fie das Bürgerrecht in einer Munici⸗ 
palſtadt kaufen; doch wird dieß Geſetz Fünftig 
nicht mehr fo ftrenge beobachtet werden koͤnnen, 
Da feit einiger Zeit Mangel an Sandidaten zu 
ſeyn anfängt, Pfarrer aus patrizifchen Famis 
lien werden immer feltner, und Daher werden 
Denn auch die Kreditpfründen jeßt viel unparz 
teyifcher befeßt, als fonft. Im Sabre 1787 
war die Anzahl der Candidaren im deutfchen 
. Gebiete noch) 64; im Fahre 1790 waren ihrer 
nur 53. Im Sabre 1787 belief fich die Anzahl 
‚Der Pfarrer und Candidaten im deutfchen Theile 
des Cantons auf 323. Darunter waren 110 
aus Bern, 34 aus Thun, 8 aus Burgdorf, 7 
aus Nidau, 3 aus Erlach, 28 aus Zoffingen, 
29 aus Aarau, 36 aus Bruck, 5 aus Lenzburg, 
2 aus Murten, Der Pfarreyen im melfchen 
Gebiete find 203, die in fünf Synoden, Mor; 
9e8, Laufanne, Doerdon, Payerne und Drbe, 

und Granſee eingerheilt find, Die Stellen find 
größtentheils fchlecht und werden faft alle dem 
Range nach befegt. Sie find, wie es fcheint, 
nicht, wie, im deutfchen Gebiete, in verfchiedne 
Klaffen eingerbeilt; wenigftens ift im Regiments; 
buche diefer Eintbeilung nicht gedacht. Der 
Candidaten find (ich fpreche bier vom Sabre 
1790) noch einmal fo viel als im deutfchen 
Antheile, nemlich — denen aber — 
—* | 2 e 
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fe fchon im Auslande als Prediger verforgt 
find. *) ® | 
VII Fortfegung über ein Paar Apoſta— 


fien zum Judenthum ohne Beftand. 
(Dritt. Quart, S. 181.) 











1. Hier nun zunaͤchſt die mir vom Hn. Haupt— 
paſtor Ram bach mitgetheilte Nachricht von 
dem zweyten aus dein Judenthum zurückgefom: 
menen Apoftaten, Piper. 

»Es war, mod ich nicht irre, bald nach Ans 
fang des J. 1787, als ein in meiner Gemeine 
‚wohnender Mann mir einen anonymifchen Brief 
überreichte, und mich bat, ihn zu Tefen. Ich 
las, und fand zu meinem Erftaunen die Ge 
fchichte eines Mannes, der vor beynahe drengig 
Jahren ein Jude geworden war, und num fehn: 
fichft wünfchte, in den Schooß der chriftlichen 
Kirche wieder aufgenommen zu werden. Boll 
Verlangens, dieſen Mann felbft zu fprechen, 
bat ich den Ueberbringer, ihm zu fagen, daß er 
mich fo bald als möglich beſuchen mögte, Er 

u kam, 


2) Einige mehr ins Einzelne gehende, aber zum Theil 
fehr ungünftige Bemerkungen über den Zuftand 
der öffentlichen Erziehung, des. Predigerftandes 
und Firchlichen Gpttesdienftes in der Stadt Bern 
findee man in dn Wanderungen durd 
die Schweiß von Karl Spazier, 1790, 


a 
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Fam, und war eine Zeit lang fo thränenvoll, 
daß er Faum reden konnte. Machdem ich ibm 
mancherley auf eine liebreiche Are gefagt hatte, 
erzählte er mir folgendes. | 

Sch bin jetzt ein Jude, und nenne mich 
Gerfon. In meiner Jugend war ich ein Chrift, 
und blieb es bis in mein achtzehntes Jahr. 
Mein Bater, Namens Piper, ift ein "Bier 
Brauer zu Berlin gewefen, und in Diefer Stadt 
Bit ich geboren und getauft worden; babeauh 
da das heilige Abendmahl empfangen. Kein 
Menfch bat- mich bereder, ein Jude zu werden, 
Nichts als meine Lektüre bat mich dazu verführt. 
Ich las nemlich einige Bücher, welche die Ge 
fchichte des jüpdifchen Volks betrafen; und da 
fand ich fo viel von den großen Thaten Gottes 
zum Beſten diefes Volks, von dem prächtigen 
Gortegdienft deffelben u. f. w. daß in mir der 
Gedanke aufftieg, die Religion eines Volks, 
an dem fich Gott fo fehr verherrlicht. hätte, 
und welches er felbft das Volk feines Ei— 
genthums nenne, müffe nicht allein wahr, fon 
dern auch die einzig wahre und feligmacjende 
Meligion feyn. Diefer Gedanfe fekte fich bey 
mir fo. feft, und bemächtigte fich zuletzt meiner 
fo ſehr, daß ich glaubte, nicht anders felig wer⸗ 
den zu koͤnnen, als wenn ich: ein Jude würde. 
Ohne meinen Eltern ein Wort zu fagen, gieng 
ich heimlich davon, begab mich nach Amfterdam, 
einpfieng die Befchneidung, mar ein eifriger 
Jude, hielt mich für ſehr gluͤcklich, heyrathete 
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auch nach einem oder etlichen Fahren (ich weiß 
nicht genau, welches von beyden er eigentlich 
fagte) eine Juͤdin, unterrichtete Kinder in der 
Geographie, Gefhichte und einigen Sprachen, 
und trieb auch eine Zeit lang zu Smyrna, wos 
bin ich zu kommen Gelegenheit hatte, dieſes 
Geſchaͤft mie glücklichen Erfolg. Nun lebe ich 
feit mehreren Jahren mit meiner Frau und zween 
Söhnen in Hamburg, und bin fehon längft ein 
hoͤchſtungluͤcklicher Menfch, weil mein Gewiſſen 
mir fchreckliche Vorwürfe macht; weil ich das 
Judenthum und das ganze Weſen der Juden, 
nachdem ichs näher habe fenen fernen, verab; 
ſcheue; weil ih von den Juden gebaßt werde, 


Die es wohl wiffen, daß ich feit langer Zeit nicht 


mehr in ihre Synagoge Fomme und dagegen in 
lutheriſche Kirchen gebe; und weil id) von ganz 
zem Herzen wuͤnſche, wieder ein Chriſt zu wer: 
den, und ‘doch nicht weiß, ob man mich als 
einen Apoftaten wieder annehmen wird, 
| Die alles und noch mehr erzählte er mir; 
und es gab zu einer ausführlichen Unterredung 
Anlaß, die ich, da er mich nachher öfters be 
fuc;te, mit ibm fortſetzte. In Anfehung feines 
Wunſches ſagte ich, daß ich ihn für mich allein 
nicht erfüllen Fönnte, daß ich ihn aber Rev. 
Minifterio vortragen wollte, nachdem ich vorher 
nach Berlin gefchrieben haben würde, um von 
der Wahrbeit deffen, was er mir von feiner Her: 
kunft und Geburt gefagt hatte, völlig überzeugt 
zu werden, Ich fchrieb an-den Hu. m 
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ſiſtorialrath Diterich, Genn den nannte er mir, 
und in defjen Kirche war er, feiner Behauptung 
nad, getauft worden;) und ich befam eine fehr 
befriedigende Yntwort, nebft einem Extract aus 
dem Taufbuche, wodurch. alles vollfommen. bes 
ſtaͤtigt wurde. Nun zeigte ich die Sache un— 
ſerm Hn. Senior an, und bat ihn, ſie oͤffent⸗ 
(ich vorzutragen, um das Gutachten Rev, Mi: 
nifterii darüber zu vernehmen. Dick gefchah 
bald nachher, und es. wurde befchloffen, daß der 
bisherige Jude Gerfon wieder unter die Zahl 
der Chriften aufgenommen werden folfe, daß er, 
weil die Taufe ein ſacramentum non reiterabile 
fey, nicht von neuen getauft, wohl aber forg: 
fältig geprüft, und nachdem er in Gegenwart 
Dreyer Prediger ein feyerliches Ölaubensbefennt 
niß abgelegt haben würde, zum heiligen Abend: 
mahl admittirt werden ſollte. Diefe drey Pre: 
diger waren der nachher felig verſtorbene Paftor 
Fluͤg ge, mein wärdigee Hr. College, D.S afie, 
andih, Wir ließen den Gerfon, der den Na: 
men feines Baters Piper wieder hat anneh— 
men müfjen, zu. uns kommen. Er zerfloß in 

Thraͤnen, als er fam, und wir felöft Fonnten 
uns der Thränen nicht enthalten, und freuten 
uns von ganzer Seele, hier ein veriertes Schaaf 
zu fehen, das zu Jeſu, dem Erzhirten, zurück 
geführt werden follte Nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fung, bey welcher der Piper fehr gut befand, 
und nach abgelegtem Glaubensbefenneniß, welz 


ches er aus freyer Bewegung felbft aufgefegt hatte, 
4 wur: 
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wurde ihm durch den An. P. Gafıe das heilige 


Abendmahl gereicht. Es war eine Außerft ruͤh⸗ 


sende, und uns unvergeßlihe Unterhandlung; 
und wir erinnern ung ihrer noch oft und mit des 
fto größerer Danffagung vor Gott, weil der 
Piper noch immer treu geblieben ift, ohnerachtet 
er viele Widerwärtigfeiten gebabt hat, und in 
ſehr mittelmaͤßigen Glüfsumftänden lebt. Hams 
burg am 27ften April 1794. 
ob. Jac. Rambach. 


II. Folgendes Bekenntniß der Glaubenslehre 
Jeſu ward von Hn. Piper bey feiner Wieder 
aufnahme abgelegt. | 
Nichts ift fchrecflicher, als unfterblich und 
nicht felig feyn! - Wie glücklich ift alfo niche 
der zu preifen, der bey der Frage: Bin ich 
wohl ein Erbe jenes freudehvolfen Lebens? _ 
ruhig und getroſt ſeyn kann. Dieſes Eann un; 
ftreitig nur der Freund der Religion, denn diefe 
verfpricht den Frommen Önade und Wohlgefal- 
len des Höchften, fanfte Beruhigung ihres Ger 
wiſſens und göttliche Tröftungen im Leiden: fo 
wie fie den Lafterhaften fchreckende Angſt und 
eine kummervolle Erwartung der göttlichen 
Strafgerichte anfündigt, welche ihnen das Herz 
zermalmt, wenn fie an jene endlofe Emigfeit ge: 
denen. — O welche felige Wonne, wenn man 
fich mit heiligem Gefühle des Herzens auf an: 
betenden Fittigen der Andacht zum Throne des 
Hoͤchſten erhebt, dem Mittler und Stifter des 

neu⸗ 
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neuen Bundes zu huldigen und ihn um ſeine 
Gnade anzuflehen. 

Ich will, fo lange ich lebe, mit tiefem ans 
Betungsvollem Machdenfen die feligmachenden 
Wahrheiten der göttlichen geoffenbarten Relis 
Hion Jeſu betrachten und über das heilvolle Bes 
ftreben des hochgelobten göttlichen Heilands, 
alfe feine Erlöften vom ewigen Verderben zu retz 
ten, dankvoll erftaunen, und den Vater des 
Lichts im Namen feines geliebten Sohns, des 
Lichts der Welt, um Die Erfeuchtung des heili⸗ 
gen Geiftes antufen, mich in feine Wahrheit 
zu leiten. 

Ewiger, bochgelobter, dreyeiniger Gott! 
Zu dir hebe ich meine Augen auf, der du im 
Himmel thronft und von deffen Ehre alle Himz 
mel voll find. Von dir allein, der du allmächz 
tig, gürig, allmeife und heilig bift, erwarte ich. 
Hülfe und Heil. Laß in meinem Herzen den 
Beiligen Geift, den Geift der Wahrheit und des 
Friedens wohnen, damit ich erlerne, was dir 
wohlgefaͤllig und mir zu meinem zeitlichen und 
ewigen Heil nuͤtzlich und noͤthig iſt, und damit 
mich kein Luͤgengeiſt je beruͤcken, noch von der 
einmal erkannten Wahrheit, von welcher ich 
hier mein Bekenntniß in voͤlliger Ueberzeugung 
ablege, wieder auf Irrwege verleiten möge. Amen! 
1. Sch bin durch einen lebendigen Glau⸗ 
ben aus göttlicher Schrift überzeugt, daß ein 
twahrer, lebendiger Gott, von unendlicher Weis; 
heit, Macht und Güte Nr der Schöpfer, Res 
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gierer und Erhalter Himmels und der Erden, 
aller fihtbaren und unfichtbaren Gefchöpfe, wel: 
her einig-und einzig in feinem Weſen, und in 
diefem einigen göttlichen Weſen in drey befons 
dre Perfonen, von gleicher Allinacht und Ewigs 
feit, als Bater, Sohn und beiliger Geift, un: 

terfchieden ift. | 
$. 2. Der Sohn Gottes, als das ewige 
Wort des Vaters, ift vom Bater von Emigfeit 
ber gezeugt, ein ewiger Gott, mit den Vater 
gleiches göttlichen Wefens, bat in der von dem 
Dreyeinigen Gott beftimmten Fuͤlle der Zeit ung 
Sünder zu erlöfen, fich erniedrigt, die menſch⸗ 
liche Natur und das ganze menfchliche Weſen 
(jedoch die Sünde nicht), in dem Leibe der uns 
beflecften Sungfrau Maria an ſich genommen, 
Dergeftalt daß diefe beyden Maturen, die göttliche 
and die menfchliche wirklich zugleich in ihm ver⸗ 
einigt find und feitdem niemals von demfelben fol: 
len getrennt werden Fönnen, Diefe zwote Perfon 
der Gottheit, unfer Herr Jeſus Chriftus bat 
nach feiner Menfchheit für uns den Tod der 
Kreugigung aufs alferfchmerzlichfte gelitten, 
indem er als Menfch wirklich geftorben und: be; 
graben worden, um das verfallne menfchliche 
Gefchlecht mit der von uns duch Ungehorſam 
beleidigten Gottheit wieder auszuföhnen, indem 
er nicht allein für die Erbfünde, fondern auch 
fire die bereuten wirklichen Sünden das einzige 
und vollgültige Opfer geworden ift: allein in 
dieſer Erniedrigung iſt er wicht. geblieben; fons- 
. dern 
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dern iſt am dritten Tage von den Todten aus 
feinem Grabe wieder auferſtanden, von neuen 
feinen Körper mit der ganzen menfchlichen Ma: 
tur (außer der Sünde) an fich genommen, mo: 
mit er auch aufgefahren ift in den Himmel, wor 


feldft er nun fißt zur Mechten Gottes, des Bas 


gers, von wannen er am jüngfien Tage kommen 
wird, das ganze menfchliche Gefchlecht zu rich: 
ten, einen jeglichen nach feinen Werfen, 

$. 3. Der heilige Geift, der vom Vater 
und Sohn zugleid) ausgeht, und der über Chris 
fto bey feiner Taufe im Jordan in der Geftalt 
einer Taufe erfchienen, ift mit dem Vater und 
Sohne gleiches göttlihen Wefeng, gleicher Ma: 
jeftät und ewiger wahrer Gott, der uns erleuchs 
get, heiligt und den Glauben in uns wirft, 

$. 4. Die heilige Schrift enthält alles in fich, 
was zu unfrer wahrer Seligkeit nöthig ift: folg⸗ 
Lich alle Lehre, die ihren Grund nicht in derſel⸗ 
ben bat, kann nicht als eine nothwendige und 
richtige Glaubenslehre angeſehen; fondern muß, 
wenn fie derfelben zumider ift, verworfen werden, 

$. 5. Es ift fehr recht und billig, daß man 
Die Augfpurgifche Eonfeffion und die drey Glan; 
bensbefenntniffe, als das fogenannte apoftolis 
fche, das nicäifche und des Athanafli, annehme 
und glaube, weil jeder Punkt derfelben aus der 
heil. Schrift erwiefen werden kann, auch zu uns 
frer Seligfeit zu wiſſen noͤthig ift. 

$. 6. Ob wir gleich ale Sünder find und 
des Ruhms ermangeln, den wir vor Gott ha; 
ben follen; fo ſieht uns Gott nichts deſto weni: 

ger 
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ger fiir Gerechtfertigte an, zwar nicht Durch un: 
fre Werke; fondern allein duch den Glauben 
an das Verdienft Chrifti, der fiir unfre Sünde 
am Stamme des Kreußes durch feinen ſchmerz— 
lichen Tod ung eine volfgültige Erlöfung zu un 
ſrer Rechtfertigung erworben bat. Als welches 
ein heilſamer Troft für uns arme Sünder ift. 
$. 7. Die guten Werke, welche die Früchte 
des lehendigen Glaubens find, koͤnnen zwar un: 
fre Sünden nicht tilgen, noch ung von denfelben 
"reinigen, folglich fönnen wir damit auch bey 
Gott nichts verdienen; aber fie folgen auf un: 
fre Rechtfertigung duch den Glauben an das 
Verdienſt Chrifti, und erhaltenung durch diefen 
Glauben bey Gott in Gnaden. 

59. 8. Die heiligen Saframente find durch 
unfern Herrn und Heiland Jeſum Chriftum im 
heil. Evangelio verordnet, nämlich die Taufe 
und das heil. Abendmahl, als unumgängliche 
Mittel zu unfrer Seligkeit, als Außerliche Zei: 
chen und Bekenntniſſe des hriftlichen Glaubens, 
und find bey den Gläubigen fihre und untruͤg— 
liche Mittel der göttlichen Gnade und des gött; 
lichen Wohlgefallens gegen uns. Vermittelſt 
diefer heiligen Saframente wirft Gott auf eine 
unfichtbare Art in uns und flärft unfern Glau: 
ben zu allen guten Werfen. 

$. 9. Der (wahre und allein feligmachende) 
Glaube ift diggenige Gnadenwirkung Gottes 
‚des heil, Geiftes, wodurch in unfern Herzen das 
befte Vertrauen entfteht, daß wir, wenn wir 
Chriftum wahrhaftig lieben und feine — 

al⸗ 
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halten, durch fein Berdiemt allein, aus bloßer 
Gnade Vergebung der Sünden und die ewige 
Seligkeit erlangen. Dem Glaube wird durch 
inbruͤnſtiges Gebet immer fefter und lebendiget. 
Edupwiger, barmberziger Gott, heilige und 
hochgelobte Dreyeinigkeit, ich bin ein grober 
Sünder, der dich durch vielfältige Sünden be 
leidige hat und verdiene deinen gerechten Zorn 
und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige Ber: 
dammniß. Allein durch deine väterliche fange 
muth haft du meiner bisher gefchont und mid) 
nicht in meinen Sünden dahingerafft; denn du 
begehrft nicht den Tod des Sünders, fondern 
rufſt fie alle liebreich zu die, daß fie fich bekehren 
and leben. 

Mein eignes Vermoͤgen iſt viel zu ſchwach, 
diefem deinen erbarmungsvollen Ruf zu folgen, 
wenn du Here mir nicht Kräfte aus der Höhe 
fendeft und mich in den Wegen deines Wohlges 
fallen leitet: ich bitte dich alfo mit reuevollem 
geängftetem Geifte und mit zerfchlagnem Herzen 
fchaff in mir ein reines Herz und. gieb mir einen 
neuen gemiffen Geift, damit ich hinfort alfe 
Sünden ernftlich meide, und vor dir fronim und 
dir wohlgefällig wiandeln ınöge, 

Bekehre du mich Herr, fo merde ich bekehrt, 
denn du biſt mein Gott. Ich bin zu Schanden 
worden und ſtehe ſchaamroth, denn ich muß lei⸗ 
den den Hohn meiner Jugend. Ich bitte dich 
nochmals vom Grunde meines Herzens, du 

wollſt meiner Suͤnden, die ich herzlichſt — 
t 
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nicht mehr gedenken, fondern fie in die Tiefe 
des Meers werfen. 

Guͤtiger, barmherziger Gott, erhalte durd 
deinen gnädigen Benftand den guten Vorſatz in 
mir, mein Leben zu beſſern und nur das zu thun, 
was recht und dir wohlgefaͤllig iſt, laß mir auch 
durch den Diener deines heiligen Worts die 
troͤſtliche Verſicherung geben, daß dir auch mei⸗ 
ne Reue und ernſtliche Bekehrung zum Evange— 
lio angenehm iſt. Ich bitte dieſes um deines 
eingebornen Sohns Jeſu Chriſti, unfers Erloͤ— 
ſers Willen. Amen! 

II. Endlich noch einige Bemerfungen über 
beyde Apoftafien. 

Beyde haben nur das gemeinfchaftlich, daß 
‚bende dem Judenthum einen Zuwachs ohne Be; 
‚Stand gaben, and die unbefangne Leichtigkeit zei 
gen, womit die Amſterdammer Synagoge ab— 
truͤnnige Chriften in ihren Schosß aufnimmt; 
ſonſt gleichen fie fih in feinem Stuͤcke. Da 
vid Abraham oder vielmehr N. N. ward 
ein heuchleriſcher Ueberlaͤufer aus Leidenſchaft; 
Piper ein ehrlicher Renegat aus unzeitiger, 
unverdaueter Lektuͤre, übel gelenfter Gruͤbeleh 
und gutem irrendem Gewifen: jener ward von 
feiner Geliebten und deren Vater, einem unauf— 
geklaͤrten, zelotifchgefinnten Juden zum Abfall 
Berleitet, und wollte im Herzen ein Chriſt blei— 
ben; diefer aber verleitete ſich felbft ohne alle 
Nebenabft chten, und wollte mit feib und Geele 
ein auftichtiger Jude ſeyn: jener ſuchte ein ans 

ge⸗ 
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gebetetes Weib zu erzwingen, benebelt vov vers 
liebter Schwärmeren, und mogte darauf in aller 
Stille rechnen, daß er in feiner Gattin noch 
wohl mit der Zeit dem Chriſtenthum eine Pro: 
ſelytin geben koͤnne, wenn er nur erft alles zum 
Ruͤcktritte würde bereitet haben; bey dieſem 
mußte das alles wegfallen, er fuchte weiter nichts 
als Beruhigung, feine Schwärmeren war relis 
gioͤſer Art, und er hatte ihr alles Schäßbare, 
was er in der Welt befaß, Eltern, Blutsfreuns 
de, "Befannte, fein Vermögen, fein Vaterland, 
feine Ausſichten zur Fünftigen Verforgung, man 
‚ches feiner mühfam erlangten Kenntniffe, twels 
ches unter den Juden feinen fonderlichen Werth 
bat, aufgeopferr. Wolluſt, Verſtellung, leicht: 
ſinnige Projecte werden nimmer zu der Dauers 
haftigkeit gedeihen, welche der ‚Syrrehum anz 
nimmt, in welchen man fih muͤhſam hineinge- 
‚grüdelt bat, der aufrichtig angenommen, und 
zu wirffamen Marimen, zur andern Natur ges 
soorden ift, der endlich große Aufopferungen 
‚gefoftet Bat, und deffen Ablegung von neuem: 
ſchmerzhafte Trennungen erbeifcht. Quod cito 
‚fit, cito perit. Bey N, R. drängen fich Weis 
berliebe, Apoftafie, Neue, Ruͤckkehr raſch auf 
‚einander, vielleicht weil- ein alter, fteiffinniger, 
gelehrter Orthodox, Mosheims Schüler, 
nah von Helmftäde ber, doch ohne feines 
‚Lehrers Geift und belebenden Vortrag geerbt. zu 
baben, ihm ven Gefeniuffifchen Katechifs 
mus kraftlos eingetrichtere hatte, Piper ven 
“. 3 irrt 
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irrt ſich, und kommt wieder zurecht mit meht 
Erufi, Bedachtſamkeit, Zeitaufwand und Be— 


harrung; etwa weil ein Waiſenhaͤuſer voll Sab 


bung ihm im der Kindheit feinen Hecker ode 
Stark mir Moftif und Bekehrungsgefchichten 
reichlich durchgefnetet, und hernach in irgend 
einem Gymnaſium ein gelehrterer Rector dieß 
Machwerk mit ſcholaſtiſcher Terminologie und 
Soahim Langens Oeconomia ſalutis ver: 


brehmt hatte, Wir wundern uns nicht, wenn 


ſolche Verwahrungsmittel wider den Abfall 
zum Unglauben durch Wolluft oder verfehrte 
$ektäre und. Gruͤbeley unfräftig befunden mer 
den: aber wir würden ung wundern, wenn it 
gend ein junger Mensch fich würde befchneiden 
laſſen, den ein Katechet oder Religionslehrer jo 
wiees feyn muß, und hautiges Tages allgemei; 
ner geſchieht, mit Würde und Eindruck nad 
einem der Cramerfhen Karechifmen, 
oder nach dem Meuen Hannöverfchen, 
oder nach einem von den. guten Lehrbuͤchern, 100: 
mit Velthuſen, Seiler, Heeren, Prat 


je, Diterich, Eggers, Leß, Niemey 


er, Teller die evangefifche Kirche befchentt 
haben, belebend unterwieſen hätte. Gering 
war der Verluft und Erſatz durch N. N. — am 
faͤnglich Dienfte eines gewöhnlichen Wirth 
ſchaftsverwalters und zulegt eines Soldaten. 
bendes größer duch Pipern — Wirkfamteit 
eines Mannes von Geift und feftem Sinne, Er 
fahrt noch fort, zu feiner Ehre dem Publikum 

einen 
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einen redfichen Erfaß unter Gottes Beyſtand zu 
Leijten. Ueber dieß alles werden folgende Ergaͤn⸗ 
zungen feiner Gefchichte, welche ich aus den Brie⸗ 
fen der verdienten Heren Ram bach und Krohn 
Banfbarlich vorlege, mehr Licht verbreiten. 

2. 9m Piper ift vom Hn. Hauptpaſt. Ran 
Bach juͤngſthin auf mein Bitten abermal wegen 
feiner Schicffale befragt; allein fo wenig er 
auch zurückhaltend ift, fo weiß er fih doch von 
der Gefchichte feiner Apoftafie, deren Anfang in 
das ı5te Jahr feinestebens fällt, jegt in feinem 
6aften Fahre faft nichts mehr zu erinneem Ju 
wiffenfchaftlichen, fonderlich philoſophiſchen, 
Kenntniffen muß er einen ziemlichen Unterricht 
befommen baben, indem er fie noch jetzo erträg- 
lid) inne hat. Bor einigen Jahren, da er wie: 
Der ein Chrift werden wollte, ſchrieb er-unter ans 
. bern einen lateinifchen Brief an Hn.Rambach, 
ber nicht fchlecht war. Er bat von Jugend auf 
Die Lektuͤre geliebt, und anfänglich manche Reis 
febefchreibungen, nachher auch deiftifche Bücher, 
gelefens Die Titel diefer letztern Bücher und 
bie Namen ihrer Verfaffer find aus feinem Ge 
bächtniffe ganz verſchwunden. Mur das weiß 
er noch, daß er Dadurch verleitet worden, die Leh⸗ 
ve von der Trinitaͤt zu verwerfen, die Meinung 
ber Unitarier anzunehmen, und den Juden, als 
folchen, um fo mehr feinen Beyfall zu geben, je 
mehr ihn die ältere merkwürdige und Durch große 
Thaten Gottes ausgejeichnere Gefchichte der Ju⸗ 
den geblemdet, und auf Den Gedanfen gebracht 
Viertes Quart. 1794. M hat, 
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bat, ihre Religion Fir bie einzige wahre zu hal 
ten... Er war vermutblich zu furchefam, oͤder 
auch von feiner Meinung zu fehr eingenommen, 
als daß er einen einfichtsvollen Mann bärte um 
Rath fragen ſollen. Sonſt hätte er allerdings 
leicht einſehen lernen muͤſſen, daß die ſuͤdiſche 
Religion durchaus keine fuͤr alle Laͤnder und Voͤl⸗ 
ker paſſende Religion war, Er hätte ihre Un 
zufänglichfeit enfennen, und auch Das begreifen 
muͤſſen, daß fie, feit dem kein Tempel, fein Ho 
Gerprichter und feine Opfer mehr da find, gat 
nicht das iſt, was ſie in alten Zeiten war. _ 
- Raupen in Berlin haben an feinem Ent 
Schloß, die hriftliche Meligton zu verleugnen, 
einen Antheil gehabt. Er bat zwar einige Juden 
beftagt, was er zu thun habe, wenn er ein; Jude 
werden wolle? aber fie haben ſich, wie er verfichert, 
nicht als Profelgtenmacher bewieſen, fondern 
ähm nur gefagt, er muͤſſe nach Amſterdam geben. 
{Mit vorzäglichem Vergnügen melde ich dieſen 
Umſtand dem Publifum Als ich den vorher 
gehenden Bericht von Pipers Apoſtaſie las; fo 
erweckte der Umftand, daß Piper in der Gemei—⸗ 
ne des Herrn Obereconſtſtorialrath Dite rich 
geboren und erzogen worden, mithin im Marien 
Kirchfpiel, in welchem ich den verewigten Mor 
fes Mendelsfohn, den gelehrten und ticf? 
finnigen Herin Hofrath D Marcus Herz 
und den verdienten Herrn David Fried laͤn⸗ 
der, Ueberſetzer des Predigers, nebft der von 
ihm geftifteten treflichen Freyſchule zum — 
er 
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bey Gelegenheit einer Literaturreife 1783 mie 
zum Unterrichte befuchte, und allenthaiben mit 
roͤßter Gefälligkeit aufgenommen wurde, deu 
Werdadt: ob nicht 1747 die Berlinifche Ju— 
denſchaft andre Maaßregeln befolgt babe, als. 
die nachherigen jüdifchen Gelehrten für die ihris 
gen erfennen? Zwar zeigt der erite Yon: mir ere 
zählte Fall und die Bereitwilligkeit, womit die 
Anfterdammer Synagoge ohne Bedenken und 
Weitlaͤuftigkeit ale abtrünnige Chriften auf 
nimmt, daß der Nation im Ganzen die Proſely⸗ 
tenmacherey noch nicht verhaßt iſt; aber man 
freuet fich doch, daß feit einem halben Jahrhun— 
Derte bereits unter einer anfehnlichen Anzahl dere 
felben fo viel Aufklärung geherrfcht hat, daß fie 
mit ihren damals noch nicht vorbandnen ber 
ruͤhmten Philoſophen einftimmig dachten und 
haudelten. Omnis conuerlus et nequam. Die 
allein ſeligmachende untrügliche Kirche behalte 
ihr Compelle intrare, fo lange fie gerathen fin: 
det, den Detreten ihres Dreyfronenträgers mehr 
zu gehörchen, als den Anweiſuugen des N. T. 
ı Cor. 5, 12. Matth. 13, 36. Apg. Io, 35. 
Roͤm. 2, 26. Matth, 11, 22, 24. Leute von 
ſchlichtem Menfchenverftande und unverdorbe: 
nern, liebreichern Herzen, Chriften und Nichte 
chriſten, urtheilen und verfahren anders.) 

In Umfterdam it Piper, ohne dem 
Oberrabbi vorgeftellt zu werden, auf Die gewoͤhn⸗ 
liche Art unter die Zahl der Juden aufgenommen 
worden. Auch hat er da nach Verlauf u, 
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Zeit eine Juͤdin geheirathet, und mit derſelben 
eine große Reife gemacht. Denn er ift nicht nur 
in Sinirna, wo er die Kinder des Holländifchen 
Kanzlers (fo nennt er ihn) Friedrich Mann 
unterrichtet hat, ſondern auch in Conſtantinopel, 
Salonichi und auf einigen Inſeln im Archipela⸗ 

us, geweſen. Seit zwanzig und etlichen Fahren 
ebt er in Hamburg. In feiner Verblendung ift er 
fange dahin gegangen. Etwa zwey Jahr vor: 
her, che er fich beym Hn. Hauptp. Rambad) 
gemeldet hat, hat er fein begangenes Unrecht er: 
fennen und bereuen lernen, und fein Gewiſſen iſt 
fo mächtig erfchättert worden, daß er nicht hat 
zuhig werden Fönnen Weder Widerſpruͤche, 
noch Gefahren haben ihn abgehalten, fich wieder 
zur hriftlichen Religion öffentlich zu bekennen, 
und auf welche Art dieß gefchehen ift, das weiß 
das Publikum fhonvom Hn. Rambach. Mit 
feiner Frau und drey Söhnen hat er fehr gluͤck⸗ 
Lich gelebt, fo lange er ein Jude war; aber nad) 
feiner Ruͤckkehr zum Chriftentbum bat er fie 
derlaffen müffen, weil fie ihn nun fo haften, daß 
er feines Lebens bey ihnen nicht mebr ficher war. 
Gefchieden ift er eigentlich nicht von der Frau; 
er wohne aber nicht bey ihr. Jetzt, da fie nach 
gebender geworden if, fpricht er fie bisweilen, 
aber felten. Eben fo bat er mit feinen drey 
Söhnen, die noch Juden find, einigen Umgang 
Einer von ihnen ift dem Chriſtenthum nicht abs 
geneigt. Es fcheint übrigens Pipern ziems 
Tich wohl zu geben. Information junger Leute 
| und 
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und Abſchreiben find die Gefchäfte, wovon er 
fih nähert. Er benimmt ſich alfo edler, als ans 
dre bekehrte Juden, welche gemeiniglich Her: 
umläufer und Bettler bis an ihren Tod zu Blei: 
ben pflegen. Da er Uebung im Ouferipiren be: 
ſitzt, fo finde ihm zu wünfchen, daß er nach 
Maaßgabe feiner Einſichten und Geſchicklichkei⸗ 
gen ben irgend einer Schule obrigkeitlich ange⸗ 
ſtellt wuͤrde. 











VIII. adridl. Preuß. Reeſcripte in Reli⸗ | 
gionsfachen. 


I; Nachtrag zu den im vor. Quartal gelieferten 
Aktenſtuͤcken diefer Art liefern wir hier noch zwey 
Gabinetsbefehle des Königs, die ſchon fonft bekannt 
find, nebft zwey noch nicht gedruckten Nachrichten 
des Berlin, Oberconjiftoriums an bie Snfpectoren. 
1) Mein lieber ꝛc. v. Carmer. Obgleich die 
son euch projectirte Üorftellung an das Juſtizdepar⸗ 
tement, um die Kaffation der dem Neligionsedict zus 
widerhandelnden Prediger fihleuniger, wie bisher, zu 
‚bewirken, nicht fo kurz ift, als diejenige, weldye Ich 
In Meiner lesten Cabinetsordre gegeben, fp habe 
Ich ſolche dennoch vollzogen, und befehle euch gemefs 
fenft an, fo lieb euch Meine Gnade ift, die Fiſcaͤle 
anzubalten, daß jie bey der Unterfuchung gegen bie 
Meologen und Uebertreter des Religionsedictd weder 
faumfelig noch nachfichtig ſeyn, wofern fie nicht felbft 
‚Caffirt feyn wollen. Ich binde euch diefe ganze Sa⸗ 
he auf euer Gewiſſen. Potsd. den ızten April 
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2) Mein lieber ıc. v. Wöllner, Es wirb euch 
aus dem Zuftizdepartement eine von Mir voll 
zogne Ordre communticirt werden, nad) welcher die 
Caſſationen der neologifchen Prediger per decretum 

des DOberconfiftorit gefchehen fol. Ein ſolches Der 
cret foll allemal per plurima Statt finden. Da 
aber die Eonfiftorialrätbe Teller, Zöllner und Gedike 
befannte Neologen und fogenannte Aufklärer find, die 
Sch zwar auf eine furze Zeit noch) dulden werde; fo 
ift doch Mein Wille, daß fie fich in Gaffationsfachen 
ber neologifchen Prediger ihres voti enthalten follen, 
Ihr kennt Meinen ganzen Ernft, die alte reine Reli⸗ 
gion Jeſu in Meinen Staaten aufrecht zu erhalten. 
Eure jegige Erfahrung wird euch aber beiehrt haben, 
wie ſehr die im R. E. befohlne Gelindigfeit auf 
Muthwillen gezogen und gemisbraucht wird, und 
wie wenig ihr bisher damit ausgerichtet habt. Ich 
befehle euch demnach, unter Androhung Meiner Uns 
gnade, mehrere Strenge anzuordnen und jtrafende 
Erempel zu ftatuiren, weil die Sache felbft für dem 
Staat viel zu wichtig iſt, als dag Sch nicht alle in 
Händen habende Mittel anwenden follte, dem einges 
riſſenen Strom des Unglaubens in Meinen Landen 
als Landesherr entgegen zu arbeiten. Potsd. den 
‚ 12ten April 1794. 

' (Eigenhändige Nachſchrift) Der Zoͤllner dauert 
Mich; er iſt ſonſt ein guter Prediger. Ihr habt 
euch Muͤhe zu geben, ihn von ſeinem Irrglauben ab, 
und zum wahren fuͤhren. 

3) Von G. G. Friedrich Wilhelm, Koͤnig ꝛc. 
Da Unfre höchfte Verfon dem geiftl. Departement 
die Vorforge auf mehrere Heiligung der Sonn: und 
Feyertage anempfohlen hat, und ſolche dem Obers 
confiftorium von neuem zur Pflicht gemacht ift; als 
wollen Wir euch und, die Prediger eures Kreifes ir 
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mit gnaͤdigſt ermahnen und befehligen, in Erfuͤllung 
der Pflichten ihres Amts nichts zu verſaͤumen, was 
Bey ihren Zubdrern zur Erreichung dieſer landesvaͤ⸗ 
terlichen Abſicht, in Beförderung mehrerer Beobz 
achtung der Sonn = und Feſttagsfeyer, geſchehen kann, 
felbfi auch auf die Ptediger deshalb aufmerkſam zu 
ſeyn. Sind euch x. Berlin, den zaften Mai 1794 

4) Von G. G. 1. Da die Landprediger, wenn 
fie am Sonntage ibr Amt nicht felbft verwalten 
koͤnnen, den Gemeinen gewöhnlich durch die Küjter 
eine Predigs vorlefen laffen; fo will Unfer geiftl, 
Departement ungefaumt unterrichtet feyn, welche 
Bücher von den Landpredigern in euren Inſpectionen 
zu dieſem Zwecke gebraudt werden, und befehlen 
Wir euch ſonach guädigfi, dieſe Nachrichten fofort 
einzuziehen und binnen ſechs Wochen einzuberichten, 
Sind ı Berlin, den, z2fien Mai 1794. 
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IX. Vermiſchte Nachrichten. 


DI dem Hildbesheimifhen. "Daß unfer 
(Evangel.) Sonfiftarium den Mishräuchen des Pfarrs 
verkaufs fo viel ald möglich. zu ſteuren fuche, hat es 
noch vor Furzer Zeit beiwiefen, indem es einen. zwis 
fiyen den Gemeinen zu großen und Kleinen. Elbe 
(denn aud) die Bauern, die Patronatsrechte haben, 
treiben den Unfug). und einem Gandidaten aus Gods 
lar bereits abgejchlofienen Vertrag, nad welchem 
‚der Candidat für die Pfarre an beyden Orten 600 
Rthlr. an die erſte Gemeine (vorgeblich zum. Orgels 
bau) und 100 Athir. an die zweyte (vorgeblich zur 
Ausmahlung der Kirche) zu entrichten und. bereits 
u Mi nie 
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niedergelegt hatte, nebft der darauf erfolgten Wahl, 
caffirt hat. — Abſcheulich find allerbige bie Ge 
züchte, die auf Anlaß -von Pfarrerledigungen und 
Pfarrbeſetzungen audgeftreut zu merben pflegen; 
aber nicht felten ausſchweifend luͤgenhaft und vers 
laͤumderiſch. Dahin gehört auch bag, mas vor 
Jurzem bey einer ſolchen Gelegenheit geſchwatzt 
worden iſt. Es giebt in Hildesheim eine Art Iuftis 
‚ger Leute, bie täglich fi) auf ber Apotheke, we 
Mein gefchenkt wird, und au andern Orten, wo für 
fie Vergnügen ift, einfinden. Wenn biefe alle 
Stadt » ımd Zeitungsneuigkeiten erzählt, befpottet, 
bepolitifirt haben, fo plagt fie doch oft Langeweile, 
Kommt ihnen dann eben ein Fremder in den Wurf, 
ber fie und ihre Manier nicht Fennt, fo haben fie 
ben zum befttn. So auch kuͤrzlich, als ber Supe 
rintendent Steuerwald zu großen Lopke geftorben 
ift, fagen fie in ihrem feinen Nebebrauh: “ nun 
fen dem Probft auf der Sülte (dem patrono) , wies 
ber ein Stuͤck Sped in den Kohl gefallen.” Ein 
andrer: das fommt oft! Ein dritter: ja darnach 
wiffens die Schelme zu machen. Ein vierter: ja, 
Primarefi, (ber Probft) iftlein Stäliäner; da ver: 
ſteht man fichjauf Succeſſionspulver. Nun freut 
man ſich des. herrlichen Fundes, zu fagen: Pri⸗ 
marefi vergifte die Prediger. Darauf wird nachges 
fagt, und die Schelme lachen der Treuherzigkeit 


der Gläubigen. Es ift alfo nichts, als ein Schwank. 


Geſetzt e8 wollte jemand ernfthaft nehmen, nnd fas 
gen: Paſt. Rörhand zu gr. Lopke, deſſen Sohn zu 
SHotteln, und ber Superintend. Steuerwald, find 
ſchnell hintereinander geftorben: fo geſchieht der: 
gleichen oft in. der Welt, und uoch viel fehneller. 
Bey dem Tode biefer Männer iſt nichts verdächtis 
gen, - Der erfte hatte außer. dem Pfarrlande hund 

einem 
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einent eignen Hofe in Lopke, das dafige gräfl. Met⸗ 
ternichſche Gut gepachtet; Hatte eine fo große 
KHaushaltung, daß er 4 bis 5 Spann Pferde hielt; 
hatte dabey einen beträdhtlihen Kornhandel, Ihn 
trieb ſtets ein unrubiger Geifl. Aus ber unfäge 
lichen Menge Geſchaͤfte, da er Paſtor, Pächter, 
Derwalter, Kornhändler in einer Perfon war, Das 
bey von einer Stadt nach der andern trottirte, um: 
fid) nad) den Kornpreifen zu erkundigen und zu fpes 
euliren, läßt fich leicht abnehnien, daß er ſich übers 
nahm. Mun fürchtete er aber auch immer von 
Dieben überfallen zu werden, lich baher nicht allein 
wachen, fondern fchaffte fi auch eine Orgel an, 
Die er vor fein Bette ſetzte. Wenn er denn eins 
fchlafen wollte, fuhr er auf-die Orgel und fpielte, 
damit, wenn Diebe in ber Nähe wären, dieſe glaus 
ben mögten, e8 fey da alles zu Gange. Dadurdh 
brachte er ih um feinen Schlaf, wurde abgezehrt, 
"und verfiel. in eine Art von Manie, woran er enbds 
Ich ftarb. Sein Sohn, zu Notteln, ftarb am da⸗ 
mals hberrfchenden Faulfieber. Steuerwald, fein 
Schwiegerſohn, hatte dieſelbe Pachtung, war ziem⸗ 
lich in gleicher Lage mit ihm, und vor zwey Jahren 
ſchon hypochondriſch. Sein Arzt hat bey ſeiner 
Krankheit und bey ſeinem Ende nicht das geringſte 
ungewoͤhnliche oder verdaͤchtige entdeckt. Es iſt 
moͤglich, daß einem jungen Prediger, der auch eine 
Pfarre von der Suͤlte hat, gleiches oder aͤhnliches 
Schickſal trift. Allein der war ſchon hypochow 
driſch, ehe er einmal nach der Univerfität gieng.” 





Sn Barrows advice to privileged orders 
(Lond. 1792.) P. 1. p. 50. findet fich folgende 
kurze, aber vielfagende treffende und charafteriftis 
ſche Befchreibung des Religionszuftandes von Nords 
| M 5 ame⸗ 
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america, vornehmlich im Contraſt mit England und 
andern Europ. Reichen, die eine ſtaatsmaͤßige, con⸗ 
ſtituirte Religien und Kirche haben. "mn diefen 
Freyſtaaten befteht, genau zu reden, ein ſolches Mes 
fen, was wir Kirche nennen, gar nicht, und doch 
hat in keinem Lande bad Bolt mehr Religion, als 
hier. Alle Arten religidfer Meinungen finden 
bier ihre Anhänger; aber Feine darunter wird für 
Ketzerey gehalten. Alle Formen von Gottess 
bienften erblicdt man bier; und doch ift fein 
Schifma Uebergaͤnge von einer Partey zur 
andern find etwas gemöhnliches; von Apoſtaſien 
aber hört man nit. Man hat Diener der Re 
ligion; feine Prieſter. Neligiom if eine 
Privatangelegenheit einzelner Menfchen, 
Samilien und Gefellfchaften; nicht eine politifch.e” 


Aus dewm Brandenburgiſchen. "Die Vifitä 
tionsreife, welche, vermöge einer fünigl. Cabinetdors 
dre vom 27ften April, die Herrn Hermes und Hills 
mer im Fruͤhlinge d. J. durch einige Provinzen ans 
ftelften, um vornehmlich von der Art des Religions; 
unterrichts in den obern oder lateinifchen Schulen 
an Drt und Stelle fid) zu belehren und Die Neolo— 
gie mit Nachdruck wegzufchaffen, hat manche Iuftige 
und traurige Auftritte, Gerüchte, Einfälle, Epi⸗ 

rammen ꝛc. hervorgebracht. Am 2often Apr, fans 
en fich beyde Herrn bereits in Halle ein, wo fie 
aber nur das Lutherifhe Gymnaſium befuchen konn— 
ten, indem fie durch einen unruhigen Zufammenlauf 
ber Studirenden, durch grobe Befchimpfungen und 
durch das Einmwerfen der Tenfter ihres Ubfteigequars 
tier im Löwen, ſich bewogen fanden, am dritten 
Tage Morgens früh nach ihrer Ankunft weiter zu 
2 reiſen, 
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f 
reifen, daß alfo weiter Feiner andern Lehranftalt, den 
Waiſenhauſe, Padagsgium ꝛc. die zugedachte Ehre 
wiederfahren tft. Auch die theologische Facultät in 
Halle war mir unter den Gegenftänden, welchen fie 
ihrer Inſtruction zufolge, f[harf ing Auge fe 
ben follten. 

Auf die Berichtserftattung tiber den von den 
Studenten getriebenen Unfug, (deffen. Urheber aber 
ſchlechterdinas nicht herauszubringen find) iſt zu⸗ 
gleich von Berlin der Univerfitgt das zugefertigk 
worden, mas die Vifitatoren vornehmlich mit der 
theol. Facultät yerbandelt haben würden, wenn fie 
nicht zum eiligen Abzuge gendthigt worden wären. 
Es iſt ein Renlement, wie, und nicht anders, ges 
wiffe namentlich aufgeführte biblifye Sprüche in 
ben eregetifchen und Dogmatifchen Worlefungen fünfs 
tig erklärt werden follen. Die Facultät hat bereitä 
einen ftandhaften Bericht darauf eingeſchickt. Uns 
ftreitig werden bdereinft alle Diefe wichtigen Akten⸗ 
ftücke, in Verbindung mit zuverläffigern Nachrichten, 
als jest barüber zur Erläuterung gegeben werden füns 
nen, im Druck erfcheinen. — Die Seyer des hundert⸗ 
jährigen Hallifhen Unigerfitätsjubiläum ift wegen 
der unglücklichen Eriegerifchen Zeitläufte aufgefchoben. 
Da dennoch eine große Anzahl Siudirender um die 
Erlaubniß in Berlin nachfuchte, einige Freudenbezeus 

ungen anftellen zu dürfen, fo ift ihnen das abge- 
ſchlagen, jedoch auch wieder unter Bedingung, daß 
fie Die Rüdelsführer jenes Auflaufs nahmhaft ma— 
chen würden, einige Hoffnung dazu gemacht worden, — 
Es leidet faft Feinen Zweifel, dag die Freyheit, Buͤ⸗ 
cher zu lefen und zu fchreiben, immer noch mehr wers 
de eingefchränft werden. Aber es tft nicht blos Hoff: 
nung, daß Gefeße und Verfügungen, die dem Genius 
des Zeitalterd fo gerade ind Angeſicht tragen, er 
| Ans 
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langen Beftand haben mögen. — Die Gutachten von 
Doͤberlein, Eckermann und Löffler in der Sache bed 
Predigers Schulz zu Gielsdorf find num gedruckt er» 
ſchienen; zu Halle verfagten ihnen bie theolog. und 
jurift. Zacultät das Inprimatur. Loͤfflers Auffag 
HR fehr gründlich und freymütbig.” — 





Folgendes gedruckte ” Anertiffement in mehrern 
Englaͤndiſchen Zeitungen, ind Deutfibe überfett,” iſt 
uns von unbefannter Hand zugeſchickt. Es ift weis 
ter nichts als Berfiflage auf das Studium der bibiis 
ſchen Kritik. Vielleicht klaͤrt fih die Sache fünftig 
noch weiter auf: ” Eine Gefellfihaft in England hat 
im Märzmonate d. J. zween Preife auf die genauefte 
und befte Beantwortung folgender Fragen ausgeſetzt. 
Einen von 600 Pf. St. auf Num. 1, und den andern 
von 900 Pf. auf Rum, 2. Die Beantwortung kann in 
engländifcher, oder lateinifcher, oder deutſcher Sprache 
abgefaßt, und muß vor Anfange des J. 1798 entmeder 
an die Univerfirät zu Cambridge, oder an dad Britt: 
ſche Mufeum in London, poftfrey, mit verfiegeltem 
Namen des Verfaffers, eingefendet werden. Die Bes 
kanntmachung der erhaltenen Preife gefchieht in den 
engländifchen, und in den Hamburger deutfchen Zeis 
tungen, im October 1798. 

1. Ob der gelehrte und berühmte Wettftein wirk 
lich 760 Varianten nur allein aus dem Codice Canta- 
brigienfi Bezae theils ganz erdichtet, theils falſch, oder 
verändert angezeigt hat; und ob die Berechnung davon 
in der Cambr. Vorrebe zu diefem Codex ©. XXV. ganz 
richtig iſt? Ob diefer gelehrte und berühmte Mann 
nur allein im 14. und 15. Cap. Marci, ein und zwans 
zigmal (mie diefe Vorrede fagt) auf gedachte Weiſe 
geſuͤndigt hat? Wie viele Varianten diefer gelehrte 
and berühmte Dann wohl aus einem jeden der fo vie 

len 
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für des gelehrten und, berühmten Griesbachs 
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fen andern noch ungedruckten gefchriebenen Coditum 
erbichtet, oder falſch, oder verändert angezeigt bat? 
Ob er wohl die Herausgabe des Gambridger, und an— 
drer gefchriebener Codicum für möglich, oder unmögs 
lich, gehalten haben mag? Ob nicht rathſam Äft, nun 
auch den Alerandrinifchen (durch D. Woide in London’ 
1786 herauögegebenen) Codeg mit dem berühmten 
Wettſteiniſchen N. T. genau zu vergleichen, und übers 
haupt entweder eine allgemeine Revifion der Wetts 
fteinifchen Varianten vorzunehmen, oder, da eine fols 
he Revifion ganz unmöglich ift, alle insgefamt ben ges 
lehrten Eritifern zu belicbigem Gebrauch zu überlafe 
fen, und fid) mit dem von irgend einem ehrlichen 
Manne herausgegebenen Texte dDe3N. T. zu behelfen ? 


Wie viel man künftig für des gelehrten und berühms 


ten Wettfteins koftbares Werk bezahlen kann ? Ob dies 
fes Werk in den Gemuͤthern der Gelehrten mehr hrifte 
liche, Oder mehr andre Gefinnungen gegen die heil. 
Schrift erzeugt hat? Ob drr gelehrte. und berühmte 
Millius chenfalld aus dem einzigen Codice Cantas. 
brigienfi iur 400, oder ob er, wie andre rechnen, 
500 Barianten falfch angegeben hat? (5. die Vorres. 
de ©. XXV.) Wie viele Varianten der gelehrte und 
berühmte Michaelis aus diefem Coder erbichtet, 
oder falſch angegeben hat, und wieviele andre fonft 
noch? Wie viele Bar, Die noch lebenden gelehrten und 
berühmten Männer * und *# und * **ete, in Deutſch⸗ 
land, die man wohl kennen, und. In der Beantwors. 
tung zu nennen wien wird, fo wie aud) der nun vers 
florbene, feine Ehrlichkeit fo oft mit Recht ſelbſt ruͤhe⸗ 
mende und der Welt anpreifende Semler, beffen 
ohne Hülfe aller natürlichen und gelehrten Logit vers 
fertigte Schriften Fein Engländer verftehen Fan, aus 
ungefehenen und ungebrauchten Codicibus von aller 
Art, und fonft, erdichtet haben? Mas man ah 

eft. 


T 


190 IX. Vermiſchte Nachrichten. 


Teſt. Gr. bezahlen kann, (S. eben dieſe Vorrede S. 
XXV.) da er die Varianken aus Wettſtein, Millius ꝛc. 
genommen hat? Ob nicht jedes andre, von irgend 
einem ehrlichen Manne edirte N. T. Gr., welches in 
England wenige Schl. koftet, eben fo viel, oder won! 
gar noch mehr, werth ift? Wie, und warum bie 
gelehrten, berühmten, erfindungsreichen Eritifer, und 
die berühmten Buchhändler, mit Hilfe der fo unpars 
teyiſchen gelehrten Journale und Zeitungen, ihren 
Merken einen hohen Werth auf längere oder Eürzere 
Zeit zuverfchaffen, und allen Tadlern oder Verräthern 
ihrer Fehler und Schwächen ben Mund, als ungelehr⸗ 
ten, in. folihen hohen Dingen unerfahenen, nicht über 
die Unfangsgründe der wahren Selchrfamfett hinaus 
ekommenen, der höhern Critik aber ganz unfundigen 
euten, mit vollem Rechte zu verfiöpfen, allerdings 
befugt find? Wobey man die Gründe kurz anführen 
und ins Licht feten, zugleih aber die Moral, 
welcher man folgt, anzeigen muß. | 
2) Wie viele Barianten bes A. und N. T., feit der 
in Deutſchland, durch den gelehrten und berühmten 
Michaelis, (zum Beften aller, die im Fritifchen 
Sache recht viel Gelehrtes und Neues ſchreiben woll: 
ten, ohne mühfelige Unterſuchungen, Codices und ber: 
gleichen Dinge nöthig zn haben,) ruͤhmlich wieder 
Yergeftellten Capelliſchen Conjecturaleritif, von ihm 
felbft und von fo vielen gelehrten Schülern und Nach⸗ 
folgern deflelben, aus der ergiebigen Quelle des Inge: 
niums und Seldftdenfens, der gelchrten Welt bekannt 
gemacht, oder mitgetheilt worden find? Wie viele‘ 
derjelben, und welche, bey regelmäßiger kritiſcher 
Unterfuchung, als bewährt zu achten feyn moͤgten? 
Db ihre Anzahl größer, oder Kleiner, als ein Dugenbd, 
Angenommen werden darf? Was für Folgen Diefe 
Critik, in Abficht auf die der heil, Schrift fchuldige 
Ehrfurcht, bisher gehabt hat, und ob fie Feine ſchlim⸗ 
A - mern 
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mern Folgen Haben Fann und wird? (Auf was für 
eigne, feltne Art der gelehrte und berühmte Michaes 
lis feldft, in feinen Collegien, diefe Ehrfurcht Zu aͤuſ⸗ 
fern gewohnt gemefen ift, weiß man aus Zeugniffen 
mehrerer Engländer, die ihn in Göttingen gehört ha⸗ 
ben.) Ob es nicht nur für die Mahrheit, ſondern 
auc) für diefen gelehrten und berühmten Mann felbit, 
und für feine gelehrten Schüler und Nachfolger, beffer 
oder nicht beffer gewefen wäre, wenn fie fich eher mit 
jeder andern Art von Büchern befchäftigt hätten, als 
mit der heil, Schrift? Warum dieſe gelehrten Conjes 
eturanten, gleichwie ihre gelehrten Vorgänger, vom 
Anfänge her, bis io, mit und unter einander im 
Eonjecturiren fo einig und übereinftimmenb gewefen 
find, wie die Erbauer des Babylonifchen Thurms ? Ob 
ihre Uneinigfeit und Verfchiebenheit ein Beweiß von 
der Richtigkeit und Zuverläffigfeit ihrer Gritik it? 
Ob irgend einmal, vor dem Ende der Welt, die Mögs 
lichkeit eintreten wird, daß fie mit einander im Conje⸗ 
eturiren werden einig werden können ? Ob der Grunds 
text der heil, Schrift einer fo windigen Eritif bedarf? 
und ob einer darum, weil er den Sinn des Textes 
nicht verftcht, die Worte durch Rathen und Mutha 
maßen fo lange drehen und ändern kann und barf, 
bis ihm der Text verftändlich ſcheint? Ob einer, bey 
der allergrößten Sprachkenntniß, und durch fie, im 
Stande ift,. alles in der heil, Schrift, zumal in ſchwe⸗ 
ven Büchern und Stellen, zu verftehen, und ob hiezu 
nicht unzählige andre Kenntniffe erfordert werden; 
auch folche, deren Erlangung vieler Fahre Mühe und 
leiß koſtet, und die fidy andern Leuten, aus vielerley- 
rfachen, wohl nicht einmal mittheilen laſſen; auch : 
ſolche, die den gelehrten und berühmten Männerh, + 
Capellus, Iſaak Voffius, Wettftein, Houbigant, Mis - 
haelis, Semler, u. f. ww. ganz unbekannt gemefen und 
geblieben find? DB, wenn die engländifche m. 
Ä ie 
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die Srundfprache der Bibel wäre, ein dieſer Sprache 
vollkommen kundiger Londner Kaufmann, oder andrer 


Bürger, die Bibel überall verftehen würde, weiler der 


engl. Sprache kundig genug wäre? Ob ein folcher ba, 
wo ihm die Bibel unverftändlich wäre, nur conjectus 
riren dürfte, daß ed mohl fo oder fo würde heißen 
müffen, um den Namen eines gelehrten Gritifers zu 


erlangen? Ob die, (fett den Zeiten der gelehrten und 


berühmten Männer, Capellus und Iſaak Voffius,) 


aus einem und dem andern Terte der Septuaginta, 
dem hebr. Grundtexte aufgenöthigten Bar. alle zufams 
men ı Schl, werth find ? Ob überhaupt heutzutage jes 
mand fich unterftehen folfte, von der Sept. und ihrem 
Gebrauche, als ein Gritifer, reden zu wollen, wenn 


er nicht alle und jede, aus ganz verfchiebdnen Hands 


fchrifren edirte, Texte der Sept., (den Aldinifchen, oder 
Benetianifchen, den Complutenfifchen, den Alexandri⸗ 
nifchen, oder Anglicanifchen, und ben Römifchen, oder 
Daticanifchen,) nebft benen im fechöten Theile des 
Waltoniſchen Werks auß einer Orforder und aus einer 
Cambridger Handfchrift angezeigten Abweichungen, 
und das ganze Waltvoniſche Werk felbft, zu eignem be: 
ftändigen Beſitze und Gebrauche hat? W einige bey 
und in England ohne Geräufch lebende, mit allen nds 
Ehigen Huͤlfsmitteln der Critik verfehene, Gelehrte 
Recht Haben, welche behaupten: Sie hätten, nach ges 
Hauerer Unterfuchung und Vergleichung, nicht einer, 
fondern aller alten Bibelverfionen, und aller befannt 

eworbnen mancherley Kesarten derfelben, auch aller 

exte der Sept., Ingleichen der Kennicottifchen und 
Deroffifchen hebr. Bar. ıc. das Urtheil fällen müffen : 
daß die zeitherigen gelehrten und berühmten Eritifer 
des hebr. Grundtertes des U. T. viel Laͤr men um 


Nichts gemacht hätten?” 





1 


Ä 


 Fortfetsung ber ein Paar Apofaſ ien gu n as 


we ohne Beltand. S. 16% 
VIII. Königl, Preuß. Referipte in Religionsfachen. 
“ I ©. 18 tr. 
IX. Vermiſchte Nachrichten. ©. 133. 











—Exraſmus Theologie; Linien der Re 
ligionslehre des Chriftentbums aus 


' Erafmus Schriften. Zuͤllichau, b. Frommann. 
8.1794. Die Vorrede ſagt, dieſe Schrift ſey im 


Sriginal lateiniſch, bon Daniel Brenius. Der’ 
Ueberßtzer würde nichts uͤberfluͤſſſges gethan haben, 
wenn er vom dieſem Gelehrten und von dieſer Ab⸗ 


— 


handlung etwas ausfuͤhrlichere Nachricht, etwa nur 


aus Fabricii hiftor.biblinrhecae fuae T. II. 


pag. 84. oder Bock Antirrinitarior. T.I. P. II. 


p- 72. mitgetheilt hätte, Dielen wäre auch wohl 
mit bein Originale mehr gedient, als mit der Webers 
— die — —— | ach 


T 
4 





.“ Geſchich te — late Ta 
Kirche, unter ber — des 


fehften Bon Peter Philipp Wolf. Zuͤ—⸗ 
rich, 6. Orell m. B. JI. 1793. B. 2. 1794. Schon 


der Fleiß, mit welchem hier aus einer Menge von 


Buͤchern, von Urkunden, Deductionen, Streitſchrif⸗ 
ten, Journalen ꝛc. der Stoff dieſes Werks zuſam— 
mengetragen und zu einer pragmatiſchen und raͤſon⸗ 
nirenden Geſchichtserzaͤhlung geformt werden mußte, 
iſt muͤhſam, nuͤtzlich und ruͤhmlich. Der Verf. hat | 
aber auch handfchriftlid iche Nachrichten vor Augen ge⸗ 
habt, 
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